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Onkel Piper von Pipersberg. 


Ein auftralifhder Roman von Tasma. 


Autorifierte Ülberfegung von Robert Koenig. 





I. Saftor Eydiats Tränmerei. 


Die befannte Berufung von dem „trunfenen Philipp an den nüchternen Philipp“ 
hätte mit fait gleichem Erfolge von dem Pastor Lydiat auf See an den Paſtor Lydiat 
zu Lande gemacht werden können. Sch weiß nicht, ob feine Scharfjinnige Theorie: 
—ndaß die gehörige Entwicklung eines Seegehirns ebenjo notwendig fei, wie die der 
sSeebeine" für die unaufgejchnittenen Bücher auf dem Negal feiner Kajüte hätte 
verantwortlich gemacht werden, oder ob fie den Mangel an Gejchmad hätte erklären 
—tönnen, den er unlängſt an dem von Bacon umſtändlich dargeitellten Induktions— 
<progeh bewiejen hatte. Ein flüchtiger Blick auf ihn, wie er dajteht, die Ellbogen auf 

den Bordrand des Schiffes gejtemmt, den wafjerdunftigen Wölkchen nachichauend, 

„welche am Rande de3 Horizontes ſchweben, würde wahrscheinlich jedem Beobachter 
Zen Eindrud eines völlig teilnahmloſen Mannes gemacht haben. 

Es iſt ein hochgewachſener junger Mann in einer pflaumfarbigen Weſte und 
Finem Rock, deſſen klerikaler Schnitt alles Triviale auszuſchließen jcheint, mit weißer 
Veſichtsfarbe, welche durch die tropiſche Sonne bereits etwas gebräunt iſt, einem etwas 
Zu langen, aber kräftigen und jauber rafterten Kinn, einer ausdrudsvollen Stirn, 
Dpreiten Schultern und Augen, die gerade jeßt eher von verborgener als thätiger 
Wraft zeugen. Man würde es faum für möglich halten, daß diefer Mann noch vor 
Firzem in einem von Steolchen und Verbrechern überfüllten Kirchſpiel des über- 
Tpölferten Oſtens von London zwölf bis vierzehn Stunden täglich gearbeitet hat, that- 

ãchlich ſo gearbeitet, daß ſich dunkle Ringe um ſeine tiefliegenden Augen gelagert 

haben und daß es für ihn endlich eine gebieteriiche Notwendigkeit wurde, die im Elend 

Fich mehrenden Seelen ihrem Schickſal zu überlaſſen. 

2 Vielleicht erklärte ich fein träumerisches Hinbrüten zum Teil aus diejer er- 
= zwungenen Ruhe. Bis dahın hatte die fortwährende Gedankenthätigkeit im Dienjte 


5 andrer, welche mehr als die Kunſt, die Litteratur oder irgend eine aus dem eignen 
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Geiste ſich entwicelnde Beichäftigung die Macht hat, den Menjchen über fich jelbit 
empotzubeben, für eignes Sinnen oder Grübeln feinen Raum gelafjfen. Aber wie 
mar denn dieſer neue unbefriedigende Verkehr mit dem eignen Selbit entſtanden? 

War e3 möglich, daß der Einfluß des großen, menjchenleeren Raumes rings- 
umber nach dem beftändigen Drud, welchen das Mittragen der Bürden einer zu zahl- 
reichen Menschheit auf ihn ausgeübt, die ihm eigentümlichen, eng begrenzten Anjchau- 
ungen erjchüttert hatte? Es iſt ja gewiß ein jehr verſchiedenes Ding zu willen, daß 
ein ftiller Deean, wahrheitsgetreu im Atlas durch eine blaue Fläche angezeigt, vor— 
handen iſt, oder denjelben Tage und Nächte, ja Wochen und Monate zu durchkreuzen, 
um vielleicht von ihm verichlungen zu werden und nie das Biel der Fahrt zu er- 
reichen. Und es iſt auch etwas ganz andres, zu willen, daß e3 einen Dcean des 
Zweifels gibt, welcher auf den theologijchen Seekarten al3 ein dunfler led, genannt 
Heterodorie, ericheint, oder Sich jelbjt darauf aus eigner Wahl einzufchiffen und ihn 
ebenſo verräterisch und unergründlich zu finden wie das große Weltmeer jelbit. 

Aber ich bin nicht berechtigt, Herrn Lydiats Traumverjunfenheit einer Fahrt 
auf jolchen immer aufs neue durchforjchten und doch immer unerforjcht bleibenden 
Meeren zuzujchreiben. Sch möchte eher behaupten, wenn ich jehe, daß er eim junger 
und jegt unleugbar ein müßiger Mann, ja ungeachtet ſeines klerikalen Rockes und troß 
des Scheines von Selbitverleugnung, mit welchem derjelbe ihn umgibt, ein Mann 
vol lebhafter Empfindung und glühender Begeifterung iſt, — daß am Ende doc 
irgend ein menjchlicher Einfluß dieſe Seegrübelet in jeinem Seegehirn hervorgerufen hat. 

Denn allerdings jcheint die See nicht die Urſache feiner Träumerei zu jein. Es 
it eine ganz gewöhnliche Alltagsjee von einfürmigem Indigoblau mit weißem Schaum: 
gefräujel auf ihrem Rüden und nur wenig vom Winde bewegt. Auch der Himmel 
it einfürmig blau wie das Meer und wird nur etwas unbejtimmt in der Farbe 
und dunjtig, wo er mit der ıhm umgebenden SKreislinie des Horizontes zujammen- 
fliegt. Alles in allem eine nüßliche See, die aber nicht im ftande ift, auf den, der 
fie zum fünfzigjtenmal erblidt, den Eindruck bejonderer Erhabenheit zu machen. 

So bleibt uns denn nichts übrig, als hinunter zu gehen. In jenem kleinen 
Gemeinweſen, welches den Salon umrahmt, herrjcht eine jo ausgeprägte Mannigfaltigkeit, 
wie man jte nur irgendwo in der weiten Welt finden Tann. 

Aus der Kajüte Nr. 1 dringt ein fürchterliches Familienaroma hervor, zujammen- 
gejeßt aus teilweiſe aufgejfaugten Biskuits für Babies, aus Apfelfinenfchalen und 
allerhand Wäſche, die auf einem Naume von acht Fuß im Gevtert trodnet — dazu 
eine Skala menschlicher Töne, die von dem tremolierenden Gekreisch eines ſechs Wochen 
alten Babys bis zu dem unermüdlichen Gefinge einer älteren Schweiter emporfteigt. 
Dies ift die Kajüte der Mac Brides, ſorgloſer und verarmter Irländer. „In Auftralien 
werden wir ficher unjer Glück machen!" it Frau Mac Brides unveränderliche, hoff— 
nungspolle Berjicherung. Diejer Hoffnungsfonds iſt dem ganzen Gefchlechte der Mac 
Drives gemeinjam, freilich auch das einzige, was Herr Mac Bride ihnen einft binter- 
lafjen wird; aber er iſt ein Fonds, der auf einem Schiffe, wo da3 tägliche Mlittag- 
ejjen feine Sorge und feine eigene Arbeit erfordert, ganz unerſchöpflich erjcheint, und 
in dejjen erträumtem Beſitz fich jeder jtämmige Sprößling der Mac Brides bereits 
in dem freien Biltoria wohl angefiedelt und vermögend dünkt. 
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Doc überlajjen wir die Kajüte der Mac Brides der Heiligkeit ihrer zerriffenen 
Borhänge und gehen wir zwei Thüren weiter. Da kommen wir an eine Kleine Kajüte, 
die beinahe einem Boudoir gleicht. Die Bettjtätten find mit feinen weißen Decken 
verhüllt, die Kopfkiſſenüberzüge mit Spigen bejeßt. Auf dem Meiniatur-Fußboden it. 
ein weicher Teppich ausgebreitet, die Seidenborte find mit weiblichen Totlettengegen- 
jtänden in ſchiffsmäßiger Anordnung bejeßt, alles fieht zierlich und jauber aus. Mean 
denkt unmillfürlich an Bögel in einem Käfig oder an Eichhörnchen in einer Falle. 
Ein ſchwacher Lavendelduft jcheint von den Kleidern auszugehen. Es iſt eine Kajüte, 
welche mehr an die Luft erinnert, die über einem englischen Garten ausgebreitet 
liegt, al3 an die warme, jalzerfüllte Brije, die hier von draußen hereindringt. 

Aber Kazüten find im beiten Falle nur ein Notbehelf. Sch will daher den Lefer 
mit einer Aufzählung der Koffer und Bücher verjchonen, auch die Kleinen vergoldeten 
Nippſachen auf den Simfen und jogar den geöffneten Nomanband auf dem Speije- 
breit übergehen und dafür jogleich zu den lebenden Inſaſſen kommen. Wir find noch 
auf der Suche nach einer handgreiflichen Urjache für jene unerflärliche Träumerei des 
Paſtor Lydiat. Und wenn wir von vornherein vermuten dürfen, daß e3 überhaupt 
eine handgreifliche Urjache gibt, dag heit eine von Fleisch und Blut, jo möchte eine 
Durchforſchung diefer wohlduftenden Kajüte dazu beitragen, einiges Licht auf unſre 
Stage zu werfen; denn eines der hier weilenden Wejen tjt bereit, ſich einer jcharfen 
Prüfung zu unterziehen. 

Jener weile Mann, welcher die Frauen als einen der „anmutigen Fehlgriffe 
der Natur" definierte, würde zugegeben haben, daß die Natur jelten einen anmutigeren 
Sehlgriff gethan habe, als bei der Erjchaffung von Sara Cavendiſh. Seht ſie euch 
einmal an, wie ſie auf ihrem Schiffslager ausgeſtreckt Liegt, mit halbgejchlofjenen 
Augen, das jchwere Haar von ihren zartgeäderten Schläfen zurüdgeworfen. Ihr 
werdet an die Magdalena in der Wüſte erinnert. Ihr Kopf, ein wenig zurücdgelehnt 
in einer Lage, welche verhängnispoll jein würde, wenn die Najenlöcher nicht jo tadel- 
[03 und die Lippen nicht jo jchön gewölbt wären, iſt der zierlichite, reizendſte Kopf, 
den man fich denken kann. 

Es zeugt für wahre Schönheit, wenn fie mit aufgelöjtem Haar und in unge— 
juchter Stellung eine ganz unvermutete Prüfung vertragen kann. Das it dagegen 
eine unechte Schönheit, welche des Gaslichtes und einer Pariſer Schneiderin bedarf, 
um zur Geltung zu fommen. Die echte Schönheit bedarf nur der Gejundheit, und 
damit it Sara in ungewöhnlichem Maße gejegnet, vielleicht ein wenig zu jehr 
infolge des Schiffsregime mit feinen fortwährenden Mahlzeiten; davon zeugen ihre 
vollen roten Lippen und auch die Schwachen Anſätze ihres Doppelfinnes, das durch 
ein winziges Fältehen fich fennzeichnet. Doch hat Saras Geficht troß der Überfülle 
bon Gejundheit, deren ſie ſich erfreut, durchaus Feine friſchen Farben, vielmehr it der 
allgemeine Eindruck ihres Gefichtes eher farblos, ‚und gerade jeßt, da das durch die 
geöffnete Luke einftrömende grünlich gelbe Licht über Naden und Arme gleitet, könnte 
man fat glauben, daß fie ein jchönes Werk der Bildhauerkunſt ſei. 

Saras Augen, wie ich bereitS erwähnte, find halbgejchloffen, und da fie die- 
jelben vermutlich nicht öffnen wird, jolange Margarete, ihre ältere Schweiter, Macau— 
lays „Eſſays“ in behaglicher Monotonie vorlieft, jo muß ich dem Leſer ein wenig 
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augeinanderjegen, twie ſie ausjehen. Denn einmal find die Augen, wie irgend jemand 
gejagt hat, „die Fenjter der Seele," und man kann duch ein Fenſter ebenjo gut 
hineinbliden, wie aus demfelben heraus; dann aber habe ich auch nicht vergeffen, daß 
der Paſtor Lydiat, ein Mann von asketiſchen Grundjägen — von faſt übermenjchlicher 
Widerſtandskraft, wo die Leidenjchaften ing Spiel fommen — und von entjchloffenem 
HZielbewußtjein, wo es ſich um feinen Beruf im Leben handelt, daß aljo Herr Lydiat 
noch auf dem Vorderded Steht, mit gedanfenvoller Stirn, Bacon3 „‚novum organum“ 
an derjelben Stelle aufgejchlagen. 

Doch, um auf Saras Augen zurüdzufommen, — es war jchwer zu bejtimmten, 
was ihnen ihren eigentümlichen Neiz gab; vielleicht war es nur die dunkle Umrahmung 
bon Wimpern und Brauen oder die eigentümliche, einer Wiederjpiegelung des Meeres 
gleichende Färbung, vielleicht auch ein unbeitimmbares Etwas in ihrem Ausdrude, 
welches dem Durchſtrahlen der Seele durch eine Kryſtallmaſſe glich. Die Wirkung 
Ihöner Augen fühlt man oft wie die der Farbe oder der Muſik, die beide nicht nach 
den bon ihnen bervorgebrachten Erregungen ſich analyfieren lafjen, wie weile wir ihre 
Beitandterle auch abjtufen mögen. Saras Augen waren jtet3 die erſte anziehende 
Kraft, welche jedermann zur Betrachtung ihres veizenden Geſichtes fortriß. 

Aber wie es fommt, daß ich eine jo jorgfältige Bejchreibung dieſer Augen unter- 
nehme, nachdem ich Herrn Lydiat3 Haltung auf dem Vorderdeck gekennzeichnet habe, 
bedarf noch einer furzen Darlegung. 

Einige Wochen zuvor hatte e3 tropische Sonntage gegeben, an denen jogar 
das Schiff, obgleich ungeduldig über die Verzögerung, in voller Ruhe dalag; war es 
doch gewohnt, in allen jenen Teilen Eäglich zu ächzen und, während die Taue fich 
auf unbegreifliche Weiſe zerrten und vedten, mit den Segeln ungeſtüm die Luft zu 
Ihlagen. Bildlich gejprochen, gähnte das Schiff wie eine müde Frau in übler Laune. 
Allerdings war in jolchen Zeiten die See gewöhnlich von einer höchjt verführerijchen 
Glätte und machte ſich nur gelegentlich einmal Luft in einem langen, eintönigen 
Seufzen, als ob fie fich freute, daß die Sonne im Welten ſich wie ein großes warmes 
Tuch auf ihrer verräteriichen Oberfläche ausbreitete, ehe ſie gute Nacht wünschte. 

Aber die Bafjagiere wurden zumeist mehr von den Launen des Schiffes al3 von 
denen der See beeinflußt. Wenn diejes murrte, weil man nicht vorwärts kam, jo 
murrten ſie auch. Der Kapitän war, wie man annehmen darf, der Hauptratjonneur, 
und da er fih in der Lage jenes Schulmeiſters befand, deſſen Stirnrunzeln genügte, 
um jämtliche Keine Jungen in der Klaſſe zum Heulen zu bringen, jo trug er wejent- 
{ich dazu bei, ſeine Paſſagiere während dieſer tropischen Windſtillen in eine nieder- 
gedrücte Stimmung zu verjegen. Doch gerade an folchen Sonntagen ſchien Paſtor 
Lydiats „Seegehten“ zu erwachen; man hätte zuweilen denfen mögen, daß diejes das 
einzige thätige Element an Bord war. Zuerſt las er die Gebete unter dem Sonnen- 
zelt auf Ded in orthodoxer geistlicher Tracht. Dann war er nicht mehr der indolente 
junge Mann mit der pflaumfarbigen Weite, jondern ein. ernjter Geistlicher mit 
einem Anflug hochkirchlichen Wejens in ſeiner priefterlichen Haltung, mit glattrajiertem 
Geficht, welches jeinem mwohlgebildeten Munde vollen Spielraum gab, mit fühn von 
jeiner hohen weißen Stirn zurücgeworfenem hellbraunem Haar und mit milder Sanft- 
mut in jeinen tiefliegenden, grauen Augen. Aus der großen Einöde ringsumher 
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Ichten er einen Schaß von Bildern zu jchöpfen. Sogar Bater D’Donnell, der paus— 
bädıge Tatholtiche ‘Briefter, mußte es bedauern, daß eine jolche Kraft der Auslegung 
nicht unter da8 Banner des Papſtes geſtellt werden könnte. Und jpäter, wenn die 
Sonne zum Untergang jich neigte, und alle Kinder an Bord ihn für ihre Sonntags- 
ſtunde in Anspruch nahmen und eine Herde Kleiner Mac Brides und andre ihn um- 
ringten, wurde er niemal3 müde. Der ZTonfall jeiner Stimme vermijchte fich jo 
harmoniſch mit dem unterdrüdten PBlätjchern der ſchlaffen Wellen, daß es ſchien, als 
Ipräche er nach dem Takte einer Muſik, die er allein zu entdeden vermochte. 

Gleich Antonius von Padua, der den Fiſchen am Meeeresitrande Neden hielt, 
begegnete es zuweilen dem Paſtor Lydiat, daß er fich einer Kleinen Zuhörerſchaft 
gegenüber befand, deren Verjtändnis nicht weit über das eines Fiſchgehirns hinaus— 
ging. Zu jolchen Zeiten konnte er wunderbar klar ſprechen, jede kurze Beleuchtung 
vereinfachend und doch die Moral tief zu Gemüte führend. Wer einmal jenes alte 
Bild de3 heiligen Antonius gejehen bat, wie er mit ausgejtredtem Arm am Meeres— 
ufer jteht, wird ſich des lebhaften Intereſſes erinnern, das in den weit geöffneten 
Mäulern der Fiſche zum Ausdrud kommt. Man könnte meinen, daß Antonius 
ihnen von ihrem Fiſchſtandpunkte aus die tödliche Gefahr darlegt, welche in Gejtalt 
des Angelhafens unter den appetitreizenden Krümmungen de3 zum Tode gequälten 
Wurmes verborgen ſei. Auf diefelbe Weiſe fonnte Herr Lydiat endloje Berjpiele ab- 
leiten für die Betrüglichteit des äußeren Scheines, indem er auf die ſchöne verräterijche 
See hinwies und jeine Meinung durch Geichichten belegte, welchen die Kinder mit 
ebenjo aufgerifjenen Augen und offenem Munde laujchten, wie die Stiche des 
Antonius. 

Aber niemals nahmen die von ihm angewandten Beweisgründe eine be— 
ſtimmtere Geſtalt an, als wenn das junge Fräulein Cavendiſh ſich in die Kinder— 
gruppe, welche ihn umgab, hineinſtahl. Was wäre wohl geſchehen, wenn eine Meer— 
jungfrau mit ihren traurigen, verſtändnisvollen Augen plötzlich Antonius mitten aus 
ſeiner ſtaunenden Fiſchgemeinde angeblickt hätte? Meint ihr nicht, daß er ſich in 
ſeiner Predigt geſtärkt gefühlt haben würde, daß er mit friſchem Eifer verſichert hätte, 
daß die Angel unzweifelhaft hinter allem ſich berge, was anmutig ſei — ſei es ein 
Wurm, oder ſeien es holde Frauenaugen? Und je ſüßer flehend die Blicke der 
Waſſernixe ihm begegnet wären, um ſo ſchärfer würde der Heilige meiner Über— 
zeugung nach geſprochen haben. 

Wenn es aber Augen gibt, welche die Macht haben, einen Mann um ſeine 
Unſterblichkeit zu bringen, ſo hätte jede Seejungfrau Sara Cavendiſh um die ihrigen 
beneiden können. 

Sonntag für Sonntag heftete Sara mit einem Ausdruck in denſelben, welcher 
ſie nach Tennyſons ſchönem Gleichniſſe wie die „Heimſtätten ſtillen Gebets“ erſcheinen 
ließ, dieſe ſprechenden Augen auf den jungen Geiſtlichen, wenn er zu den andächtigen 
Kindern ſprach. Sonntag für Sonntag blickte der junge Redner unbeugſam und 
ſtandhaft vor ſich hin. Daß der Blick einer Frau ihn beredt machen ſollte, anſtatt 
jenes feurige Bewußtſein ſeiner ihm von Chriſtus anvertrauten Aufgabe, welches 
ihn unentwegt durch die Spelunken und die Verderbtheit im Oſten Londons getragen 
hatte, war ihm ein Greuel. Aber jetzt nahten ſich dieſe Sonntage ihrem Ende. Vor— 
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boten der nahen auftraliichen Küſte waren bereitS an der „Henrietta-Maria“ vorbei— 
geſchwommen, als fie oftwärts vor einer ftarfen Brije dahineilte. Und der Paſtor 
Lydiat, welcher von dem Vorderdeck über die große Leere vor ſich den Blid 
ichmweifen ließ, jah mit feinem geiftigen Auge die große Leere jeines künftigen Lebens 
mit gleicher Deutlichkeit vor fich ausgebreitet. Er konnte nicht jehen, wo Diejelbe in 
das fünftige Leben aufgehen würde, ebenfo wenig wie er jehen konnte, wo die Grenz— 
(inien des Oceans — verdunfelt, wie gejagt, durch einen Wafjernebel — den Horizont 
berührte. Sch bezweifle, ob Sara, als fie in fehläfriger Zufriedenheit auf ihrem 
Schiffslager ruhte, einen Begriff von dem Aufruhr haben konnte, den fie in jeiner 
Seele erregt hatte. Und diefer Aufruhr war um fo größer, als er bisher jeden Aus— 
druck desſelben zurücgezwungen hatte — jet aber, da er die unvermeidliche Trennung 
nahe heranfommen ſah, hatte die Wahrheit ihm ins Antlitz gejchaut und ihn höhniſch 
herausgefordert, ihr zu widerjprechen. — 

Ein kurzer Umriß des bisherigen Lebens Paſtor Lydiats iſt hier angezeigt, 
wäre e8 auch nur, um zu beweifen, daß es fein hohles Gemüt war, welches dieſe 
neue Erregung bis in feine innerjten Tiefen erjchütterte. 





Il. Aus Franz Üdiats Lebensgefdidte. 


Franz Lydiat hatte feinen Vater verloren, al3 er zehn Jahre alt war, und 
ſich jeitdem in der Dbhut einer praktischen Mutter befunden, welche den Stnaben 
durch die Vermittelung einflußreicher Freunde in der „Blaurockſchule“ zu London 
untergebracht und jo in den Stand gejeßt hatte, jeinen braungelodten leeren Kopf 
mit den Kenntniſſen vollzujtopfen, nach denen ihn dürſtete. Sie jelbit ging mit 
einem Kinde, welches noch getragen wurde — einem kleinen Mädchen, von welchem 
Stanz ſeitdem jtet3 eine Art ivealifierender Erinnerung bewahrte — al3 Begleiterin 
einer reihen Witwe auf Reiſen. Als fie einige Zeit darauf nach Auftralien aus— 
wanderte, ſchickte jte ihm regelmäßig Briefe voll mütterlicher Ermahnungen, auch noch 
al3 er die Schule verlaffen und feine theologischen Studien auf der Untverfität ber 
gonnen hatte. Das Herz des Jünglings jtrebte aber fort und fort hinaus nad) 
jeiner Mutter und Schweiter. Die Erinnerung an feinen gütigen Vater, einen 
bageren, jchwindjüchtigen Geijtlichen, der in jeines Sohnes Augen größere Gelehrjam- 
feit bejejien hatte, als die Werfen aus dem Morgenlande, nahm allmählich an Leb- 
haftigfeit ab. Dennoch traf es ihn mit der ganzen Gewalt einer erjten Wunde, als 
er erfuhr, daß feine Mutter fich wieder verheiraten wollte. Sie teilte ihm die Nach- 
richt in ihrer furzen und knappen Weiſe mit. 

„Ebenjo jehr um Lauras willen," jchrieb fie ihm, „als aus Hochachtung vor 
meinem zukünftigen Gatten, habe ich eingemwilligt, Herrn Biper zu heiraten. Er ift 
ein trefflicher Mann, der ich jelbit emporgearbeitet hat und mir ausreichende Mittel 
geben wird, mein Eleines Mädchen zu erziehen; denn deiner Schweiter Wohl ijt ein 
Hauptgrund, weshalb ich feine Frau werde. Laura verspricht, jehr ſchön zu werden, 
aber fie ıjt jonderbar und in höchſtem Grade eigenfinnig. Zu Zeiten beunruhigt fie 
mich geradezu, ich zittere für ihre Zukunft. Du, mein guter Sohn, erregjt mir 
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feinerlei Bejorgniffe, e3 jei denn, daß ich jehen muß, wie du dich dein Leben lang für 
andre aufopferft. Sch jah es immer voraus, daß du dich dem Dienst der Kirche 
widmen würdeſt, und bin, ſoweit es mich betrifft, auch ganz damit einverjtanden, 
daß du im deines Vaters Fußtapfen treten willft. Aber ich muß dir ſagen, daß es 
zu Lauras Wunderlichfeiten gehört, Geiftliche zu verabjcheuen; mache dich alfo darauf 
gefaßt, daß ſie die Wahl deines Lebensberufes mißbilligt.“ 

Dieje jeltiame Behauptung war buchitäbli wahr. Ein Jahr ſpäter erhielt 
Franz einen Brief (nicht ſchwarz gerändert, obgleich er die Nachricht von dem Tode 
jeiner Mutter enthielt) von feiner Schweiter Laura, die eben vierzehn Jahre alt 
‚geworden war, und deren Handjchrift eine geradezu erjtaunliche Feſtigkeit und Energie 
der Echriftzüge zeigte. Der Brief war aus Melbourne datiert, 185*, und lautete, 
wie folgt: 

„Unſre Mutter ift tot, Franz. Sie hatte ein Baby und ftarb. Das Baby, 
ein Mädchen, ijt am Leben. Sch beabjichtige, e8 zu erziehen. Herr Biper iſt betrübt. 
Er ijt deshalb gröber und unverträglicher al3 gewöhnlich. Ich zeige keinen Schmerz 
in jeiner Gegenwart. Das Kind joll Luije beißen. In meinem eignen Herzen 
habe ich es Hejter genannt nach Lady Hejter Stanhope, weißt du. Sch werde fie 
jtet3 jo nennen und fie an dieſen Namen gewöhnen." 

Franz, der um dieje Zeit in fein dreiundzwanzigites Jahr eingetreten war und 
bereit3 den langwierigen Kampf gegen die Berkommenheit jeiner Mitmenjchen im der 
perderbten Parochie, die ihm anvertraut war, begonnen hatte, fchrieb einen jolchen 
Brief voll teilnehmender Zärtlichkeit, Liebe und brüderlicher Fürſorge, daß er jede 
andre verwailte Schweiter zu Thränen gerührt haben würde, aber Laura antwortete 
darauf jo kalt, daß ihre Bruder, völlig entmutigt, ich an jeinen Stiefvater wandte. 
Diejer Brief blieb völlig OR: und nach einiger Zeit hörte die einjeitige Kor- 
rejpondenz ganz auf. 

Und doch gab Franz jeine Schweiter nicht auf. Es war etwas in ihm von 
dem, was Thomſon eine „gottähnliche Großherzigkeit" genannt hat, und was ihn 
befähigte, das Bild einer Kleinen vofigen Schweiter, deren rebellichen Kindermund 
er einst jo gern geküßt hatte, in jeinem Herzen auch weiterhin liebend zu bewahren. 
Daran binderte ihn. die Ichmähliche Behandlung, die er von feiner Schweiter erfahren 
hatte und die für immer in feinem Herzen eine Wunde zurüdließ, in feiner Weiſe. 
Was die neugeborne Schweiter betraf, jo erfuhr jie wahrjcheinlich nichts von feinem 
Dajein. Indes, was ſollte er thbun? Wie konnte er fie erretten? Stark im Denken 
wie ım Handeln bielt er es für die wejentlichjte Aufgabe, feit in dem Glauben zu 
beharren, welcher für ihn eine Wirklichkeit geworden war. Wenn Laura von Geift- 
lichen nicht hätte wiſſen wollen, weil ihre Auffafjung des Chriftentums eine trans- 
jeendentale war, dann würde er ſich noch getröjtet und jeine Zeit abgewartet haben. 
Wäre fie in die Abgründe des Zweifel3 geraten, jo hätte er mit Freude ihr ganze 
Bände voll Kontroversgründen gejchrieben und hätte alle apologetischen Werte für fie 
erihöpft und ſie ihr in Auszügen mitgeteilt. Aber fie würde feine Zuschriften ja 
nicht einmal gelejen haben. Was blieb ihm alſo übrig? Er fonnte nichts thun, um 
jeine eigene Wunde zu heilen, aber alles, jomweit e3 ſich um die Wunden handelte, 
welche rings um ihn her offen klafften. Aus diefem Grunde entyagte er, gleich den 
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alten Anachoreten, der Ehe und dem Familienleben, um ganz und augfchließlich 
jeinem Berufe leben zu fünnen. Er gelobte ih, daß der Auswurf der Höfe umd 
Gaſſen des Dftens von London hinfort feine Familie, daß die Tajchendiebe feine 
Brüder, und gefallene Mädchen jeine Schweitern fein follten. Und er hielt jene 
Gelübde. 

Es iſt nicht meine Abſicht, das Bild eines Heiligen zu entwerfen. Vielleicht 
halfen dem Paſtor Lydiat ebenſo ſehr die Gewohnheit, wie eine natürliche Energie 
in der Erfüllung des von ihm gewählten Berufes. Er hatte ſich gewiſſermaſſen in 
einen Abgrund geſtürzt und fand keine Zeit zu raſten oder nachzudenken, oder auch 
nur einen Augenblick innezuhalten. Sein Gehalt war ſo gering, daß ein auſtraliſcher 
Grenzwächter dasſelbe verſchmäht haben würde, und doch kargte er ſich davon ſoviel 
ab, daß er ein paar elenden Exiſtenzen das Leben friſten half. 

Acht Jahre eines ſolchen Lebens waren vergangen! Und am Ende von alle— 
dem, was für einen Tropfen am Eimer ſtellten ſeine Bemühungen dar! Wenn aus 
dem Schlamm und Schmutz ein paar Seelen emporgehoben waren, ſo blieben Tauſende 
im Elend zurück. Seine glühende Predigtweiſe hatte keineswegs den Ausdruck der 
Geſichter zu verändern vermocht, welcher von der Verderbtheit und dem Laſter dieſer 
Leute zeugte. Die ſeelenermattende und die Arbeit erſchwerende Frage „cui bono?“ 
ſtarrte ihn mit geſpenſterhafter Zudringlichkeit an. Wenn er auf ſeinem Arbeitsfelde 
geblieben wäre, würde er wahrjcheinlich zu Grunde gegangen ſein. Dürr und hager 
in feiner Erſcheinung mit dem jeltjamen Ausjehen, welches ein durch die Berührung 
mit dem alten und doch immer neu ſich erzeugenden Elend der Welt gereifter Geiſt 
einem jugendlichen Antlit verleiht, glich er um dieje Zeit ganz dem von Wordsworth 
jo padend gejchtlderten „auffallenden Mann mit den großen grauen Augen". Dazu 
zeigten jeine Wangen jene voten Sleden, welche jo oft die eriten Zeichen der Schwind- 
jucht jind, an der, wie erwähnt, jein Vater geftorben war. 

Sp bewarb er ſich denn darum, nach Auftralien geichieft zu werden. Es war 
unerläßlich, daß er eine Seereiſe machte, und Geiſtliche von feinem Schlage wurden 
in den Kolonien gebraucht. Da ihm kirchliche Arbeit in Viktoria verjprochen wurde, 
hatte er ich) auf der „Henrietta-Maria“ nach Melbourne eingejchifit. So gejchah 
es, daß er an diefem Nachmittage auf dem Vorderdeck jtand und daß er, wie es 
natürlich war, am Borabend eines neuen Lebens einen Nüdblid auf das alte warf; 
denn Die Neife hatte in mehr als einer Beziehung eine vollitändige Ummälzung in 
feinem Wejen hervorgebracht. 

Er konnte fich noch deutlich jehen, wie er vor drei Monaten an Bord jchlich 
mit der niederdrücenden Laft feiner fruchtlojen Arbeit, gleichgültig gegen alles, nur 
dunkel der Sehnſucht ſich bewußt, jene Keine Schweiter zu jehen, an deren Bild fein 
Herz noch hing, und in ihren Augen dem Blick feiner Mutter noch einmal zu be- 
gegen, ehe er jtürbe. Und einen Monat jpäter ſieht er fich wieder eritaunt über 
jeinen zunehmenden Körperumfang, ohne rechtes Berjtändnis für die neue Freude, 
welche er am Leben empfindet, wenn er nach früher nie gefannten wonnevollen. 
Nächten ununterbrochenen Schlafes erwacht. Und wiederum Fann er fich jehen, fait 
wie ausgehungert beim Frühſtück, hungrig beim Lunch, in freudiger Erwartung der 
zum Mittageſſen läutenden Glode und fat verichämt nach einem Schiffszwiebad 


Tasma, Onfel Piper. 9 


juchend, ehe er fich für die Nacht zurüczieht. Wenn er dann an die verpeftete 
Atmofphäre, die er hinter fich gelafjen hat, denkt und an die armen Seelen, die 
noch darin fortvegetieren müſſen, jo verſetzt das Gefühl jeines Wohlbefindens ihm 
einen plöglichen Stih. Er möchte dieſe grobjinnliche Befriedigung wegkämpfen, 
wenn es möglich wäre, aber fie übermannt ihn troßdem immer aufs neue. Ver— 
glichen mit jeinem ehemal3 mageren Ausſehen iſt Paſtor Lydiat jetzt wirklich Eorpulent 
zu nennen; ja, wenn er fich raſiert, hat er einige Mühe, den ftattlichen Fremden 
zu erkennen, der ihn mit eingejeiften Wangen aus dem Spiegel anblidt. 

Und dann halte man nur die beiden folgenden Bilder einander gegenüber, wie 
er es jebt thut! Hier ein Gemälde, das Leute darjtellt mit rot geränderten, tief- 
liegenden, laftererfüllten Augen, welche grollende Blide auf ihn werfen, wenn er, wie 
er es acht lange jchleppende Jahre hindurch gethan hatte, die Beredſamkeit eines 
- erbarmungsvollen Herzens über ſie ausftrömen läßt, und daneben das Bild einer 
Verſammlung unjchuldiger Kindergefichter, die fich ihm zumenden und (denn e& it 
unter deiner Würde, dich jelbit zu betrügen, Franz Lydiat!) vor allem das Bild 
eines Augenpaares, das ihn mit dem Gefühle eines himmlischen Martyriumg über- 
wältigt, weil er immer von ihm wegblickt, da er meint, daß dieſe Augen feinem 
Lebensberufe Schaden könnten. Aber er warf jeßt nicht nur einen Rücklick auf fein ver- 
gangenes Leben — er hatte endlich der Wahrheit ins Antlitz geſchaut und fühlte, 
daß die Zeit für ihn gefommen wäre, ſich für einen von zwei Wegen zu entjcheiden. 

Bacons „novum organum“ — id) brauche es faum zu jagen — lag um 
dieje Zeit mit flatternden Blättern zu feinen Füßen. Die Geſetze, welche mit wunder— 
barer Genauigkeit für die Feftjtellung natürlicher Phänomene angewandt werden 
fünnen, erweiſen ſich als machtlos, wenn man e3 mit jenem unergründlichjten aller 
Phänomene zu thun hat — mit einem Menfchenherzen. Sp wurde denn der erſte 
jener zwei Wege durch einen Inſtinkt gefördert, welcher eine kurze Zeit lang die Herr- 
haft über ihn gewonnen hatte. Derjelbe jagte ihm, daß es nicht blinde Anbetung 
eine3 jchönen Augenpaares und einer wohlgebildeten Gejtalt ſei, was ihn zum Sklaven 
machte. Es ſei im Gegenteil ein mit dem edeljten Teil feines Weſens verwobenes 
Gefüht. Man ſieht, er hatte ein reifes Alter erreicht, al3 er zum erjtenmal erfuhr, 
was „Lieben“ heißt, und es iſt eine unbejtrittene Thatjache, daß jede Heimjuchung 
dDiejer Art, wenn fie über die angemefjene Zeit hinaus verjchoben wird, verhältnig- 
mäßig an intenjiver Kraft zunimmt. 

Seinem Inſtinkte folgend, wollte Paſtor Lydiat dieſem Fegefeuerzuſtand einer 
eriten Liebe auf dem einfachjten und natürlichjten Wege ein Ende machen. Bisher 
hatte er Sara vermieden; nun wollte er Mittel ausfindig machen, möglichjt oft mit 
ihr zu Sprechen. Er wollte nicht zulafjen, daß ſie ans Land ginge, ohne von ihm 
gehört zu haben, wie lieb er fie habe. Allerdings war er arın, aber er hatte faum 
die Blüte jeines Alters erreicht. Und wie hatte er an Lebenskraft zugenommen! 
Welche Macht ſchien er in fich zu fühlen! Er hatte fait von Kindheit auf unter 
jo niederdrückenden Berhältnifjen gearbeitet, daß, hätte ihn jein Ehrijtenglaube nicht 
gejchüßt, die Welt ihm nur wie ein Klumpen wimmelnder Berderbtheit hätte erjcheinen 
fünnen; und jest, jollte er nicht auch nad) der Süßigkeit des Lebens trachten? 
Stellte er ich vor, daß jene Augen immer den feinen begegnen würden, wenn er 
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jeiner neuen Gemeinde in Anftralien predigte und ihre Begeifterung nicht mehr zu 
ſcheuen brauchte, dann preßte er die Hand auf feine Augen, weil ihn aus ſolch einer 
Viſion ein jo blendender Lichtſtrom überflutete, daß jeine Schläfen pochten. 

Nein, er konnte es nicht veriprechen, dieſe Liebe aus feinem Herzen zu reißen, 
aber er nahm Gott zum Zeugen, daß fie ihn nicht entnerven und feine Begeijterung 
nicht verringern ſollte. Bon heute an wollte er ſich an die Aussicht gewöhnen, Sara zu 
jehen, Schön, reich und prächtig, und er wollte die Gewißheit, daß jeine Hingabe ihr 
niemal3 von Nußen jein könnte, al3 ſein Kreuz tragen. Er hatte außerdem ein Ziel 
im Auge, von welchem ihn feine Liebe nicht abhalten jollte bis zu der Zeit, da er 
e8 erreicht hätte. Er mußte jeine Schweiter aufjuchen, und ihr Herz, wenn es 
möglich wäre, für fich, aber vor allem und über alles für Chrijtug gewinnen. Uno 
doc) fühlte er, daß das geringite Zeichen, daß jeine Liebe wenigſtens zum Teil erwidert 
würde, ihn befähigt hätte, den Weg, zu welchem er entjchlojjen war, mit mehr 
Ergebenheit zu gehen. Es konnte doch nur verzeihlich jein, auf ſolch ein Zeichen vor 
dem Ende der Reiſe zu hoffen, aber ebenjowenig fonnte er vor Sich ſelbſt einen 
Schritt zur Erlangung eines jolchen Zeichens rechtfertigen. 

sch fürchte, daß ſein Nachlinnen ihn die Glocke überhören ließ, welche unten 
zum zweitenmale fchellte, obgleich er bisher ihrem Nufe ſtets mit großer Bünktlichkeit 
gefolgt war. Während er damit beichäftigt war, ſich jeine Tage Klar zu machen, 
hatte der flodige Nebel, welcher die Grenzlinien des Oceans nac Weiten zu verduntelte, 
eine blaſſe roſige Farbe angenommen, welche ſich ſchnell durch die feuchte Atmoſphäre 
verbreitete. Dieje ganze Zeit hatte er, mit dem Ellbogen auf den Bordrand des 
Schiffes gelehnt, dagejtanden, während die Hände fein Geſicht bededten. Jetzt, als 
er ſie wegnahm, umbüllte ihn plößlih ein Strom ambrafarbigen Lichtes, welches 
jeinen entjchlofjenen Gefichtsausdrud zu leuchtender Ruhe milderte. Die Farbe der 
Wolfen, welche ihm ins Geficht jchauten, ging allmählich in das reinste Gold über. 
Kein Wunder, daß ihre Glorie ihn für einen Augenblick verklärte, obgleich ich mich 
des Gedankens nicht enthalten Tann, jener innerliche Akt der Entjagung habe ihn mit 
einer Lichtfülle bekleidet, welche noch lange fortdauern follte, nachdem die legten Spuren 
des Sonnenunterganges vom Himmel gejchwunden waren und deren lebendige Glut 
pon feinen zurüdgeworfenen Strahlen irdischen Sonnenlichtes abhängig war. 


111. Familiengeheimniffe. 

Die grüne Berbindungsthür zwifchen der Stajüte der beiden Fräulen Cavendiſh 
und der ihrer Eltern war zurüdgehatt. Die Mädchen Inieten vor ihren Koffer und 
bejichtigten die zerfnüllten Stellen in den fchwarzen Kajchmirkleidern, welche fie bei 
der Ankunft in Melbourne anziehen wollten. Von Zeit zu Zeit vernahm man ab- 
gebrochene Ausrufe der Frau Cavendiſh aus der anftoßenden Kabine; aber da der 
Zuſammenhang ihrer Sätze dadurch etwas gejtürt wurde, daß fie in einem Haufen 
von Wäjche, welche fie „durchſah“, beinahe begraben war, und da überdies ihre 
Worte an niemand insbeſondere gerichtet zu fein jchienen, jondern offenbar nur dazu 
dienten, ihre Entrüjtung über einige ſtockfleckige Bettkiffenüberzüge auszulafen, fo 
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jeßten die Mädchen ihre Unterhaltung achtlos fort und unterbrachen fie nur, wenn 
es unbedingt nötig war, um ihre Zuftimmung oder ihre Teilnahme. auszudrüden, 
jobald die Stimme ihrer Mutter von innen ſich mit größerem Nachdruck an fte 
richtete. 

„Wird es dir lieb oder leid jein, daß die Neije vorüber iſt?“ fragte Margarete, 
indem fie, ohne aufzubliden, den zerfnüllten Kaſchmir mit beiden Händen kräftig 
ſchüttelte. 

„O ganz lieb! — Aber ich weiß doch nicht, ... warum fragſt du?“ ent— 
gegnete Sara fich ummendend, mit einem argwöhniſch forjchenden Ausdruck in ihrem 
Blicke. 

Margarete begann die unterſte Schicht von Kleidern auf dem Boden ihres 
Koffers zu durchwühlen. Site hatte ein Geſicht, welches bei dem geringſten Anlaſſe 
erglühte; auch jebt waren ihre Wangen tief errötet, ehe fie erwiderte: 

„D, ich habe Keinen bejonderen Grund. ch möchte nur wiljen, wie es Dir 
jegt zu Mute iſt. Wirſt du nicht doch manches vermiſſen?“ 

„Du wirst viel mehr vermifjen als ich, ſollte ich meinen,“ entgegnete Sara 
ein wenig jchnippijch. 

„Vielleicht! Aber dab ich es vermiſſe, wird niemand kränken,“ verficherte Mar- 
garete schnell. 

„Das wird bei mir auch nicht der Fall fein, ſoviel ich weiß.“ 

„DO, Sara!" 

(„Sa, Mama — es iſt ſchrecklich ſchade.“ — Ein kläglicher Stoßſeufzer der 
Mutter: „Nun denket euch, eures Papas Kragen ſind alle grün! Iſt das nicht 
jammerſchade?“ hatte dieſen Zwiſchenruf der teilnehmenden re veranlaßt.) 

„DO, Sara!!" wiederholte Margarete. 

E3 gibt eine Art, „o!“ zu jagen, welche einfach den andern einer, direkten 
Lüge bezichtigt, wie man leicht an der entrüfteten Verteidigung bemerken kann, welche 
jolh ein „o!“ unvermeidlich hervorruft. 

nein, e8 wird nicht!” jagte Sara mit unnötigem Nachdrud, „es wird 
niemand Fränfen! Sch weiß nicht, was dich zu der Annahme veranlaßt, daß e3 der 
Hall jein könnte! Sch wollte, daß du mich mit deinen Anspielungen verjchonteft, 
Margarete. Sch könnte auch von dir manches erzählen — wenn ich wollte.“ 

„Doch nichts derartiges!” entgegnete Margarete ruhig. sch glaube nicht, 
daß e3 irgend an Bord den geringiten Kummer machen wird, wenn die Reiſe zu 
Ende geht — joweit ich in Betracht fomme!“ 

E3 war unmöglich, auch nur einen Anflug von Bitterkeit in ihrer Stimme 
zu entdeden. Seit ihrem achten Jahre — fie war damals ein altmodiiches kleines 
Mädchen mit roten Baden und einem aufgewippten Sinn, das fie einer drolligen, 
Heinen, alten Frau ähnlich gemacht hatte — jeit jener Zeit, al3 fie ihr neugeborenes 
Schweiterchen in den Armen gehalten, hatte fie jelbjt gewiſſermaßen den zweiten Platz 
eingenommen. 

Sara jchmeichelte von Anfang an ihrer älteren Schweiter alles ab, was ſie 
wollte, oder erzwang es nötigenfall3, da ihre Schönheit in der ganzen Familie 
eine Herrjchaft ausübte, welcher man fich mit erftaunlicher Bereitwilligkeit unter- 
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ordnete, ohne auf die dürftigen Gründe zu achten, welche fie außerdem etwa noch) 
für das, was fie haben wollte, vorbringen konnte. Doch Margarete fiel es auch 
nicht im Traume ein, gegen ihre eigene untergeordnete Rolle fich aufzulehnen. Das 
Itolze Entzücden, mit welchem ſie zuerſt Sara die Keinen Berschen hatte herplappern 
hören, welche ſie ihr beigebracht, nahm eine neue Form an, al3 Sara zur Sungfrau 
erblüht war; aber feine Eiferjucht, fein Mißgönnen der Triumphe, welche Saras 
Schönheit und bezauberndes Wejen überall errangen, vergiftete jemals Mlargaretes 
Gemüt. 

Getrennt von Sara würde Margarete kaum unjchön genannt worden jet; 
jeder würde zugegeben haben, daß fie eine angenehme Erjcheinung war. Zudem 
fehlte e3 auch nicht an einer gewilien Familienähnlichkeit zwijchen den Schweitern, die 
in ſeltſamer Weiſe zu Tage trat; man fonnte nämlich nicht ertennen, wo Marga— 
retes Geficht der Schönheit entbehrte und wo das Sara zu derjelben erblühte. 
Sara war allerdings kaum zwanzig Jahre alt, und Margaretes Alter mochte 
irgendiwo zwijchen zwanzig und dreißig Jahren zu juchen jein, aber doch hätte man 
falt denken mögen, daß die Schweitern bei der Geburt in diejelbe Form gegofjen 
und einem Zauberfünftler übergeben worden jeien, der feine Lehrlingshand an Mar— 
garete verjucht und an Sara jein Meiſterſtück vollbracht hätte. Jene verhängnis- 
volle, aufwärts gerichtete, Kleine Krümmung des ſpitzen Kinnes gab Margarete jeit 
ihrer frühelten Jugend ein altjüngferliches Ausjehen. Ihre Gejtalt war weder jo 
hoc gewachjen, noch jo fein entwidelt wie die ihrer Schweiter; zwar blidte reinſte 
Herzensgüte aus ihren Karen blauen Augen und reiches braune Haar umgab die 
edle Stirn, dagegen bejaß ſie eine jehr empfindliche Haut, die ſich oft ungebührlich 
in der Sonne oder nach dem Mittageſſen erhitte und an fich eine Folie für Saras 
fehlerlojen, Karen Teint bildete. 

Wenn jemals ein jo ausjchweifender Gedanke, wie der, jich für einige kurze 
Angenblide in Saras Körper verjegen zu fünnen, Margarete eingefallen wäre, jo 
würde es an den Sonntag Nachmittagen nach Beendigung des Kindergottesdienites 
gejchehen jein, wenn Paſtor Lydiat mit dem ihr jo wohl befannten Blide jich dem 
lage zumandte, wo ihre Schweiter jaß. Seine Art und Weije zu jagen: „Sch bin 
Ihnen jo dankbar, Fräulein Sara, für Ihre Mithilfe," was ſich vielleicht auf den 
Schlußgejang bezug, oder darauf, daß Sara die ſchlimmſten Nangen der Mac Brides 
während der Schriftverlefung in Ordnung hielt, ſchien eine Erwiderung herauszufordern, 
welche Margarete jo gern hätte geben mögen. Außerdem fühlte ſie jedes Wort, 
welches gejagt worden war. An Saras Stelle hätte fie fich über manche tiefgehende 
Gedanken ausgejprochen, welche durch feine Bemerkungen in ihr angeregt worden 
waren. Aber was Paſtor Lydiat jagte, war nicht an fie gerichtet, und da fie ſich 
nicht in Saras Körper befand, konnte ſie nur mit bochgeröteten Wangen etwas feit- 
wärts dalıgen und wünschen, ihrer Schweiter eine Antwort eingeben zu fünnen. Es 
gehört gewiß zu den ungerechten Borteilen, welche die Schönheit ſich anmaßt, daß 
einem Baar hübjcher Augen alles mögliche zugetraut wird, und daß ein kleines 
„Ja“ oder „Nein", begleitet von einem jener ſüß ermutigenden Blide, deren Sara 
fähig war, ohne irgendwelche bewußte Koketterie, ganz und gar hinreichte, um Heren 
Lydiat zu überzeugen, daß ſie in die innerſte Tiefe jeiner Gedanken eingedrungen war. 
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„Da iſt Mama jehon wieder," rief Sara, welche mit der Andentung ihrer 
Schweiter nicht geradezu übereinzuftimmen mwünjchte, daß das Ende der Reife irgend 
jemand an Bord Schmerz bereiten könnte. „Aha, jest find es die Vorhemdchen! 
Macht nichts, Mama!" rief fie in einem Tome, welchen die lange Schiffspraris fie 
jo genau zu bemefjen gelehrt hatte, daß die Worte nicht weiter drangen als bis zur 
nächjten Kajüte. „Papa kann doch neue in Melbourne befommen! Onkel Piper wird 
jeine Vorhemdchen nicht fofort nach unſrer Ankunft unterfuchen.“ 

Dann fuhr fie mit ihrer gewöhnlichen gedämpften Stimme fort: 

„Iſt es nicht beflagenswert, Maggie? Sch wünschte, wir fünnten die Reiſe 
noch einmal anfangen, nicht um ihrer jentimentalen Seite willen, jondern weil die 
Sachen jo niederträchtig gepadt find! Ich Tann es gar nicht anders nennen. Sieh 
nur einmal den Nüden meiner Kaſchmirpolonaiſe an!“ 

Sie hielt diejelbe grollend ihrer Schweiter entgegen. Sogar ein Grollen jchien 
Saras Geficht nicht nachteilig zu jein, wie es bei nicht hübjchen Gefichtern der Fall 
iſt; vielmehr verlieh e3 ihrem jchönen Profil ein männliche, halb tragisches Ausjehen. 

„Und ich kann meine Bolonaije nicht anziehen," klagte fie, „ich jehe ja darın 
jo alt aus wie Mama. Was meinjt du dazu? Kannſt du mir nicht einen guten 
Nat geben, Maggie?" fuhr fie ungeduldig fort. „Du fiehjt deine eignen Sachen 
jo behäbig an, al3 ob du der einzige Paſſagier an Bord wäreſt, der an Land. 
gehen follte.“ 

„Sch dachte gar nicht an meine Kleider," erwiderte Margarete, wie gewöhnlich 
errötend, „aber an deiner Stelle, Sara, würde ich mich nicht foviel darum grämen. 
Kapitän Chuck jagt, wir können nicht vor morgen abend einlaufen, wir feien exit an 
dem Kap — tie heißt es doch — ad ja! Kap Dtway, jagte er, vorbei gejegelt, 
und der Wind könne umschlagen. Du ſiehſt aljo, wenn wir unſre Sachen aufhängen, 
müſſen jedenfall3 noch einige der Falten herausgeben.“ 

„Gut, wir wollen es verjuchen,“ jagte Sara verjtimmt, indem jte mit einiger 
Anftrengung aufitand, um ihre Bolonaije ruhig an den einzigen zwei brauchbaren 
Hafen der Kajüte aufzuhängen. „sch denke, jchon die Selbitachtung bedingt es, daß 
man nicht auszujehen wünjcht, als ob die Sachen, die man an bat, in einem Sad 
zujammengefnüllt gewejen wären. Sch mache mir gar nicht® daraus, was Onkel 
Piper denkt. Sch glaube nicht, daß Parvenüs jemals wifjen, ob eine Dame anjtändig, 
gekleidet ijt. Wie jchade für ung, nicht wahr, daß es Mamas Bruder anjtatt der 
Papas ist, welcher ein jolches Bermögen erworben hat! Sch weiß im voraus, daß 
ich ihn haſſen werde, und ich glaube, unjer Better und alles, was zu ihm gehört, tjt 
ebenjo jchlimm. O warum find manche Leute doch jo unglücklich in der Wahl ihrer 
Verwandten?“ 

Dies Mißgeſchick war vielleicht eine zu jchwere Laſt, um im Stehen ertragen. 
zu werden. Nachdem fie ihre Polonaiſe mit ausgejuchter Sorgfalt auf den Haken 
ausgebreitet hatte, reckte Sara ihre Jchöngeformten Arme, Inöpfte ihr Schiffskleid von 
dunfelgrauem Tuch vorn auf, Eletterte auf ihr Lager, häufte die Kiffen übereinander 
und lehnte ſich zurüd, die Hände hinter dem Haupte verſchränkt, in einer Haltung 
wohligen Behagens, welche fie mit ihrem unbedeckten, glänzenden Halſe einer ſchönen 
ruhenden Bacchantin gleichen ließ. 
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„Du biit eine zu langweilige Perſon, Maggie," fuhr fie fort, „ich glaube, es 
ift eine Mante bei dir, daß du gemeine Leute gern haft. Du fcheinjt auch gar nicht 
ein bifschen zu verjtehen, wie jchwer es it, in ein neues Land zu gehen und fich von 
einem ganzen Haufen vulgärer Verwandten hinabzerren zu laſſen! Ich glaube wohl, 
daß e3 ein paar Leute in Melbourne gibt, die kennen zu lernen der Mühe lohnt, 
aber du wirt fehen, wir werden von der Biperflique verjchlungen werden. Sch werde 
von dem Better „accapariert“ werden, und . . . Papa, — wie er das alles haſſen 
wird! Papa wird gegen Onfel Biper den Schmaroger machen müfjen und den 
ganzen Tag über jo thun, als ob er von feinen Schönen Sachen ganz bingerifjen jet." 

„Sch möchte, daß Papa dich jo reden hörte!” erwiderte Margarete jcharf, welche 
die ganze Kajüte vergeblich nach einem Platze durchſpäht hatte, wo fie ihr Kleid auf- 
hängen fonnte. 

„Run, it es nicht wahr? Iſt Bapa nicht der Gentleman und arm, und tt 
nicht Onkel Piper der Parvenü und reich?" 

„Daraus folgt doch nicht, daß der Onkel verlangt, Bapa jolle den Speichelleder 
machen!“ 

„Doch! doh! Es folgt daraus! Alle jolche jelbitgemachten Leute find proßig 
und aufgeblajen. Sie würden fi) aus ihrem Geld nichts machen, wenn fie nicht 
damit prahlen könnten. Wahrhaftig zumerlen wünjche ich fast, ich wäre in England 
geblieben und hätte mich auf meine eigene Kraft verlafjen.“ 

„Das kommt davon, daß dur jo vornehm beanlagt biſt,“ jagte Margarete, ohne 
einen Schatten von Ironie, da ſie ja nur die reine Wahrheit Tonftatterte, „du hätteſt 
in einem Palaſte geboren werden follen, Sara; du ftellft deine Umgebung immer in 
den Schatten. Sch bin jehr damit zufrieden, daß wir zu eimem gemütlichen alten 
Onkel gehen, welcher uns vielleicht um Mamas willen einen Anteil an feinen Gütern 
gewähren wird. Er muß doch gegen uns alle jehr freundlich gejinnt fein, ſonſt hätte 
er fich nicht erboten, für Bapa einen Voten bet der Regierung ausfindig zu machen, 
und noch weniger würde er die Hälfte unſres Überfahrtsgeldes gejchiett haben.“ 

„O, ich denfe, er braucht jemand, um damit zu prunfen! Seine Frauen find 
tot, nicht wahr?" 

„Seine Frauen? Onkel Piper ist doch fein Mormone!“ 

„Run, er hat wenigjtens zwei gehabt. Mama jagte es ſelbſt, ich glaube, eine 
ftarb zuerſt — o du meine Güte, da jchreit Mama jchon wieder! Geh und beruhige 
fie, Margarete! Sage ihr, ſie möchte hierher kommen und ung von Onkel Piper 
erzählen. Aber vorher gib mir noch das Kopffiffen von deinem Bette, hörſt du? 
Mein Kopf liegt ja fürmlich in einem Loch.” 

Margarete war ganz daran gewöhnt, mit ſolcher Herrſchermanier fich fomman- 
dieren zu laſſen. Hatte fie es nicht aus vollfter Überzeugung gejagt, daß Sara in 
einem Palaſte hätte geboren werden jollen? Wenn man aber der Meinung ift, daß 
jeine Gefährtin eine geborene Königin jei, kann man dann erjtaunt fein, wenn fie 
uns gelegentlich wie ihre Unterthanen behandelt? Site jchüttelte die Kiſſen auf und 
legte te ihrer Schweiter zurecht, indem fie deren zerjauftes Haar jo zärtlich glatt 
strich, al3 ob Sara das Opfer eines rheumatischen Fiebers und nicht ein junges Mäd— 
chen von fajt überjtrömender Geſundheitsfülle geweſen wäre. 
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Snzwilchen waren die Jammerrufe in der anftoßenden Kajüte immer ftärfer ge- 
worden, und Sara war jo unliebenswürdig zu lachen, als ihre Mutter unter der 
Laft der beichädigten Kleidungsſtücke ſchwankend und ganz außer Atem, durch die Ver- 
bindungsthüre eintrat. 

„Es iſt ſchmählich“ — Feuchte die arme Frau Cavendiſh, „wie Papas Woll- 
hemden ausjehen! Habt ihr je jo etwas gejehen? Sch wußte es ſchon längit, daß 
das Wafler hereinfam. Sch ſagte es auch, — habe tch’S nicht gejagt? Sch ſagte 
e3 dem Zimmermann jelbit, ich jagte —“ 

„sa, ja, Mama, du jagteit es,“ unterbrach fie Sara, ohne ihren Kopf von dem 
Kiffen zu erheben, „wir wiſſen, daß du es jagtejt.“ 

E3 war Saras übliche Art, irgend welche Klagen ihrer Mutter dadurch zu 
hemmen, daß fie fich völlig mit ihr einverstanden erklärte, und nur eine ungewöhnliche 
Erbitterung konnte die gutmütige Frau Cavendiih bewegen, die darin enthaltene Zu- 
rechtweiſung übel zu nehmen. 

Inzwiſchen hatte Margarete ihrer Mutter den Wäſchehaufen abgenommen und 
ihn auf ihr Bett gelegt. 

„Wirklich, es iſt Ichändlich, Mutter," ſagte fie mit der vollen ſympathiſchen 
Stimme, welche die aufgeregten Sinne jo angenehm berührt als Beweis, daß unfer 
Gefühl des erlittenen Unrecht wenigſtens verjtanden und unſre gerechte Entrüjtung 
geteilt wird. „Könnte man nicht mit dem Kapitän darüber jprechen? Jedenfalls 
wollen wir dem Zimmermann zeigen, was daraus geworden iſt. Ich erinnere mich 
jehr wohl, daß er es nicht glauben wollte, daß die See an jener Stelle einjtrömte. 
Aber meinst du nicht", — und dabei breitete ſie die Sachen mit einem hoffnungs— 
vollen Blide aus — „daß es mit der eriten Wäjche wieder herausgehen wird? Laß 
mich dir nur dabei helfen und bleibe jet ein wenig hier; wir möchten dich alles 
mögliche über Onkel Biper fragen.“ 

Frau Cavendiſh liebte ein kleines „Familiengeplauſch“, wie fie es nannte, ganz 
außerordentlich. Sie jah bereits in ihrer Phantaſie die Stockflecken im Seifenjchaum 
dahinſchwinden, während fie jich auf dem viereckigen Koffer behaglich niederließ, welchen 
Margarete mit einem Shawl bedeft und zu ihrer Mutter größeren Bequemlichkeit 
gegen die Kajütenwand gejchoben hatte. 

Der erſte Blick auf fie reichte hin, die Duelle von Saras Schönheit zu ent- 
deden. Sie befand fich an der Grenze der Fünfziger, und wenn man ihren Kopf 
allein hätte jtudieren können, würde man darin ein Modell für das Antlitz einer 
Göttin gefunden haben. Bon ihr hatte Sara den köſtlichen Ton ihrer gefunden 
Bläſſe geerbt, ebenjo die tiefdunfelblauen Augen und die Augenbrauen, welche aus 
einer einzigen gewölbten Linie bejtanden. Ich glaube, daß die Dauerhaftigfeit ihrer 
Schönheit ein Hauptattribut der Reize einer Göttin ausmacht, und ich kann mir 
denten, daß e3 gewiſſe Linten in dem Gejichte der Frau Cavendiſh gab, welche bis 
zum Ende jchön bleiben mußten: jolche zum Beiſpiel wie der bejondere Schnitt ihrer 
fleinen Naſe umd ihres zierlichen Mundes und die vollendete Rundung ihres Kinnes, 
welches, nur wenig vorgerüct, wie von Meiſterhand kühn gebildet, bei Margarete in 
einer karikierten Form fich entwidelt hatte. Frau Cavendijh liebte eine Haube von 
der leichten und anmutigen Form, welche als „Dolly Varden“ (nach einer Haupt- 
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figur in Dickens „Barnaby Rudge“) befannt ift — ein einfacher Kleiner Knoten 
von dunfelblauen Zeuge, welcher über einem viereckigen weißen Netze emporfteigt. 
Eine antife Göttin mit einer Dolly-Barden-Haube! Ihre Töchter hätten jte vor 
ſolchem Vandalismus bewahren follen. Niemals jah jte übrigens befjer aus, als 
wenn ſie fich anjchiekte, ihr Gejicht zu wachen und dabei ihr noch reiches ſchwarzes 
Haar, in welches ſich einige graue Streifen mischten, in einem Sinoten am Hinter— 
fopfe zufammengebunden hatte. Schön war freilich auch nur ihr Kopf. Ihr Körper 
war viel zu umfangreich, um als bimmlisches Modell dienen zu fünnen, und Die 
Überfülle der Büjte und Taille ihrer Mutter jagte Sara oft einen geheimen Schred 
ein, da Ste, wie die Traineurs jagen, jehr geneigt war, „Fett anzujeßen," was ihr 
den Genuß der jüßen Speijen an der Schiffstafel oft verleidete. 

Eine andre Eigenschaft, die feine Befriedigung gewährte, war die Stimme der 
Mutter. Kein jpäterer Einfluß der Gejellichaft kann eine wohlgejchulte Modulation 
verleihen; eine jolche muß gleich einer fremden Sprache in früheiter Jugend erworben 
werden. Aber es war eine Stimme, welche den verwöhnten Dhren des Herrn Caven— 
diſh vor faſt dreißig Jahren melodisch genug geklungen hatte. Vielleicht hatte die 
Erinnerung an jenes frühe mit aller Galanterie der alten Zeit ausgeführte Werben, 
welches das einfache Herz des plebejiichen Mädchen? mit wunderſamem Zauber gerührt 
hatte — dazu beigetragen, ſie ihrem Gatten in den unzähligen Wechjelfällen des 
Lebens umnverbrüchlich treu zu erhalten. Die Mädchen waren daran gewöhnt, auf 
„euren Pa“ als ihrer Mutter Lojungswort zu hören. Wenn das arme Ding ge- 
fegentlich einen Tag lang wegen eines Unwohlſeins im Bette liegen geblieben mar, 
lautete ihre erjte Mahnung: „Vernachläſſigt nicht euren Pa." Wenn Eleine häus— 
liche Entbehrungen, die einer Vergeßlichkeit des Herrn Cavendiſh den Anſprüchen 
gemeiner Gejchäftsleute gegenüber entiprangen, in dem Heinen Haushalte eintraten, 
war ihre einzige Bejorgnis: „Euer Ba wird es ſich zu Herzen nehmen.“ Die artjto- 
fratifch veranlagte Natur des Herrn Cavendiſh entbehrte nicht der gewöhnlichen 
Neigung, welche — wie ich einmal ausfprechen hörte die Ehemänner insgeſamt aus— 
zeichnen joll — der Neigung nämlich, ihre Frauen im Lichte von Fettichen zu be- 
trachten und fie zu behandeln, wie der wilde Afrikaner feine Keimen Göben, die er 
hätjchelt und hochhält, wenn ihm alles gut von jtatten geht, und die er grauſam 
unherjtößt, wenn irgend etwas mißlingt. 

Aber obgleich die Mädchen ihre Mutter häufig abgehebt gejehen und jogar 
ein nicht zu unterdrücendes Beben um ihre Mundwinkel entdeckt hatten, hörten ste 
doch niemals von ihr ein Wort, welches nach Groll gegen „euren Pa“ ſchmeckte. 

Und doc hatte ſie den beiieren Kopf und das gejündere Herz; nur jind ein 
einfacher Menſchenverſtand und weibliche Hingabe gleich ungefaßten Edeljteinen, wenn 
jte nicht von dem rechten Selbjtvertrauen unterjtüßt werden. Die Faſſung, welche 
jte zur Geltung bringt, kann jo elend fein, wie fie will, aber ohne diejelbe würde 
fte jeder andere als ein geübter Juwelier unbeachtet laſſen. 

Die einzige Schugwaffe, welche Frau Cavendijh jemals jchwang, wenn jte eine 
bejonderd rauhe Behandlung erfahren hatte, lag in einer verftecten Anfpielung auf 
die „Brüder“. Es konnte feine Frage fein, daß ohne ihren Bruder Tom jene Kleinen, 
bereit3 erwähnten häuslichen Schwierigkeiten fich zu gähnenden Abgründen ausgedehnt 


Tasma, Onfel Piper. 17 


haben würden, während der einzige Bruder des Herrn Cavendiſh, den er mindeitens 
zwanzigmal am Tage erwähnte al3 „mein Bruder, der Biſchof,“ fich fein Gewiſſen 
daraus gemacht hatte, die filberne Theefanne als Unterpfand für eine unbedeutende 
Summe, die er vorgejtredt, anzunehmen, eine Handlungsweiſe, welche Frau Cavendiſh 
mehr an den Laden eines Pfandleihers als an einen bijchöflichen Balaft erinnerte 
und fie zu der unverzeihlichen Vermutung verleitet hatte, „daß die Kirche doch alles 
in allem genommen ein ärmliches Gejchäft ſei.“ 

Dagegen war Tom PBipers Gejchäft keineswegs ein ärmliches gewejen, obgleich 
er mit gerade drei Pfund fiebenzehn Schilling und ſechs Pence im Vermögen feine 
Laufbahn begonnen hatte. Sein Vater war ein Kleinkrämer geweſen, der Banterott 
gemacht, jeine Schulden bezahlt hatte und dann gejtorben war — eine Laufbahn, die 
in Herrn Cavendiſh Augen viel ſchmachvoller war, als das Leben eines Defraudanten 
im großen und reipeftabeln Stil, jo daß er in der Unterhaltung mit feiner Frau 
deren Vater niemal3 erwähnte, ohne den brandmarkenden Zujaß: noeh ungüdlicher 
Vater!“ 

Tom übertraf ſeinen Vater an Schlauheit, ſtand ihm aber vielleicht an Ge— 
wiſſenhaftigkeit nach. Er war fünfundzwanzig Jahre alt, als er ſich in dieſem ver— 
armten Zuſtande befand, und da er noch für ſeine Schweſter Eliſabeth zu ſorgen 
hatte, raffte er ſeine ganze Energie zuſammen. Die beiden Geſchwiſter waren die 
einzigen Vertreter ihrer Familie. Tom verſchaffte ſeiner Schweſter eine Stelle als 
Bonne bei Leuten, die er als „gute Treffer“ bezeichnete, was ſoviel bedeutete, als 
daß ihre Lohn alle Vierteljahre pünktlich bezahlt werden würde. Aber da- „gute 
Treffer” noch feine perfönliche Empfehlung in ſich fchließen, jo fand Clifabeth, daß 
fie nicht unter die beiten Menfchen geraten war. Tom war nad) Auftralien ge- 
gangen, wo er, wie er jeiner Schweiter jchrieb, . „ein Mebgergeichäft eröffnet hatte 
und hoffen durfte, damit vorwärts zu fommen. Bis dahin möchte fie aber lieber 
ihrem Lehrerinnenberuf treu bleiben und ihre augenblidlihe Stellung nicht auf- 
geben." 

Elijabeths fügjame Natur würde fie veranlaßt haben, diejen mohlgemeinten 
Nat ganz wörtlich zu befolgen, wenn ſich ihr nicht plößlich ein köſtlicher Wechjel 
dargeboten hätte. Der junge Herr Cavendiſh machte ihrer Herrichaft einen längeren 
Beſuch. Seine innere Hohlheit war unter feinem vornehmen Äußeren jo verborgen, 
daß fie oft für Tiefe gehalten wurde. Das ihm anerzogene feine Weſen, jein höf— 
fiches Benehmen gegen Frauen, das Ausjehen feiner leider, die niemals weder nagel- 
neu wie Toms Sonntagsanzug, noch abgejchabt wie deſſen Wochenkleider waren, die 
Art und Weife, wie er die gewöhnlichjten Worte ausſprach, gaben ihm etwas von 
allen anderen Männern Berjchiedenes, jogar von denjenigen, welche Tom halb ſpöttiſch 
„die einen“ genannt hatte. Und diefer Eros ſtieg wirklich von jeiner Höhe herab, 
um fie anzubeten. Es iſt jchwer zu jagen, wie e3 hätte endigen können; doch ‚wenn 
Eliſabeths Schönheit auch derart war, dab fie einen plößlichen und übermwältigenden 
Eindruck hervorbrachte, ſo war ihre Unschuld anderſeits fo offenbar, und ihr unbe- 
ſchützter Zuftand lag jo auf der Hand, daß Herr Cavendiſh dem einzigen ritterlichen 
Impulſe jeines Lebens folgte und fie heiratete. Daß er dadurch der Tradition feines 


Hauſes abtrünnig geworden war — de3 Haufe von Devonjhire (obgleich her Zweig 
Tasma, un Piper. 


18 Tasma, Onkel Piper. 


desfelben, dem er angehörte, ſich niemals in jehr blühender Lage befunden hatte) — 
davon war er vollfommen überzeugt. Doch, wenn es einen Adel gibt, der unab- 
hängig von dem Beſitze eines Stammbaumes iſt, jo denke ich, war er demjelben nie- 
mal3 treuer, al3 da er fich durch jeine Hetrat erniedrigte. 

Es war ein jonderbares Zujammentreffen, daß ſich die Neuvermählten, abge- 
jehen von ihrer Geburt, in jeher ähnlichen Umftänden befanden. Beide waren arm, 
beide Waiſen, beide bejaßen einen älteren Bruder — mit dem Unterjchiede, daß Herr 
Savendilh jagen konnte: „mein Bruder, der Bilchof," während Frau Cavendiſh ge- 
nötigt war, zu jagen: „mein Bruder, der Mebger.“ Die Wohlthaten, welche der 
Biſchof austeilte, obgleich von einem geistlichen Standpunkte aus betrachtet, unjchäßbar, 
entbehrten doch der Solidität der Gejchenfe, welche der Mebger ſchickte. In der 
That hatten entfernte aber mächtige Konnerionen, deren Einfluß — noch unterftüßt 
durch eine von ihm gelegentlich vor einem Prinzen gehaltene Predigt — dem Bruder 
des Herrn Cavendiſh zu dem Nange eines geiftlichen Lords erhoben, während der 
Bruder feiner Frau feine anderen Hilfsmittel bejaß, als jeinen Kopf und jeine Hände, 
dafür aber umjomehr jene Schweiter Beſs und deren feinen Gatten liebte, die er 
noch einmal mit feinen Augen zu jehen hoffte. Und in dem Maße, al3 jein Reich— 
tum und fein Anfehen in Auftraltien zunahm, durfte die Familie Cavendiſh es in 
England erfahren, wie unermüdlich er diefem Gefühl feiner Zuneigung einen thätigen. 
Ausdruck verlieh. Herr Cavendiſh Ließ ſich allerdings herab, das anzunehmen, was 
fein ihm jo untergeordneter Schwager der Familie zukommen ließ, aber e3 fiel ihm 
nie ein, mit danfbarer Wärme von ihm zu fprechen, dagegen liebte jeine Frau mit 
der einzigen Ausnahme von „eurem Ba“ nichts fo jehr, al3 den Onkel Piper — 
jeine Güte, fein fortwährendes und großmütige® Sorgen für fie war ihr tägliches 
Loblied. Margarete hatte deshalb mit der Gemwandtheit, welche die Liebe eingibt, 
gehandelt, als fie das Thema vom Onkel Biper berührte, al3 Heilmittel für die Be— 
trachtung der jtocfledigen Vorhemdchen, da ihre Mutter nichts jo jehr liebte, als ſich 
über jeine Verdienste eingehend auszulafjen. 


IV. Rückblicke. 


As Margarete erklärte, daß ihre Schweiter in einem Palaſt hätte geboren 
werden jollen, hätte fie noch die Bedingung hinzufügen können, daß diefer Palaſt 
unter einem öftlichen Himmel jtehen und mit dem feidenen Tapeten, Arabesten, Wohl- 
gerüchen, dem goldenen Gitterwerf und all den andern Dingen, welche durch die 
orientalischen Märchen in unſre Phantaſie verwoben find, ausgejtattet jein müßte. 
Das Haus von Devonjhire weist, wie die Gejchichte bezeugt, mehr als einen fürjt- 
fichen Landftreicher unter jeinen Vorfahren auf, deffen Irrfahrten unter Mohren und 
Türfen vor drei Jahrhunderten dazu mitgewirkt haben mögen, Saras Blut mit der 
Lymphe einer orientalijchen Odaliske zu verjegen. Ein andrer Zug, der etwas von 
orientalifchem Wejen in ihr verriet, war das Vergnügen, mit welchen fie auf alles 
laujchte, wa in der Form einer Erzählung mitgeteilt wurde. Darin lag in erjter 
Reihe das Geheimnis ihrer entzückten Aufmerkjamkeit, wenn Herr Lydiat auf Der 
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den Kindern einen tropijchen Nachmittag lang erzählte, wie Joſeph unter den dunfel- 
farbigen Agyptern ein großer Mann wurde und dadurch die etwas egoiftiichen Träume 
ſeines Knabenalters vechtfertigte.e Sara war auch dem Träumen ergeben! Und was 
für ergößliche Träume jann fie aus, was für dämmrig umriſſene Geftalten alles 
deſſen, was koſtbar und lieblich it, fluteten durch ihr Gehien, wenn fte mit balb- 
geichloffenen Augen in ihrer Koje lag, von der Bewegung des Schiffes bei frifcher 
Briſe janft gejchaufelt, während das grüngefärbte Licht um ihre entblößten Schultern 
ipielte. Aber, wo gäbe e3 wohl einen Phyſiognomiker, deſſen Scharfjinn nicht durch 
ein gänzlich vberflächliches Welen zu Schanden geworden wäre? So war Herr 
Lydiat überzeugt, daß man in Saras Gemüt hinein zu jchauen bermöge, wie in 
einen Karen Kryſtall, welcher die erhabenſten Injpirationen jeiner Seele zurüditrahle, 
noch Leuchtender gemacht durch den Glanz der ihr innewohnenden Reinheit — und 
alles das, wie ich fejt glaube einzig, weil fie jo jchön gejchnittene Augen hatte — 
während doc niemand verlegener gewejen jein würde, als Sara jelbjt, wen die 
- Träume, in welchen fie der Macht ihrer Neize die vollite Gerechtigkeit widerfahren 
ließ umd die ſie auf die allerpraktischjten Dinge anmandte, ans Licht gefommen umd 
gleich Joſephs Träumen der Nachwelt überliefert worden wären. 

Aber jest nahte die Zeit des Träumens ihrem Ende. Die Zukunft, welche 
bildungsfähtg wie weicher Thon in unjern Händen ericheint, bis die Zeit heranbricht, 
wo ſie eine zu feſte Wirklichkeit wird, um ſich nach Gefallen formen zu lafjen, lag 
vor ihr ausgeſtreckt in der Geltalt der auftralischen Küste, die fie bereits in der Form 
zu unterjcheiden vermochte. 

Margarete legte inzwijchen die Borhemdchen betjeite, indem ſie zugleich ihrer 
Mutter beruhigend zuſprach, ja jie faſt überredete, daß das mißhandelte Leinenzeug 
ım Laufe einer Woche gewaschen, gejtärkt und geplättet werden könne; daneben fuhr 
jte fort, ihr mit Fragen nach Ontel Biper zuzujeßen. 

„Drei find kaum berührt! Ich dente, Mama, dies eine hat dich jo aufgeregt, 
und das it jo abgenußt, daß e3 kaum noch zu waſchen lohnt. Auch weiß ich, daß 
Papa jett zu jeiner alten Verſchwendung zurüdfehren wird. Zwei weiße Hemden 
jeden Tag! Ich möchte wifjen, ob Onkel Piper weiße Hemden trägt. Sch vente 
mir, daß in Auftralten jedermann mit Ausnahme der Eingebornen in Stulpenitiefel 
und rotem Hemde einhergeht. Wie lange it es eigentlich her, liebe Mutter, ſeit du 
Onkel Biper zum leßtenmale gejehen haft?“ 

„O du meine Güte!“ rief Frau Cavendiſh, indem fie auf Sara blidte, die in 
üppiger Schlaffheit in ihrer Koje lag, „das iſt jehr lange her. ES war, ehe ich 
euren Pa heiratete, jo könnt ihr es euch ungefähr denten! Sch war ja noch kaum 
aus der Badfiichzeit heraus — nicht jo ſtark wie Sara dort!" 

Sara lag unbeweglich da, aber ihre Augen bligten auf, als ſie die Lider empor- 
hob. Augenſcheinlich war die Ddalisfe jehr erzürnt. In der That, wenn irgend 
etwas Saras Zorn beraufbeichwören konnte, jo war es die Andeutung, daß das 
Wort stark" auf das angewandt werden möchte, was in rücjichtsvollem Franzöſiſch 
die „opulence“ ihrer Formen heißen würde — und da3 um fo mehr, als fie eine 
unbehagliche Furcht hatte, es möchte eine Tages genau auf fie paflen. 

„Iſt er denn weggegangen, ehe dur mit ve verlobt warſt?“ fragte Margarete. 
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„Warte ein bißchen,“ jagte Frau Cavendish, indem fie bei der Anjtrengung 
ihres Gedächtnifjes die Augen zuſammkniff, wie kurzſichtige Leute es thun, welche 
einen entfernten Gegenftand in ihren Gefichtskreis zu bringen wünjchen: „Habe ich 
denn zu der Zeit mit eurem Pa verkehrt?" Eine reizende Nöte ftieg bei diejen 
Worten in ihre noch faltenlojen Wangen. „Nein,“ rief fie triumphierend, „ich war 
eurem Ba noch nicht einmal begegnet. Das iſt auch der Grumd, weswegen euer 
Onkel Biper ihn niemals gejehen hat.“ | 

„Aber, ich denke, du ſchriebſt und erzählteft ihm alles, jobald ihr verlobt waret. 
Er war doch fo eine Art von Bormund, nicht wahr?" 

„Er war Vater, Mutter und Bruder, alles zuſammen,“ verficherte Frau 
Cavendiſh mit Wärme. „Sch möchte eures Pas Gefühle nicht durch dieſe Behaup- 
tung verlegen, aber es gibt eben jolche Brüder und folche! Das hab’ ich bald 'raus— 
befommen! Denkt euch — nach unjrer Hochzeit wurde euer Ba eingeladen, zu 
jeinem Bruder zu fommen und bei ihm ein paar Tage zuzubringen! Er jollte den 
Sonntag über dort bleiben, foviel ich mich erinnere, und mich mitbringen. D du 
meine Güte, nun hättet ihr jehen follen, was für Vorbereitungen und was für 
ein Drillen ich durchzumachen hatte! Wirklich, Kinder, ich wäre ebenjo gern bei 
Fremden gewejen. Euer Ba jchärfte mir ein, niemals zu vergefjen, daß ich feinen 
Bruder „Mylord“ anreden müfje! Denkt euch, jo etwas zu einem Bruder! Auch 
jollte ich nicht vergefjen, daß des Bilchofs Haus ein „Palaſt“ ſei! Ein hübjcher 
Palaſt, das muß ich jagen! Gepränge genug war da für Leute, die ſich aus jolchem 
Trödel etwas machen, aber auch nicht viel mehr; na, und das Fleiſch war derart, 
daß ich es meinem Bruder nicht vorjegen möchte, wenn ich auch zwanzigmal 
Biſchof wäre!" 

„Was jagte denn Onkel Biper, als er hörte, daß du verheiratet jeiejt?" fragte 
Sara, der die Eindrüde ihrer Weutter von der Hohlheit bifchöflicher Pracht nicht 
neu genug waren, um jte zu interejjieren. 

„Er ſchickte mir einen Brief, wie ihn nur ein Bruder, der einen lieb bat, 
jemand schreiben kann. Geld hätte er mir nicht ſchicken können, ſeht ihr, denn er 
hatte das Metzgergeſchäft noch gar nicht einmal angefangen.“ 

Sara Augen öffneten ſich weit mit fichtbarem Widerwillen. 

„Mama!“ rief jte, und zum erjtenmale ang ihre Stimme etwas belebter, 
„willſt du mich gegen Onkel Biper aufbringen, ehe ich ihn fehe, und Soll ich feinen 
Namen jelbjt hafjen, jo oft ich ihn höre? Wenn nicht, jo, bitte, erwähne jenen 
widerwärtigen Teil jeines Lebens nie wieder.“ 

„Ei, er, liebes Kind,“ entgegnete Fran Cavendiſh, ohne ſich beirren zu Lafjen, 
„ich hätte daran denken jollen, daß du deinem Ba nacharteft. Sieht dur, ich wurde 
jo erzogen, daß ich Feinerlei Arbeit für eine Schande hielt! Es iſt ganz gleichgültig, 
wie man jeine Hände bejchmußt, wenn man nur jein Herz rein erhält." 

„sh ſtimme mit dir in meinem Herzen überein, Mutter," ſagte Margarete, 
indem ſie nachdenklich mit der Hand über die Vorhemdchen hinftrich, „aber ich bin 
nicht jo tapfer wie du. Sch wünſchte vielmehr, Onkel Piper hätte niemals einen - 
Metzgerladen gehabt. Nicht al3 ob ich einen Fleiſcher nicht achtete als Fleischer — 
aber mit ihm auf Beſuchsfuß zu ftehen, ſcheint doch jo etwas ganz andres. Nun 
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iſt es ja auch lange her, ſeitdem Onkel Piper einen Laden gehabt hat. Ich möchte 
deshalb lieber die ganze Geſchichte vergeſſen, wenn ich könnte. Es mag wohl Feigheit 
von mir ſein, aber ich kann mir nicht helfen, es iſt einmal ſo!“ 

„Glaubt mir, Kinder,“ ſagte ihre Mutter, „ich will die alte Geſchichte nicht 
gegen euren Wunſch aufwärmen, aber ich glaube, es war die Metzg —, es war das, 
wollte ich ſagen — wodurch er ſein Geld gewann. Denn nachdem er zwei Jahre 
dabei geweſen war, gab er uns einen Schub, der, wie ich wohl ſagen darf, euren 
Ba rettete.“ 

„Wie war das, Mama?“ 

„Nun wir waren faſt zwei Jahre verheiratet, und euer Pa hatte eine kleine 
Anſtellung in einem Poſtbüreau. Ich konnte es gar nicht ertragen, ihn arbeiten zu 
ſehen. Ich hätte ihn mit Händen und Füßen bedienen mögen, um ihn davor zu be— 
wahren, aber der Menſch muß doch leben, und ich ſah nicht, wie wir auskommen 
jollten. Du warſt damal3 gerade unterwegs, Margarete, und halb vor Freude bei 
dem Gedanken an das Kommende und halb vor Schmerz, daß ich immer jeden 
Pfennig zweimal umdrehen mußte, ehe ich ihn für Krauſen zu deinen Mützchen aus- 
gab, war ich oft ganz außer mir. Und dann mußte ich e8 eurem Vater möglichit 
(ange verbergen. Sch war fejt überzeugt, daß er ſich aufrieb, und eines Tages 
war wirklich. nicht genug zu efjen im Haufe! Sp ging er denn zu feinem Bruder, 
dem „Biſchof“ — Frau Cavendiſh ſprach dieſes Wort ſtets mit einer feinen, ironiſchen 
Betonung aus — „und befam fünfzehn Pfund geliehen, aber ich weiß auch, wo 
unſre jilberne Theekanne an demjelben Tage hinfam, und meine Zeit rücte immer 
näher. Sch war jo niedergedrücdt und mußte oft denken, ob es nicht jelbitjüchtig jei, 
ſich darüber zu freuen, daß man ein hilflojes Heines Weſen in jolch eine Falte Welt 
brächte, und wenn ich fterben und fie verlafien jollte! Ich war damals nahe daran, 
zujammenzubrechen. “ 

‚ Margarete entdedte ein Zittern in der Stimme ihrer Meutter und ftreichelte 
verjtohlen ihren Kopf, als ſie mit den Vorhemdchen bei ihr vorüberging. 

„Aber ich durfte nicht den Mut verlieren und ... . während ich noch darüber 
nachjann, Elopfte e8 an die Thür und der Briefträger reichte mir einen über und über 
mit Sreimarten beflebten Brief. Ihr fünnt euch denken, wie meine Hände zitterten, 
als ich ihn öffnete, und was meint ihr wohl, daß herausfiel ... . ein Wechjel auf 
150 Pfund!“ RS 

„Wie dur aufgejprungen jein mußt!” rief Sara, deren Odaliskennatur an der 
Geſchichte zu viel Anteil nahm, al3 daß fie noch länger hätte jchmollen können. 

„Es war mir nicht zum Springen zu Mute, vielmehr drängte es mich, nieder- 
zufnieen,“ jagte die arme Frau Cavendiſh. „Wenn man denkt, wie jolch ein Stüd- 
hen Bapier einem die ganze Welt verändern Tann! Nur dies eine Mal in meinem 
Leben habe ich vor Freude geweint!” 

„Und was jtand in dem Brief?“ fragte Margarete. 

„Nun, es war eine vollitändige Überrafchung von Anfang bis zu Ende. Euer 
Onkel Piper hatte in ſeinem Metzg — ich meine, es hatte ihm jchön geglüdt, er 
war prächtig vorwärts gefommen, aber, wa3 mir am meisten in die Glieder fuhr, 
war die Nachricht, daß er fich verheiratet hatte und feine Frau ſich in derjelben Lage 
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befand wie ich. Ich hatte eurem Onkel kurz vorher Mitteilung über mich gemacht, 
und da war num jeine Antwort. Er ‚fütterte jein Neſt für den erwarteten An- 
fömmling‘, wie er ſich ausdrüdte, aber er wünſchte auch, daß mein Kleines eine 
ebenjo ſchöne Taufichale haben möchte, wie das jeinige. Deshalb jchiete er mir die 
Hundertundfünfzig in dem Briefe, jeht ihr. Er wußte nicht, daß wir eher Brot 
brauchten, als Taufjchalen.“ 

„So bin ich ungefähr ebenjo alt, wie mein Better Georg, Mama, nichtwahr?“ 
fragte Margarete. 

„Stimmt,“ - bejtätigte ihre Mutter. „Lebten Michaelis waren es ſieben— 
undzwanzig.“ 

„Arme, alte Maggie,“ dachte Sara in der ſtolzen Überhebung ihrer neunzehn 
Jahre, in welchem Alter man ſehr geneigt iſt, an der Anziehungskraft einer nahezu 
Dreißigjährigen zu zweifeln. „Sie iſt viel zu gut, um auf den Backofen geſetzt zu 
werden, und doch hat noch niemand um fie angehalten." 

„Siebenundzwanzig!" wiederholte Margarete, der das Blut wieder heiß in die 
Wagen ſtieg. Es war nichts unweibliches in dem unwillkürlichen Bedauern, das in 
ihrem Tone zum Ausdruck kam. Sie faßte es nicht einmal in Worte, wie eine mehr 
mit ſich ſelbſt beſchäftigte Perſon es gethan haben würde, auch machte ſie es ſich nicht 
klar, daß dieſes Bedauern folgerichtig aus dem Bewußtſein entſprang, die kurzen 
Jahre, welche gewöhnlich die Machtperiode einer Frau bezeichnen, ſeien ihr entſchlüpft 
ohne eine der Huldigungen, welche denſelben von rechtswegen zuzukommen ſcheinen. 

„Dein Vetter iſt aber doch ein bißchen älter als du,“ bemerkte Frau Cavendiſh 
hoffnungsvoll. „Er artet ſeiner armen Mutter nach, ſchreibt euer Onkel Piper — 
ein kränklicher Körper, wenn ich recht verjtanden habe. Ste hat nur das eine Kind 
in all den Jahren ihrer Ehe gehabt.“ 

„Und wann it fie gejtorben?" fragte Sara, welcher diejes Bild ihres Vetters 
Georg durchaus nicht in romantischen Lichte erjchten. Ste konnte fich voritellen, daß 
er al3 ein winzig Kleiner Kerl um den blauen Fleijcherblod auf dem jandbeitreuten 
Boden des väterlichen Ladens umhergeiprungen ſei. Allerdings waren es viele Jahre 
ber, ſeitdem der Laden und alles, was dazu“ gehörte, verichwunden war. Doc 
zweifelte fie nicht, daß ihr Vetter fich noch daran erinnern würde, wie ſein Vater 
beim Fleiſchhacken eine jener gräßlichen Bluſen getragen hatte, welche Mebger zu 
fteben scheinen, um das univerjelle Not ihrer Umgebung noch mehr hervorzuheben. 

„Ste jtarb in demjelben Jahre, in welchem euer Pa vom Fieber jo herunter 
war,“ antwortete Frau Cavendiſh, welche ſich daran gewöhnt hatte, aus den ver— 
Ichtedenen häuslichen Heimjuchungen eine Art von Nechenmajchine zu machen. „Es 
ſind wohl gut zehn oder elf Jahre her. Euer Onkel nahm es ſich jehr zu Herzen —“ 

„ber er heiratete jehr bald wieder?“ unterbrach ſie Margarete. 

„Es it meine Meinung,“ jagte ihre Mutter etwas vrafelhaft, „Daß man ihn 
ſolange bearbeitet hat, bis er wieder heiratete. Ich meinesteils habe nie viel von 
Witwen gehalten. Als ich hörte, wie euer Onkel Piper eine wirkliche Dame gefunden 
hatte, um jeinen Haushalt zu bejorgen, da fagte ich zu eurem Ba: Man weiß ſchon, 
wohin das führt! und ehe das Jahr vorüber war, jchrieb er mir denn auch, daß er 
verheiratet ſei.“ 
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„Wie hieß denn die Witwe?" erfundigte ſich Sara. 

„sch kann mich in diejem Augenblick nicht genau darauf beſinnen; damals that 
euer Onkel Piper ziemlich geheimnisvoll damit. Jedenfalls behielt fie ihren neuen 
Namen nicht lange, dag arme Ding! Verheiratet und tot — alles in zehn 
Monaten!“ 

„Und fie hat ein Kind hinterlaffen? Nichtwahr, Mutter?” fragte Margarete. 

„Jawohl, ſie hat eurem Onfel ein Kind hinterlafjen. Außerdem hatte fie eine 
Tochter von ihrem erjten Manne.“ 

„Werden wir die auch jehen?" jagte Sara in einem nicht gerade ſehr herzlich 
Elingenden Tone. „Gottlob, fie ijt feine Verwandte von uns! It fie erwachjen?“ 

„Sie kann wohl zwei» oder dreiundzwanzig fein, denk’ ich mir,“ fagte Frau 
Cavendiſh, indem jte wieder die Augen zuſammenkniff, da ſie bei diejer anjtrengenden 
Berechnung feine Samilientrübjal zu Hilfe nehmen konnte. „Nun jeht mal, was für 
ein gutes Herz euer Onkel Biper hat! Sch glaube. faſt, daß er ganz und gar für 
jenes Mädchen gejorgt hat, und doch ſchien mir's nicht, als ob er fich anfangs viel 
aus ihr machte. In jeinen Briefen hat er nie viel von ihr gejagt. ‚Hübjch genug 
von außen — verdreht von innen‘, das twaren feine eignen Worte, gerade wie er 
ſie niederjchrieb.“ Br. 

„Hübſch genug von außen,“ wiederholte Sara, welcher ſich bisher der Gedante 
einer möglichen Rivalität noc nie als eine unliebjame Möglichkeit aufgedrängt hatte. 
„Was fonnte er damit meinen, Mama? Ste war doch noch ein Kind, nicht wahr? 
Sie kann nicht älter als elf oder zwölf Jahre gemwejen fein, als Onkel Piper fie zum 
erjtenmal jah, wie fonnte er. willen, wie jte werden würde?“ 

„Er hat jedenfalls ſeitdem nicht viel von ihr geſagt,“, erwiderte Frau Caven— 
diſh, „und ebenjo wenig über jein eignes Töchterchen. “ 

„Noch eine Verwandte”, rief Sara ganz trojtlos aus, „ich hatte das Kind 
ganz vergeſſen. Onkel Piper — ein Better, eine Couſine und dazu jenes andre 
fremde Mädchen. Ich wünschte, wir wären zu Haufe geblieben.“ 

Sie kehrte ſich der Wand zu und jchiete ſich zu einem Schläfchen an, als ob 
nur ein jofortiger Schlummer fie gegen die niederjchmetternde Entdeckung ihrer zahl- 
reichen Verwandtichaft bei den Antipoden jtärken könnte. Es würde ihr troßdem 
ichwer geworden jein, ihr Mikbehagen genau zu definteren. Onkel Piper war im 
Anbetracht ſeines Reichtums und jeiner vorgerüdten Jahre — der angenehmiten Be— 
gleitung des Neichtums, welche ſich für einen Barvenu-Onfel denken läßt — vielleicht 
zu ertragen. Und obgleich ſie fich von dem unangenehmen Eindrud nicht losmachen 
fonnte, den fie von ihrem Vetter Georg als einem erwachjenen, Fränklichen, in jeiner 
Kindheit mit der Mebgerei vertrauten Manne gewonnen hatte, jo durfte er als der 
einzige Sohn des Barvenu-Onfels doch noch auf einen gewifjen Anteil verwandichaft- 
ficher Beachtung rechnen. Aber weiter wollte ſie auch nicht gehen! 

Die Gegenwart des Eindringlings, deſſen ſchönes Äußere in einem Alter, wo 
man jonjt eines Mädchens Erjcheinung kaum beachtet, jo bemerkenswert gemwejen war, 
kam ihr höchſt unerwünscht, und die jugendliche Coufine, das Vermächtnis von Onfel 
Piper zweiter Frau, erinnerte Sara auf unlieblame Weile an ihren eignen Zu— 
ſammenhang mit eben jenem Eindringling. Die Augen jehliekend beſtimmte fie den 
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Berwandtichaftsgrad mit peinlicher Genauigkeit, indem jte fich Klar machte, daß die 
Halbſchweſter des Eindringlings ihre eigne Coufine je. Das war abjcheulich, im 
welchem Lichte man es auch anjehen mochte. Und Margarete hatte fein Berjtändnis 
dafür, ſie würde ſich mit ihnen allen „anvettern“, das wußte Sara — gerade ſo, 
al3 ob Onkel Biper niemals Beefſteaks und Schweinsrippchen abgewogen hätte und 
als ob das Wappen der Cavendiſh nicht zu dem Haufe von Devonihire gehörte. 
Eine unbeitimmte Viſion des Platzes, den fie von Rechtswegen hätte einnehmen jollen, 
begann ſich in ihrer umberjchweifenden Phantaſie auszugeitalten. Ste könnte hören, 
wie ihre Mutter mit einer Stimme, welche von dem andern Ende des Schiffes zu 
fommen jchten, ſagte: „Euer Ba wird feinen Nobber entbehren, fürchte ih." Dann 
fing jie wieder im Schlaf an, zu bedauern, daß ihr Vater, oder ihr andrer- Onkel, 
der Bischof, nicht anjtatt Onkel Biper daran gedacht hätte, auszumwandern, al3 im 
Auftralien noch Gold zu finden war. Ehe fie irgend einen genügenden Grund für 
dieje faſt jtrafbare Unterlafjung auf Seiten der beiden Brüder gefunden hatte, ent- 
ichlummerte fie. In ihren Träumen, 
„Welche Kinder eines müßigen Gehirnes jind, 
aus eitler Phantafie geboren —“, 

führte ſie die undefinierbaren Gedanken aus, welche fie eben beſtürmt hatten. Es 
fam ihr vor, al3 ob das Kleine Schiff em Abbild der großen Welt draußen wäre. 
Kapitän Chuck, welcher ohne bewußte Untreue gegen eine gewichtige Gattın in London 
por einem DBlide aus Sara Augen thörichterweije hilflos war, wurde in ihren 
Träumen zum fommandierenden Admiral, und Bater D’Donnell, dejjen Proſelyteneifer 
ihn vielleicht antrieb, ſein „Vielliebchen“ an die jüngere Fräulein Cavendiſh zu verlieren, 
um ihr koſtbare Miniaturbilder von Heiligen und Märtyrern ſchenken zu können, 
wurde in den Papſt umgewandelt. Was den ehrwürdigen Paſtor Lydiat mit den 
ernjten Augen anging, jo verwandelte ſich die pflaumfarbige Weite in das priejter- 
liche Gewand eines Erzbiichofs. Sch weiß nicht, ob Sara in ihrem Traum jene 
hohe Würde mit ihm teilte. Site war jebt eine Prinzeſſin, und der Admiral, der 
Papſt und der Erzbischof waren ihr ebenjo willfährig, al3 der Schiffer, der Prieſter 
und der Baltor. Und Sara war fich bewuht, durch fie über Millionen von Seelen 
ihr Scepter zu jchwingen. Alles dies kam wohl eher davon, daß jte Jich allerlet 
Hirngeſpinnſten überließ, welche die Schrankenlofigfert ihrer Macht ihr eingab, als 
von ungejucht vor ihr auftauchenden Traumbildern. Ich meinesteild wäre nicht im 
Itande zu jagen, wie viel davon höhere Eingebung und wie viel thörichte Einbildung 
jein mochte, denn ich weiß, daß dasjenige in der Natur des Mannes, worauf Saras 
Reize bejonders wirkten, ziemlich das gleiche it, wie bei den Edeliten, jo bei den 
Kıedrigiten, und wenn der Zufall jte mit dem Haupte eines großen Neiches in Be— 
rührung gebracht hätte anjtatt mit dem eines kleinen Kauffahrteifahrers, fie vielleicht 
die Gejchicde einer Nation gelentt haben würde. 
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V. Ras bei Jaftor Eydiats Träumerei heranskam. 


„Sch. finde, der Klerus Hat eine entjchtedene Neigung zum Whiſt“, jagte Herr 
Savendiih mit großem Nachdruck. „Mein Bruder — ich habe ihn wohl jchon früher 
gegen Sie erwähnt, Herr Lydiat — liebte bejonder3 ein Spiel mit zwei Stroh— 
männern — er war damals, beiläufig bemerkt, noch nicht Bilchof —, und einer der 
beiten Spieler, den ich gefannt habe, war ein Domherr von Weftminfter.“ 

Diefe Bemerkungen waren an den Paſtor Lydiat gerichtet infolge einer An- 
ipielung des Kapitäns Chuck auf die guten Karten, welche Pater O’Donnell unab- 
änderlich zu haben jchien. 

„Meiner Treu”, antwortete der Briejter, „es heißt, glüdlich im Spiel, unglüdlich 
in der Liebe! Nun, da es mir verwehrt iſt, mein Glück mit der einen zu verjuchen, 
iſt es doch nur billig, daß ich von dem andern etwas profitiere, um wenigſtens einen 
Borteil zu haben. Na, iſt das nicht wahr, Fräulein Sara Cavendiſh?“ 

Sara hielt ein zujtimmendes Lächeln für eine ausreichende Antwort auf Pater 
D’Donnell® Frage. Zwiſchen Kapitän Chud und dem gejprächigen Pater hatte ſie 
bei diejem legten Mittaggmahl an Bord des Schiffes einen jehr geeigneten Platz als 
Unparteitjche. | 

Das Eſſen näherte fich dem Ende. Der Oberfellner hatte, gleich einer Pen— 
ſionsvorſteherin beim Schuljchluffe, ungeahnte Leckerbiſſen aus den Tiefen jeiner Vor- 
rat3fammer zu Tage gefördert, welche dem Defjert einen feiertäglichen Anjtrich gaben, 
beionders Pfefferkuchen, Bonbons aller Arten und eine Pyramide runzelicher Äpfel, 
die bisher nur an der Sonntagstafel zum Vorſchein gekommen waren. | 

Die milde auftraliiche Frühlingsluft drang von allen Seiten erquidlich in den 
Salon. Das gelbe Licht der lebten Sonnenftrahlen beleuchtete den Tiſch und Die 
Neijenden. Wie ander wird das alles vierundzwanzig Stunden ſpäter ausjehen! 
Was für eine Umwälzung wird da in dem Leben eines jeden von ihnen ftattgefunden 
haben! Sp war es denn natürlich, daß heute alle ein wenig länger bei Tiſch ſaßen 
als ſonſt. Manche hatten wohl auch noch andre Gründe, dies zu thun, und Sara 
lächelte, als fie den zerftreuten Blie bemerkte, mit welchem Frau Mac Bride in 
irgend einen unsichtbaren Bergungsort Walnüffe, Mandeln, Nofinen und Biskuits 
für ihre ſechs Kinder heruntergleiten ließ. | 

Paſtor Lydiat verjuchte nicht, Herrn Cavendiſh in betrefi der Vorliebe jeiner 
Amtsbrüder für das Whijtipiel zu widerlegen. Er dachte an etwas jo himmelweit 
davon Berjchiedenes, da er gerade Sara gegenüber ſaß, welche — erfriicht von ihrem 
Nachmittagsſchläfchen — entzücdend nachdenklich in ihrem ſchwarzen Kleide ausjah, 
deſſen herzfürmiger, mit einer weichen, weißen Krauſe eingefaßter Ausschnitt vorn 
gerade tief genug war, um das reizende Grübchen beim Anja des Schönen Haljes zu 
zeigen. Sie ſetzte die Gedankenreihe fort, mit welcher ſie ſich vorhin bejchäftigt hatte. 
Ob es wohl Cliquen in Melbourne gab? Wie jchredlich, wenn fie ſich hoffnungslos 
unter denen zweiten Ranges begraben fände! Was für eine Freude konnte fie wohl 
bei dem Gedanken haben, auf jolch einen Menschen, wie ihren Better Georg, einen 
Eindruf zu machen? Und doch war es ihr täglich erneuertes Ergdgen, auf Fremde 
Eindrud zu machen. Kaum irgend jemand hatte bisher der erſten Überrajchung ihrer 
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Schönheit widerjtanden. Freilich war ihr Wirkungskreis auf der „Henriette-Maria“ 
ein ſehr bejchränfter gemwejen, aber dennoch, wie ſchwer erjchten ihr der Gedanke, 
dieſen bejchränften Kreis zu verlaſſen; fürchtete te doch, daß fie in dem unbekannten 
Umgangsfreife, den ſie morgen betreten follte, nur Parvenus antreffen würde! 

Es Liegt auf der Hand, daß ihre Betrachtungen durchaus praktischer Natur 
waren. Aber da fie ausjah, al3 ob jte ein ungejchriebenes Gedicht ausjänne, konnte 
Lydiat in ihr nur ein Weſen erbliden, welches verdiente, daß ihm im Allerheiligſten 
eines Mannesherzens ein Altar errichtet würde. Die einzige Seite der weiblichen 
Natur, welche er bisher jtudiert hatte, war jene tief verfommene Seite, deren bejjere 
Impulſe im günftigjten alle vorübergehende Aufwallungen find. Welches andre 
Studium hatten denn feine vom Trunke aufgedunjenen Pfarrkinder im Oſten Londons 
ihm gewährt? Es war jo natürlich, daß er einfach aus Mangel an Erfahrung in 
dem irren mußte, was man vielleicht die „Eonventionelle Junge-Damenſeite“ der 
weiblichen Natur nennen könnte. E3 war natürlich, daß er, der acht Sahre lang 
nur mit den ſchlimmſten Extremen der Verderbtheit in Berührung gefommen war, 
ch nun in einem jo entgegengejeßten Typus ein entiprechendes Extrem der Rein— 
heit vorftellte. Doch wie verjchteden davon war Sara! Stundenlang war fie an 
jedem Tage in die Betrachtung von Dingen verjentt, welche allerdings nicht. ver- 
brecheriich waren, aber doch weit entfernt von dem Erhabenen, wie e8 Paſtor Lydiat 
auffabte. Ihre größte Freude war, ich kleidſame Toiletten auszudenfen. Sie pflegte 
ſich dabei jo genau die Detail3 ihrer luftigen Garderobe auszumalen, als ob diejelbe 
auf der Stelle verwirklicht werden fünnte. Auch jtellte ſie Jich gern einen angemeſſenen 
Hintergrund für ihre eigene ſchöne Perſon vor, in welchem ein Gatte mit den Haupt- 
bedingungen einer guten Geburt und unermeßlichen Geldes und den mwünjchenswerten 
Eigenjchaften eines vornehmen Weſens und völliger Hingabe an fie einen bedeutenden 
Platz einnahm. 

Auf ſeinen Spaziergängen an Deck hatte Lydiat Sara oft in Träumereien 
verloren geſehen, die zu unterbrechen ihm frevelhaft erſchienen wäre; und doch hätte 
ſeine einzige Schuld wahrlich nur darin beſtanden, daß er fie in der phantaſtiſchen 
Ausgejtaltung irgend einer eingebildeten Sammetichleppe störte! Doch bei Frauen 
wie bet Glaubensbekenntniſſen kommt es wenig darauf an, welcher bejonderen Art 
wir den Vorzug geben, wenn wir jte nur mit den Attributen ausjtatten, welche 
unjern Bedürfniſſen entjprechen. 

Allerdings, wenn ein Stenograph zu Herrn Lydiat3 Erbauung jedes Wort 
niedergejchrieben hätte, welches Sara im Laufe eines Tages ausjprach, jo würde er 
wohl faum einen einzigen Sab daraus haben entnehmen fünnen, den er hätte feſt— 
halten mögen. Und doch, wenn es ihm gefiel, aus ihrem Schweigen ein zartes und 
bejcheidenes Berjtändnis jeiner Gedanken herauszuleſen und in ihren leije vorgebrachten 
Antworten eine jungfränliche Zurückhaltung erhabener Gedanken zu erbliden, jo war 
die Täuschung wenigſtens eine gefällige. Und wenn — jo dachte er in diefem Augen- 
blick wenn er ſeine Liebe ſo in ſich niedergekämpft haben würde, daß ſie ſich 
ſeiner Pflicht unterworfen hätte, wie würde es ihm doch in ſeiner Arbeit helfen, nur 
an Saras Augen zu denken! 

Gab es wohl je einen Menſchen, der erfinderiſcher geweſen wäre, ſich ſelbſt zu 
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täuſchen? Denn wenn er jich damit zufrieden gab, die abſtrakte weibliche Reinheit 


jein übriges Leben lang anzubeten, warum überjah er jo ganz und gar Margarete — 
die anjpruchsloje Margarete, welche mit erhißtem Geficht nachmittags ihrer Mutter 
unter dem Sonnendache vorlas? Mochte fie auch nicht den Gedanken an eine heilige 
Cäcilie auf Reifen hervorrufen, wie Sara, jo war Ste doch jo voller Gedanken für andre, 
daß mache Träumereien, die ſich auf Fabeln à la van Dyd bezogen, in ihrem 
gejchäftigen Gehirn feinen Plab finden konnten. Und warum unterließ er es, einen 


- Teil feiner platonifchen Verehrung Fräulein Nora Mac Bride zuzumenden — einem 


allerdings etwas unordentlichen, aber doch herzgejunden jungen Mädchen von fünfzehn 
Sahren, mit einem Kleide, welches durch das fortwährende Herren der jüngeren 
Brüder und Schweitern ganz aus der Facon geraten war; mit Haaren, welche Dant 
den vielen darin jpielenden Kinderhändchen einer: Reihenfolge von Mac Brides ſtets 
etwas muffig rochen und mit krauſem Gewirr über ihre Stirn hingen; und einer 
Naſe, welche nie jo ganz von den Schrammen hatte heilen können, welche ihr die 
Heinen jcharfen Babynägel gekratzt hatten, um in ihrer niedlichen Keckheit gewürdigt 
zu werden — mit einem Munde, der fich jeden Augenblik von neuem zum Lachen 
über die Streiche des jüngjten und angebetetiten Babys öffnete — und mit einer jo 
jüßen Stimme zum Singen eines Schlummerliedchens, wie jie ein müdes Ohr ſich 
nur wünjchen konnte. Warum ſehnte er fich fo ruhelos an diefem lebten Abende 
nach dem allerkleiniten Zeichen perjönlichen Interejjes von Sara — wäre es auch 
nur ein Blick — damit er bis zum Ende feines Lebens in ſich immer wieder zurüd- 
rufen und jagen könnte: „fie hat in den Tiefen meiner Seele richtig gelejen.“ 

An diefem Abend würde er jich jogar vor fich jelbjt gejchämt haben, wenn er 
einen jo durchlichtigen Betrug verjucht hätte wie das Studium des Novum organum. 
Bisher war e3 jeine Gewohnheit gewejen, die Tafel früher als die übrigen zur ver- 


laſſen — denn er kannte im voraus die Neihenfolge, in welcher Kapitän Chud die- 


jelben Gejchichten erzählte und Herr Cavendiſh jeinen Bruder, den Biſchof, erwähnte 
und Pater O'Donnell Herrn Mac Bride in betreff der wahren Natur der Leiden 
Irlands widerlegte. Heute abend konnte ex fich nicht losreißen. Wie follte er über- 
dies an die Wirklichkeit feines Sieges über fich jelbjt glauben, wenn er Saras 
Gegenwart vermeiden müßte, aus Furcht, durch die Stärke des Gefühls verraten zu 
werden, gegen welche ex jo erfolgreich gefämpft zu haben vermeinte? 

Sch bin indefjen geneigt zu glauben, daß Saras Scharfbli in jolchen Dingen 
noch größer war, als jogar Margarete jich gedacht hatte, und daß der Paſtor Lydiat 
eritaunt geweſen wäre, wenn er erfahren hätte, daß er fich mindeitens jchon hundert- 
mal verraten hatte! Wenn nur eine feierliche Erklärung in einigen wohlgejeßten 
Worten eine Frau darüber belehren fünnte, daß te tm eines Mannes Herzen den 
vornehmſten Pla einnähme, dann würde die Liebe 

„— die ewig rege, junge Sympathie, 
Die Harmonie, nach der die Wejen brennen“ 
ein zu projatiches Thema fein, als daß Dichter und Nomanschreiber unzählige Jahr— 


- hunderte hindurch ſich darüber hätten verbreiten fünnen. 


Nur wenige Frauen werden wirklich überrajcht, wenn die Werbung endlich zu 
Tage tritt. Es ift die unvermeidliche Kriſis in einer Neihenfolge von Symptomen, 
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welche ſie kürzere oder längere Zeit ftudiert und an ſich erfahren haben, je nach der 
fühneren oder furchtiameren Beanlagung ihrer Liebhaber. Natürlich jpreche ich hier 
von einer ganz umbehinderten Liebe, wie fie an Bord eines Schiffes, oder in: der 
Stille des Landleben? am häufigiten vorkommt. Das Meer aber hat in noch 
gewaltigerem Grade, als die bucolischen Einflüffe die Macht, den Geiſt des Menſchen 
hinwegzuheben über die Kleinliche Beachtung irdiſcher Bedenken, welchem Umjtande 
man wohl die vielen unüberlegten Ehen zujchreiben darf, die eine lange Seereije jo 
oft herbeigeführt hat. 

Sch möchte wohl wifjen, ob jolch eine Neife, wie ſie die alten Forſcher zu 
machen pflegten, ohne ein jtcheres Ziel vor ſich als die Sonne des Weſtens, lang 
genug gemwejen jein möchte, um in Saras Augen die Herrlichkeit der trdiichen Dinge, 
die fie jo hoch jchäßte, zu verringern; ob nach zweijähriger Seefahrt durch Fremde 
Meere, die ſich bald dicht von Seegewächjen erfüllt, bald in erhabener Bracht und 
Herrlichkeit vor ihr ausbreiteten, ſie es Sich vorgejtellt haben fönnte, daß es etwas 
in ihrem Bereiche gäbe, was mehr des Lebens würdig jei, als die Kleider, welche 
jte am Ende der Fahrt tragen follte, oder die Stellung, welche jte durch ihre Ver— 
beiratung einnehmen würde, oder die Furcht, von Parvenus geplagt zu werden! 
Keine derartigen höheren Borftellungen waren bis jebt in Savas Seele aufgeitiegen, 
vielleicht, weıl die Zahrt auf der „Henrietta-Maria“ nur etwa vier Weonate gedauert 
hatte, oder vielleicht auch weil es ihr nicht an der Zeit, jondern an jeder Anlage 
dazu mangelte. Jetzt wenigjtens würden jolche Boritellungen ganz ohne Wirkung 
geblieben fein, da Melbourne in folcher Nähe auftauchte, da die Lichter von Queens— 
cliff bereit deutlich in der Ferne zu erkennen waren. Margarete zeigte fie ihrer 
Schweiter, als die beiden Mädchen die zinfeingefaten Stufen binaufeilten, welche 
aus dem Salon auf das Hauptdeck führten. 

„Ja,“ meinte Sara, während ſie neugierig die Kleinen Lichtfunten in der Ferne 
betrachtete, welche Queenschff bezeichnen jollten, das ihr als der Sammelplaß des „Reich- 
tums und der Modenwelt von Melbourne”, bejchrieben war, „ja, das Alltagsleben 
mit jeiner Langweiligkeit iſt jett vorbei, aber ich fürchte, es Folgt ein jchlimmeres. 
Weißt du, Maggie, jo öde e3 auch war, ich würde mich beinahe verpflichten, geraden 
Wegs mit der „Henrietta-Maria“ wieder zurüdzufahren, wenn ich der abjcheulichen 
Familienzuſammenkunft morgen entgehen könnte.“ 

„Aber warum?“ fragte Margarete, aufs höchſte überrajcht. | 

„Weil es jo ganz ungereimt iſt — ſiehſt du das nicht ein? Was it uns 
denn Onfel Piper? Wenn er die Gnade gehabt hätte, zu fterben und uns jein Geld 
zu binterlafjen, jo könnte ich es verjtehen. Aber zwölftaufend Meilen weit uns holen 
zu lafjen und von ung zu erwarten, daß wir fortwährend von Dankbarkeit über- 
trömen würden — ich kann dir nicht jagen, wie ich das haſſe! Sch bin auch 
gewiß, daß Papa es verabjcheut! Und dazu noch ein alter Mebger! Maggie, e3 
heint mir, als ob ich niemals zuvor das Entjegliche dieſer Thatjache jo empfunden 
habe, wie jest — da e8 zu jpät iſt.“ (Eine Pauſe.) „Glaubſt du, daß ich ſie 
küſſen muß?" a | 

„sch möchte wohl wifjen, Sara, ob du dir irgend etwas aus Mama machjt,“ 
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war Maggtes etwas zuſammenhangsloſe Antwort, die in einem gezwungenen Ton 
herausfam. 

„Das fehlte — “ſagte —— und ſah dabei aus, als ob ſie ungerechter 
Weiſe angegriffen worden wäre, faßt es wieder einmal ganz falſch auf wie ge— 
wöhnlich!“ 

„Du ſchliefſt doch nicht, nicht wahr?“ fuhr Margarete nachdenklich fort, „als 
Mama uns geſtern nachmittag in der Kajüte von ihrem früheren Leben erzählte?“ 
| D, ich habe das alles ſchon einmal gehört. Und du auch!” gab Sara ſpöttiſch 
zurüd. „Er fünnte uns weiter Geld gejchikt haben, wenn ihm joviel daran lag, 
uns zu helfen — oder er fünnte —“ 
| „Sch halte es für hundertmal freundlicher von ihm,“ fiel Margarete ein, „daß 
er Bapa eine Anftellung bier draußen verjprochen hat. Es wundert mich, wenn du 
jo ſtolz biit, daß du nicht3 dawider haft, ung alle von einem Menſchen unterhalten 
zu jehen, dem du dich ſchämſt zu danken.“ 

„Ich würde mich ganz und gar nicht ſchämen, ihm zu danken — in einem 
Briefe.“ 

uber du hältſt es für eine ——— Demütigung, mit ihm in perſönlichen 
Verkehr zu treten.“ 

„Ach, es iſt nicht gerade eine Demütigung, aber doch ein Herabſteigen. Das 
kannſt du doch nicht leugnen! Und das Schrecklichſte dabei iſt, daß ich gar nicht 
abſehe, was uns daraus erlöſen ſoll. Wir werden das Leben in Melbourne nicht 
beginnen als die Cavendiſhs, ſondern als Verwandte des Herrn Piper.“ 

„Das iſt doch jedenfalls — als wenn wir fortfahren, ſeine Schmarotzer in 
England zu ſein.“ 

„Maggie!!!“ rief Sara, mit drei Ausrufungszeichen in ihrem Tone, „was iſt 
da3 für ein Gedanke! Klage dur mich ja nicht mehr an, daß ich gegen Mama un- 
ehrerbietig bin, oder ich werde es dir in betreff Papas zurückgeben. — Es ift 
falt; brauchit du das wollene Ding da, da3 du um die Schultern haft?“ 

„Hier, nimm es nur, ich will mir ein andres holen," ſagte Margarete, welche 
in ihre gewöhnliche untergeordnete Nolle zurückſank, jobald es ſich darum handelte, 
- Sara irgend etwas Greifbares zu opfern. Ste warf ihre Tuch um die Schultern 
ihrer Schweiter. Dieje beugte den ftolzen Kopf, welcher den Mlargaretes um wenig- 
ſtens ein paar Zoll überragte, und drücte ihren Dank dadurch aus, daß fie ihre 
Wangen liebkoſend gegen die Hände ihrer Schweiter rieb, welche ſie jorgfältig ein- 
wickelten. Margarete war mehr als belohnt. Sie lief fröhlichen Herzens hinunter, 
um ich etwas andres Warmes zu holen. Als ſie einige Minuten darauf mit einem 
jener weißen und roten flodigen, den Eingeweihten unter dem Namen einer „Wolfe“ 
befannten Gewebe zurücfehrte, fand ſie Sara nicht mehr an ihrem alten late. 
Ängſtlich ſchaute fie umher, und als fie das Deck bei dem ungewiſſen Licht der Sterne 
durchſpähte, entdeckte fie endlich die Gejtalt ihrer Schweiter, die, an den gegenüber- 
liegenden Bord gelehnt, die Küſte von Viktoria betrachtete. 

„Natürlich bejammert fie noch immer die Verwandtichaft mit Onkel Piper,“ 
dachte Margarete. „Die arme Sara! Wenn irgend jemand ein Necht bat, wäh— 
leriſch zu fein, jo it fie es. Ich war gewiß nicht freundlich genug gegen jte.“ 
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In diefer Stimmung wollte jie fich ihrer Schweiter mit Worten der Teilnahme | 


und Beruhigung nähern, als fie plößlich inne hielt. Sara war nicht allein. Dicht 
an ihrer Seite im Schatten erfannte Margarete die Umrifje eines Mannes, der, 
groß und breitichulterig, jogar in dem ungewilien Licht des Abends einen hohen Grad 


von Ernſt und Bielbewußtheit in jeiner Erjcheinung verriet. Saras Kopf war der 


Geſtalt Leicht zugenetgt, aber ihre ftatuengleichen Umriſſe waren unbeweglid). 

War e3 ein Schmerz, den Margarete fühlte? Sie würde niemals zugegeben 
haben, daß e3 ein Schmerz war. Und kann dag Schmerz genannt werden, was wir 
nicht al3 jolchen erkennen? Und hatte fie es überdies nicht vorausgejehen, ſeit den 
Tagen, al3 das Schiff in der Winpdftille jchwermütig dalag und fie den verklärten 
Ausdrud in Paſtor Lydiats Antlitz am Schlufje feines Kindergottesdienjtes bemerkt 
hatte? Sa, fie hatte e8 von Anfang an gewußt! Gerade jo, wie wir es oft wiſſen, 


mern ein Kranker im Haufe ift, daß der Tod zu Häupten des Bettes jteht, und 


doch auffahren, wenn der Sterbende von hinnen jcheidet, als ob e3 unerwartet 
gefommen wäre. 

ur eines fürchtete Margarete. Würde e8 Sara fühlen, daß ihr Los ein 
vor allen begünjtigtes war? Allerdings hat Margarete zugejtanden, daß ihre 
Schweiter in einem Palaſt hätte wohnen jollen; doch jogar der „Göttlichkeit, welche 
einen König umſchwebt“ fcheint nicht die Macht innezumohnen, eine jo reine Freude 
einzuflößen, wie der Göttlichkett, welche ein Weſen umgibt, das des vollfonmenjten 


Vertrauens würdig it. Mean darf annehmen, daß Margarete bet diefen Betrachtungen . 


ihrer Natur folgte, die in ihrer Neigung zur Anbetung echt weiblich war. Wohl 
war es lange ber, daß ſie durch das jugendliche Stadium des Hervenfultus gegangen 
war, wohl hatte fie ſeitdem oft gelächelt über die unbegreiflihen Eigenschaften ihrer 
Helden; aber niemals hatte ſie das romantische Prinzip aufgegeben, daß fein Glück 
demjenigen gleich kommt, einen ſicheren Ankergrund für die Liebe in einem Herzen 
gefunden zu haben, das eines völligen und unbedingten Zutrauens würdig iſt. Sollte 
fie denn Sara dieſes vornehmijte und größte Glück mißgönnen, fie, die jeit ihrer 
frühejten Jugend jediwede Freude fiir wertlos achtete, die ſie nicht mit ihrer Schweiter 
teilen fonnte? Alles andre eher als das! Und doch, wie war e3 nur möglich, 
eine ummiderjtehliche Befürchtung zu überwinden, daß ein Glück diefer Art in Saras 
Augen nicht denjelben Wert haben würde wie in den ihrigen? 

Ihr Schritt entbehrte der Leichtigkeit, die er noch vor einer Kleinen Weile ge- 
habt hatte, als fie die Salonjtufen zum zweitenmale hinunterjchritt. Das jtrahlende 
Licht des Abendſterns ſchien faſt erloſchen, und fie ging ftill in ihre Kajüte hinab, 
wo Sara fie etwa eine halbe Stunde jpäter damit bejchäftigt fand, alle die über- 
jehenen Stleinigkeiten einzupaden, welche ſich auf der See in ebenjo unbegreiflicher 
Weiſe wie auf dem Lande anzuhäufen jcheinen. Ste machte in den Koffern benußbare 
Winkel ausfindig und paßte mit außerordentlicher Geſchicklichkeit Bücher in leere 
Stellen hinein; ihre Augen leuchteten, aber ihre Wangen brannten nicht wie ge- 
wöhnlich, jondern waren faſt weiß. Die ungewöhnliche Bläffe ftand Margarete jo 
gut, day fie dreift neben Sara hätte einhergehen dürfen — und zwar diesmal nicht 
als Folie, die jeden zufälligen Blid nur dem Widerjchein von ihrer Schweiter Schön- 
heit zu danfen hatte. 
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Sara war dieje Veränderung nicht entgangen. 

„Ei, Maggie, wie lange biſt dur jchon bier? Ich habe mich überall nach dir 
umgejehen. Dir jiehft ja aus wie ein Geſpenſt. Ift irgend etwas vorgefallen?“ 

„Nichts, Liebſte,“ antwortete Margarete, die vor einem offenen Koffer niederfniend, 
ihrer Schweſter den Rüden zumandte; „aber Sara, jage mir — biſt du glüclich?“ 

Es lag etwas in dem bebenden Ton ihrer Stimme, in der faſt ungeftiimen 
Art, die jo ganz unähnlich der ruhigen und gefaßten Margarete war, daß Sara fie 
ſtaunend anblidte. 

„Weil,“ fuhr Margarete verwirrt fort, „weil ich denfe — ich weiß nicht — 
it e3 nicht das, Sara?" 

Da fie noch auf ihren Knieen lag, obgleich ſie jich bei den legten Worten 
umgewandt hatte, jo gab der angjtvolle Ausdruck ihrer Augen, wie ſie zu ihrer 
Schweiter emporblicte, ihr das Anjehen einer bleichen Bittjtellerin, die um Aufſchub 
des Urteils fleht. 

„Du bilt gar zu Klug, Maggie," antwortete Sara lachend, „wünſcheſt du wirk— 
(ich alles zu hören — wirklich alles?“ 

„Bitte,“ jagte Margarete entjchlofjen, „alles!“ 

„Zunächſt muß ich dir dann," ſagte Sara, indem fie ein Kiffen von Marga- 
retes Bett nahm und e3 Sich auf dem Fußboden zu einem Sit zurechtklopfte, „ein 
Kompliment über deinen Scharffinn machen. D fer nicht jo bejcheiden! Du ver“ 
ſtehſt es ja wunderbar, in den Gefichtern zu leſen — ich habe das immer gejagt.“ 

„In einigen vielleicht,“ entgegnete Margarete traurig, „aber diesmal war e3 
mehr ein Lejen des Ausdruds als des Geſichts; das hätte jeder thun können.“ 
| „Und was jagte dir der Ausdrud?" fragte Sara, deren Augen in weiblichen 

Siegesgefühl Leuchteten. Das jehnjüchtige Berlangen nach Macht in einer oder der 
andern Form iſt fait ein Inſtinkt, und das Gefühl, fte zu bejigen, welches notwen- 
diger Weije einem ſolchen Gejtändnis folgen muß, wie es Sara jveben auf Deck ge- 
hört hatte, mochte wohl ihre Augen mit einem triumphterenden Licht erfüllen. 
| „Nun, was jagte dir diefer Ausdruck?“ wiederholte fie, „lage, was du denkſt 
— bitte Maggie — und dann werde ich dir vielleicht die Wahrheit jagen.“ 

„Er jagte mir," antwortete Margarete mit Anjtrengung jprechend, „daß du 
eines frommen Mannes Herz und Seele erfüllt haſt — ja, lächle nur, Sara, über 
meine Art, es auszudrüden — aber das iſt es, was ich meine. Der Ausdruck, den 
ich dir deuten joll, verliert nichts durch jenen andern Ausdrud. Es iſt nicht eine 


angelernte Frömmigkeit, Sondern diejenige Frömmigkeit, welche der Ausflug eines 


ſtarken Geiſtes ift, der fein ganzes Weſen dahin richtet, jein Ideal des wahrhaft 
Erhabenen zu verwirklichen.“ 

„Was für ein Strom der Beredſamkeit, Maggie! Und du jakejt doch wie 
eine Maus im Winkel in Madame Thomas Vortragsſtunden — denkſt du noch 
daran? Aber, A propos des jtarfen Geistes! Wenn derjelbe ganz voll von edlen 
Bielen ift, wo bliebe da Raum für ein armes Ich?“ 

„sch denke, er hält dich für ein deal, Sara! Ich will damit nicht irgend 
etwas Unhöfliches jagen, Liebehen — du weißt, daß ich dich für eines Thrones würdig 
halte! — Aber ich glaube, daß er jeine ideale Auffaffung von dir irgendwie mit 
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jeinen andern hoben Zielen verfchmolz; und — nun — ich glaube nicht, daß er 
auf gewöhnliche Weiſe in dich verliebt iſt.“ 

„Sch Habe ja noch gar nicht zugejtanden, daß er überhaupt in mich verliebt 
jet," jagte Sara, „du mußt willen, Maggie, alle® das gejchah heute abend ganz 
zufällig. Sch blicdte über den Bord des Schiffes nach dem Leuchtthurm hin, weht 
du, und dachte an jene gräßlichen Bipers und fragte mich, ob wir und um dieſe 
Beit morgen abend in ihrer Macht befinden würden, al3 eine Stimme — ich mußte 
jofort, wem fie angehörte, obgleich fie etwas gedämpft Klang — dicht an meiner 
Seite jagte: ‚Nehmen Ste Abjchied von dem Abenpditern, Fräulein Sara?‘ Ich dachte 
natürlich in dem Augenblif nicht im geringiten an den Abendjtern. Sch wünschte, 
alles Abjchiednehmen wäre jo leicht, ſagte ich, ohne zu ahnen, daß ich damit eine 
Mine entzünden würde. Aber Maggie, du hättejt den Wechjel in jeiner Stimme 
hören jollen! - Er flößte mir fait Furcht ein! ‚Meinen Ste das wirklich?‘ rief er 
aus, und es Hang beinahe wild, wenn du das verftehen kannſt. Und bevor meine 
arme Wenigkeit ein Wort jagen over etwas thun konnte, al3 einfach ihn erjtaunt 
anſtarren“ — Margarete, welche von früher her den Zauber, der in diefem jtaunen- 
den Blick Saras lag, wohl kannte, lächelte — „iprudelte ein Strom von Worten 
hervor — ich kann mich nicht mehr der Hälfte erinnern — aber wirklich, ich hatte 
falt ein Gefühl, als ob wir Komödie jpielten, ich wünjchte, ich hätte jeine Worte 
niedergejchrieben!“ 

„Dann jage mir, was der Sinn derjelben war, wenn du kannſt, willit du 
Sara?" fragte Margarete gelafjen. | 

„DO du kennſt den Sinn gut genug, Maggie. Sch dente, er fing damit an, 
daß er jagte, er hätte eigentlich bejchlofjen, fein Geheimnis für ſich zu behalten — 
ein ſchönes Geheimnis, wenn du jogar e3 erraten haft! und daß die Begegnung mit 
dem „Urbilde vollendeter Weiblichkeit“ — ich habe diefe Worte behalten, weil mich 
noch nie vorher jemand jo genannt hatte — eine Ermutigung oder eine Stüße jein 
jollte oder irgend etwas derart für eines Mannes ganzes Leben. Du ſiehſt, er ver- 
mengte jeinen Glauben damit in einer Art, die mich bejtürzt machte. Aber jekt, 
fuhr er fort, riffe die Schwache Hoffnung, welche meine Worte ihm gegeben hätten — 
ich bin ficher, daß ich gar nichts derartiges beabfichtigt hatte, aber ich wollte ihn 
nicht enttäuschen und ſchwieg deshalb — jet alſo riffe die ſchwache Hoffnung, welche 
meine Worte ihm gegeben hätten, alle „vernünftigen Erwägungen" nieder. Habe ich daS » 
nicht gut behalten? Und er wollte mir wenigftens jagen, daß er von nun an — 
wodurd er mir zu verjtehen gab, daß er bis zum Ende feiner Tage meinte — nächſt 
jeiner Religion natürlich feine Erinnerung an mich oder an mein Bild in feinem 
Herzen hegen wollte. Ich Kann mich wirklich nicht mehr erinnern, wie er da3 alles 
jagte. Es iſt die drolligite Art von Courmacherei, wenn du e3 dir recht überlegft, 
denn der langen Rede furzer Sinn ſchien zu jein, daß er, wenn ich zu irgend einer 
Zeit meines Lebens eine Art von „penchant“ für ihn hätte, von der andern Welt 
herniederfommen würde, um mich zu heiraten. (Sortjegung folgt.) 
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Onkel Piper von Pipersberg. 


Ein auftralifder Roman von Tasma. 


Autorifierte üb erſetzung von Robert Koenig. : 


(1. Fortjeßung.) 

„Und inzwischen bin ich jeine ‚Dame‘, und er ift mein ‚Ritter‘, oder, beffer 
gejagt, er iſt gleich einem jener gutmütigen Männer, auf die man immer zurüd- 
greifen Fann, wenn ung jemand, den man nicht mag, zum Tanze auffordert; in der 
That, wenn man entjeßliches Unglück in allen feinen Anträgen hätte, jo würde er 
immer da fein, als ein ‚pis-aller!‘ 

Ein pis-aller! — Die arme Margarete würde ihre Zunge abgeschnitten haben 
oder auf Meſſern gegangen jein, wie die Heine Seejungfrau in Anderſens Märchen, 
wenn fie dadurch ihr Verlangen, ihm zu dienen, hätte bezeugen können. 

„Und du ſagteſt nicht, daß du ihn gern hättet, Sara?“ 

„Warum hätte ich das thun ſollen?“ und Sara riß erftaunt die Augen auf. 
„Er iſt ja ganz nett! Ich mag ihn auch in einer Art ganz gern, aber du Tannit 
doch nicht von mir verlangen, daß ich leben follte wie die Frau jenes Freikicchlichen 
Paſtors in Highbury mit geflickten Stühlen. und ohne Tifehtücher. Wir find doc) 
"ausgewandert, um unſre Lage zu verbejlern, nicht wahr? Wahrhaftig, ich weiß 
nicht, warum wir ſonſt England verlaffen haben Sollten!“ 

„Aber es gibt jo verichiedene Wege, jeine Lage zu verbeſſern,“ erwiderte 
Margarete, al3 ob ſie um ihre Schweiter als Bevollmächtigte würbe. „Wa3 würde 
es dir ausmachen, ein wenig zu warten?" Dann fuhr fie mit einer Stimme, deren 
Tonfall in Saras Ohren wie gebrochen Hang, fort: „Sage mir — ich könnte dir 
bejjer raten, wenn du e3 mir fagteft, mein Liebling .— nicht wahr, du machjt dir 
jo recht nichts aus ihm?“ 

„Sch weiß nicht, was du ‚jo recht‘ nennſt,“ ſagte Sara beleidigt, „wenn die 
Dinge anders lägen, jo hätte ich ſchon Ja jagen mögen.“ 

„Meinſt du, wenn er reich wäre?" fragte Margarete mit einem Tonfall, der 
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„Sa, das meine ich, wenn dur es denn durchaus willen willjt. Sch weiß, was ich 
gern habe und welche Gefühle ich gegen denjenigen haben würde, der mir nicht das 
Geringſte bieten kann, woraus ich mir etwas mache. Außerdem, wie hätte jich die 
Sache beffer arrangieren laffen? Ich habe mich in feiner Weiſe gebunden.” 

„Aber er hält ſich für gebunden, jagjt du,” unterbrach fie Margarete jchnell. 

„Sawohl, weil ev es jo will. Ich glaube nicht, daß er andern Leuten in 
diefem Punkte gleicht, das muß ich jagen. Er ſagte mir, Maggie —“ dabei ſenkte 
fie ihre Augen, „— daß er es nicht begriffe, wie man in jeinem Leben mehr als 
einmal lieben könnte. Nun, ich denke, er muß jeßt dreißig Jahre wenigſtens em, 
und da er fich vorher niemals aus einer andern etwas gemacht hat, jo glaube ich 
nicht, daß er fo leicht wechjeln wird, jogar wenn er es wollte.“ 

„Wechſeln! D nem!” rief Margarete. 

Sie wandte fich wieder ihrem Koffer zu und machte jtch jehr energijch an ihre 
Packereien, wobei ihre Finger ein wenig zitterten, als fie die oberite Schicht glatt 
strich. Wie doch alles in dieſer Welt jo wenig zu einander paßte! Wie fonnte nur 
ein Geichöpf das zurüditoßen, was ein anderes entzücdt als einen Schab angejehen 
haben würde! Denn was war e3 anderes, als eine angebotene Liebe zurückſtoßen, wenn 
man bon ihr als einem „pis-aller“ — ſprach — ein Etwas, das man ſich für 
den Gebrauch rejervierte, wenn nichts Beſſeres ſich darbot! Und es war ebenjo hoff— 
nungslos, in Sara ein dementiprechendes Gefühl zu erwarten, al3 von einem Maul— 
wurf Begeiſterung für das Sonnenliht. Margarete zweifelte, ob Sara im jtande 
jet, irgend eine Art von Liebe zu empfinden, welche über jene rein injtinktive Familien— 
achtung binausginge, die allen denjenigen gemeinjam it, die nicht gerade ihre An— 
gehörigen hafjen. Alle ihre Wünsche beitanden darin, perjünlichen Luxus zu genießen 
und mit Aufmerkſamkeit behandelt zu werden. 

Und doc) — hatte denn Margarete irgend ein Necht, ihrer Schweiter zu zürnen, 
weil fie den Paſtor Lydiat nicht mit den Augen anjah, wie fie jelbit? Gewiß 
nicht; auch ſagte jte jich, daß fie, wenn Sara ihre Unfähigkeit, ihn zu lieben, als 
einen Grund für ihre Kälte angeführt hätte, diejen Grund geachtet haben könnte, 
ohne ihn vielleicht auch ganz zu verjtehen. Aber wie konnte fie die berechnende, 
weltkluge Überlegung Savas achten? Herr Lydiat, das hatte fie zuzugeben, war ihr 
nicht zuwider. Sie hätte fich für einen bejtimmten Preis kaufen lafjen, wenn er mit 
Gold in der Hand um ſie geworben hätte. Da dies nicht der Fall war, jo konnte 
er jeinen Herzensſchatz von Liebe ein ganzes Leben hindurch vergeblich an jte ver- 
ſchwenden. 

Wenn Sara an ihm den zehnten Teil der Eigenſchaften geſehen hätte, welche 
Margarete ſah, ſo würde ſie keine Furcht vor der Zukunft gehabt haben. Seine 
Frau würde weder Nahrung noch Kleidung entbehren, noch eine anſtändige Wohnung, 
noch jonjt irgend etwas, das zum Leben notwendig wäre. Wie vielerler Anfichten 
e3 freilich darüber gibt, was zum Leben notwendig ift, das mag der Himmel willen. 
Für Sara, mit den Gelüjten einer Odaliske, war das ſchon eine jehr folide Welt, 
welche durch ihre greifbaren Teile Glück gewähren Tonnte, während fir Margarete 
das materielle Gut derjelben geringfügig erſchien im Vergleich mit einem davon ganz 
unabhängigen Gute. Aber Saras Trachten war nur auf finnliche Dinge gerichtet. 
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„Margarete,“ ſagte Sara nach einer langen Pauſe, während welcher dieſe die 
ſoeben erwähnten Gedanken gehabt hatte. 

„Nun?“ 

„Margarete, packe doch die Büchſe mit kondenſierter Milch nicht fort. Ich 
bat den Steward um einige Deſſertbiskuits, als ich herunterkam; und wenn du mir 
einen Teller aus dem Salon holen willſt, können wir ein leckeres Mahl halten. 
Sieh doch nicht jo verdrieglich deshalb aus, oder meinjt du, daß ich nicht mehr 
hungrig jein dürfte, weil mir ein Antrag gemacht worden iſt?“ 


VI Herr Eavendifg macht Schwierigkeiten. 

Ich weiß nicht, ob es etwas Argerlicheres für ein gelafienes Temperament gibt, 
welches von der Nutzloſigkeit des „Löckens wider den Stachel” überzeugt ijt, als die 
fortwährende Genofjenjchaft eines nörgelnden Geiſtes oder eines Gemütes, welches 
nicht müde wird, „auf jeinen Bejchwerden herumzureiten”. Zunächit erjcheint das 
Berfahren eines ſolchen fait ebenjo thöricht in den Augen eines Zufchauers, wie das 
Herumzerren an einem kranken Zahn, der nicht bohren würde, wenn man ihn nur 
in Ruhe ließe, und dazu kommt noch bei allem guten Willen, mit welchem man die 
oft gebrauchte Salbe anwendet, ein jchredliches Gefühl gänzlicher Ohnmacht. Es ıft 
wirklich nicht zu dverwundern, wenn der Glaube an ihre Heiltraft bei den jedes- 
maligen Gebrauche geringer wird. Faſt immer iſt es das Los der Frau, ein Kreuz 
diejer Art zu tragen. Ein Mann. würde faum wagen, e3 einem jeinesgleichen auf- 
zuerlegen. Allerdings it uns im Evangelium geboten, unſerm Bruder fiebenzigmal 
ſiebenmal zu vergeben, aber e3 jteht nichts davon gejchrieben, wie oft wir eine Auf- 
zählung jeiner alten Bejchwerden anhören müfjen. Sch möchte bezweifeln, ob der 
langmütigſte Bruder fich nicht durch einen Kleinen verzeihlichen Fluch Luft machen 
würde, lange bevor die jtebenundfiebzigite Wiederholung erreicht worden iſt! Aber 
für Frauen gibt es feinen jolchen Ableiter ihres gerechten Ärgers, und fall? fie nicht 
hyſteriſch angelegt find, it für fie fein Entweichen möglich. 

Das bejte Auskunftsmittel würde vielleicht fein, ih einen Geiſt anzueignen, 
wie ihn Frau Cavendiſh beſaß, obgleich ich von vornherein zugebe, daß das nicht 
jedermanns Ding iſt! Die ſtarke ſtattliche Frau mit den klaſſiſchen Geſichtszügen 
war gezwungen, ſtill zu ſitzen und — ſo oft ihr Herr und Meiſter im Whiſt ver— 
loren hatte oder an das Daſein ſeiner Leber erinnert wurde — eine Art von 
Geſchichtsabriß ſämtlicher Verhängniſſe, welche über das Haus von Devonſhire ſeit 
dem Augenblick ſeiner Geburt gekommen waren, anzuhören. Und ſie that das ohne 
eine Beeinträchtigung ihrer matronenhaften Würde, ja ſogar ohne eine merkliche 
Herabminderung ihrer Gattenliebe. 

„Euer Pa,“ pflegte ſie zu ihren Töchtern zu ſagen, nachdem Herr Cavendiſh 
ſich heiſer geſchrien hatte, „euer Pa muß ein wenig aufgeheitert werden. Erzähle 
ihm etwas Luſtiges, Sara!” — eine Ermahnung, welche Sara gewöhnlich derart be— 


folgte, daß ſie fich jorgfältig ihrem Vater fern hielt, bis er durch andre Mittel als 


die ihrigen aufgeheitert worden war. 
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Seit fie an Bord der „Henrietta-Maria“ waren, hatte Frau Cavendijh weniger 
von den SKataftrophen, die über das Haus von Devonſhire hereingebrochen waren, 
gehört, al3 je zuvor in ihrem Leben. Sie hatte ſich müde gekämpft, ehe Herr 
Cavendiſh veranlaßt werden konnte, ihres Bruder Anerbieten anzunehmen und mit 
Frau und Töchtern nach Melbourne auszumwandern. Erſt die dringendite Notwendig— 
keit brachte ihn endlich zum Nachgeben. Er teilte durchaus Saras Abneigung gegen 
die Nötigung, die niedriggebornen Verwandten feiner Frau als die jeinigen anzuer- 
fennen. So lange eine halbe Welt zwiſchen ihnen lag, konnte er fich wohl herab— 
(alien, die Wohlthaten feines Schwager mit huldvoller Leutjeligfeit anzunehmen, aber 
e3 war denn doch ganz etwas andres, auf veilen Auf und faſt ganz und gar auf 
jeine Koften nach Anftralien zu fommen. Der Barvenu-Mebger konnte ſich ja umer- 
träglich familiär gebärden, und die unglücdliche Sachlage war derart, daß er ich 
jeiner gar nicht würde erwehren können. 

Sch glaube, dieſes Gefühl war ihm angeboren. Dank feiner biichöflichen Ver— 
wandtichaft darf man wohl annehmen, daß jeine theologijchen Anjichten korrekt waren 
und daß er im allgemeinen den Anschauungen des Evangeliums über die Gleichheit 
der Meenichen beijtimmte. Aber infolge jeiner inftinktiven Vorurteile, die ſtärker 
waren al3 irgend melche mit dem Beſitze eines Biſchofs in der Familie fich ergebende 
Drthodorte, betrachtete er fich als zu einem Gejchlechte gehörig, das ebenjo verjchieden 
von den plebejiichen Pipers war, als ob blaugefärbtes Blut wirklich durch feine 
Adern geronnen wäre und gemeines menschliches Blut durch die ihrigen. Wenn man 
ihn gezwungen hätte, feinen Begriff vom „Übel“ in der Welt zu definieren, jo würde 
dieſe Definition etwa gelautet haben: dasselbe beitehe darin, daß durch ein unverant- 
wortliches Berjehen beim Ordnen des Weltalls man der arijtofratiichen Hälfte der 
Menjchheit diejelben Bedürfniſſe anerichaffen, wie der aus gröberem Thon gebildeten, 
und dabei unterlafjen habe, jte mit den Mitteln zur Befriedigung derjelben auszuftatten. 
In diefer Stimmung war er an Bord gefommen, aber al3 er einmal da war, machte 
ev zur jeiner Fran Überraschung und Entzücen eine Schwenfung. Das Vergnügen, 
eine Boje à la Lord Byron anzunehmen, welchem er in feiner Jugend ähnlich gewejen 
jein jollte, gehüllt in einen langen Mantel, der einen feiner Devonjhirer Vorfahren 
im ſpaniſchen Kriege einst gegen die Windftöße auf der Pyrenäenhalbinſel geſchützt 
hatte, genügte, um ihn zu unterhalten, bis die ſüdliche Hemiſphäre erreicht war. 
Überdies hatte ex fein geliebtes Whift, bei welchem er zuweilen jogar dag hohe Alter 
jeiner Familie derart vergaß, daß er gegen einen Bartner, der fünf Trümpfe hatte, 
ganz herzlich werden konnte. Ferner war da der ihm jehr Sympathiiche Mr. Mac 
Drive, der von einem Könige, einem Zeitgenoſſen des heiligen Patrik in gerader 
Line abjtammend, ihm durchaus würdig erjchten, mit ihm an Ded zu verkehren; 
dazu kam, daß er nicht mehr die von den jeinigen jo verjchtedenen ‚blühenden Ver— 
hältniſſe ſeiner Gejchäftsleute vor Augen hatte, und wenn er abends die Kajüte 
jener Fran aufjuchte, hinderte ihn eine gängliche körperliche Unfähigkeit, fich wach 
zu erhalten, daran, fich wie ſonſt in Langen Herzengergtegungen über feine Leiden und 
Kümmernifje zu verbreiten. 

Aber in der lebten Nacht der Neife trat die unvermeidliche Reaktion ein. 
Margarete, welche ganz wach in der angrenzenden Kajüte lag, während Sara feit 
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wie ein Kind jchlief, wurde es zu ihrem Schreden gewahr. Der Ton der väter- 
lichen Stimme, welcher ihre Ohren erreichte, wie ein fortwährendes, ununterbrochenes 
Kragen, erfüllte fie mit Bejorgnis für ihre Mutter. Ste hätte am liebſten an die 
Thüre geflopft und um irgend etwas gebeten, um menigjtens einen Augenbli den 
eintönigen Strom zu hemmen, der Faum durch die janften Antworten, welche Ste nicht 
hören konnte, unterbrochen wurde. Aber langjährige Erfahrung hatte Margarete ge- 
(ehrt, daß ein Vorwand diejer Art jtetS entdeckt wurde und nur dazu diente, eine 
väterliche Bejchwerde zu der langen Reihe derjenigen der Ahnen hinzuzufügen. So 
jaß fie denn aufrecht im Bette, voll Betrübnis über ihre Hilflofigkeit' und voll Mit- 
leid, bis ein fräftiges: „Der gräßliche Papa“ aus der gegenüberliegenden Koje den 
Beweis lieferte, da Sara aufgewedt worden war. 

„Die arme Mutter,” klagte Margarete, „meinſt du nicht, daß ich Lieber etwas 
jagen jollte, Sara? Es könnte doch vielleicht etwas nüßen.“ 

„D, Mama ift daran gewöhnt,“ jagte Sara ſchläfrig, dann zog ſie forgfältig 
ihre weiches Kiffen über ihr freies Ohr und atmete bald jo regelmäßig im feiten 
Schlafe, daß e3 faſt wie ein Schnarchen Hang. Margarete fuhr indeſſen fort, auf 
das zu horchen, was in der Kajüte ihrer Eltern vorging; ein Gefühl erfüllte ſie 
dabei, welches in einer weniger Findlich gefinnten Tochter der Entrüftung jehr ähnlich 
gejehen haben würde. Sie wußte, daß ihre Mutter den größeren Teil des Nach- 
mittags hindurch ſchwer gearbeitet hatte und daß, dank ihrer Sorgfalt jedes Stüd 
der Garderobe ihres Vater ſich in einem Zuſtande der Miakellofigkeit befand, der 
jogar dem Haupte des Hauſes von Devonjhire genügt haben möchte. Sie mußte 
auch, wie ein Gemüt, welches durch die Erwartung der Familienzuſammenkunft aufs 
peinvollite angejpannt war, der Ruhe und der Teilnahme bedurfte. Und da fie alles 
dies wußte, hätte jte fait wünjchen mögen, daß es nicht jo entjeßlich pflichtwidrig 
gewejen wäre, über die Erleichterung nachzudenken, welche es ihrer Mutter gewährt 
haben würde, wenn man ihren Bater auf der Stelle gefnebelt hätte. 

In der That, nicht® Geringeres als ein Knebel hätte Herrn Cavendiſh zum 
Schweigen bringen können, wenn er einmal auf da3 Thema feiner Beichwerden zu 
iprechen gekommen war. Haft dir, geneigter Leer, jemal3 einen Mann gejehen, der 
völlig überzeugt ist, daß die Welt ihn von feinen frühejten Tagen an jchlecht be- 
handelt hat? Es ijt etwas beinahe Rührendes in der naiven Selbitjucht, womit ein 
jolcher jeinen Fall vorträgt und erwartet, daß man denjelben einzig und allein von 
dem Geſichtspunkt feiner Kränfung aus anſieht. Wenn das ganze Weltall ſich nur 
deshalb aus dem nebelhaften Chaos heransgejtaltet hätte, um ihn zu mißhandeln, jo 
fönnte er nicht eine innigere Überzeugung fundgeben, daß er zum Mikhandeltiwerden 
augerlejen jet. Wenn ein gläubiger Chriſt von einer jolchen Einbildung beſeſſen 
wäre, jo würde er das tröjtliche Bemwußtjein haben, daß er aus bejonderer göttlicher 
Gnade zur Züchtigung auserwählt jet. Aber Herr Cavendiſh war fein gläubiger 
Christ, jondern nur ein orthodorer, und würde mit großer Ergebung auf jeden 
ichlagenden Beweis der „göttlichen Gnade“, welcher jett das Thema für jeine Klagen 

bildete, verzichtet haben. 
| Sch bin überzeugt, daß feine Frau in diefer Nacht mit gleicher Ergebung auf 
die Aufzählung derjelben verzichtet haben würde. Die Bürjte fiel ihr fait aus der 
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Hand — jo müde fühlte fie ſich — aber doch jette fie das Bürſten ihres Haares 
mit himmlischer Ausdauer fort, während ihr Mann immerfort ſprach. Dabei ſaß ſie 
aufrecht in ihrem Kajütenſtuhl, damit es nicht fchtene, als ob ſie gegen jeine Leiden 
unempfindlich wäre, während er in jeinen geblümten Schlafrod gewidelt und, zu auf- 
geregt, um zu fißen, auf und ab jchritt, ſoweit es der beſchränkte Raum ihrer Kajüte 
erlaubte. 

Sogar in feinem gegenwärtigen, reizbaren und aller Würde baren Auftreten — 
denn e3 gibt nichts Würdeloſeres, al3 die Haltung eines grollenden Mannes, der 
nicht gegen das Schiejal fich auflehnt, fondern wegen geringfügiger Übelftände nörgelt 
— verleugnete Herr Cavendiſh doch feine vornehme Herkunft nicht. Cr war ein 
Heiner jchmächtiger Mann, mit etwas verbifjenen, aber doch durchaus vornehmen Ge- 
fichtszügen. Daß jeine Schläfen kahl wurden, jtand ihm nicht jchlecht, und er legte 
logar Anmut in die Art und Werje, wie er jeinen feinen jpigen Zeigefinger ausſtreckte, 
wenn er feine Frau oder Töchter haranguterte. Er hatte niemal3 einen Vollbart 
gehabt und war auch fait ohne Badenbart, was zuſammen mit jeiner unanjehnlichen 
Geſtalt ihn in einiger Entfernung faſt wie den Sohn jeiner Frau erjcheinen ließ. 
Aber bet einer genaueren Befichtigung erjchten ihr Antlitz glatt und jugendlich (denn 
die Haut war tadellos friſch und weich, die Naje und das Sinn fein gejchnitten), 
während jein Geſicht von den Bejchwerden feiner fünfundfünfzig Lebensjahre durch: 
furcht war. Ich glaube nicht, daß er es unterlafjen hatte, irgend eine diejer lebens— 
langen Bejchwerden heute abend nachdrüdlich hervorzuheben. Das troß der gedrudten 
Anordnungen de3 Kapitän Chuck noch brennende Kajütenlicht war jchon tief herunter- 
gebrannt — zu gewöhnlicher Zeit würde es eine Woche vorgehalten haben — ehe 
er ſich nur halb erichöpft hatte, und die Augen der armen Frau Cavendiſh waren 
trübe vor unvergoſſenen Thränen, durch welche fie das Licht wie lange zitternde ' 
Streifen ſchimmern ſah, al3 er jagte: 

„Es iſt ganz unverantwortlich — ganz unverantwortlich, in der That, ich 
möchte jagen — ganz außerordentlich) — deines Bruders Benehmen. Wahrhaftig es 
grenzt an Anmaßung. Mit welhem Recht in aller Welt meint er denn, daß die 
Familie Cavendiſh ihm aufs Wort parieren müſſe? Sch würde mic gar nicht wundern, 
wenn er nächitens nach meinem Bruder, dem Biichof, ſchickte. Bei meiner Ehre, ich 
würde nicht im mindeiten überrajcht fein. Um das Geringjte davon zu jagen, es tt 
grobe Aufdringlichkeit von ihm. Soviel ich weiß, hatte ich nie etwas dagegen, daß 
du in England jeine Heinen Gejchente annahmjt. Sage jelbit, kannſt du mich be- 
Ichuldigen, daß ich je einen Einspruch dagegen erhoben habe?" 

Seine Frau Schüttelte den Kopf, und in der That, wenn man erwog, daß die 
„Leinen Gejchente" das tägliche Brot für die Familie Cavendiſh bedeutet hatten, jo 
wäre ein Einſpruch von jeiten des Herrn Cavendiſh allerdings etwas recht unmwahr- 
icheinlich geweſen. 

„Rein, es iſt mir nicht bewußt, ich wiederhole e3, daß ich jemals ſeinem Verkehr 
mit dir etwas in den Weg gelegt hätte. Was konnte er mehr verlangen? Eine 
größere Erleichterung für jeine Korrefpondenz? Hatteft du dich jemals darüber zu 
beklagen, daß deine Briefe unpünktlich beforgt wurden? Nein!" 

Herr Cavendiſh Stand vor jeiner Frau und trete den unvermeidlichen Zeige 
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finger aus, indem er jeden Satz damit markierte, al3 hätte er die Hauptteile einer 


Nede vorgetragen. 
„sch erkenne natürlich deutlich jeine Motive! Er kann fich Freilich nicht vor— 


jtellen, was e3 für mich bedeutet, in meinem vorgerücten Alter“ — nichts würde 
Herren Cavendiſh mehr aufgeregt haben, als eine derartige Anjpielung von jeiten 
irgend eine andern — „mein Baterland, meine Berwandtjchaft, meine jtandeg- 


gemäßen Berbindungen zu verlafjen und in einem Lande von Sträflingen und Gold- 
gräbern zur Sterben!“ 

Nicht3 war imjtande, Herrn Cavendiſh von der Thatjache zu überzeugen, daß 
Botany Bay nicht in Biltoria lag. 

„Dort zu ſterben, wiederhole ich," betonte er feierlich, „und warum“ — er 
fuhr mit dem Heigefinger durch die Luft — „ja warum? einzig und allein, meil 
dein Bruder mir mißtraut! Er kann es nicht glauben, daß feine jchäbigen Wohl- 
thaten eine angemefjene Verwendung finden. Gott im Himmel, was für eine Rück 
fichtslofigfeit! — was für ein Mangel an Hartgefühl! Sch weiß freilich, daß es 
unnüß it, von Leuten einer gewiſſen Klaſſe Zartgefühl zu erwarten, — niemand braucht 
mir das zu jagen, ich habe es unglüclicherweife hinreichend erfahren. Ich erwarte 
auch nicht, daß du mit mir ſympathiſierſt. Ich jehe es alles klar genug, und ich 
muß wiederholen, was für ein Mangel an guter Erziehung, an Anftandsgefühl darin 
ftegt, daß man gewiſſermaßen eine Art Garantie durch meine Gegenwart erzwingt — 
augenscheinlich eine Garantie für die Art und Weiſe, in welcher ich jein Geld an- 
wende! Aber es it nublos, wie ich jchon bemerkte, irgend etwas Anderes zu er- 
warten — ganz nutzlos!“ 

Er hielt inne, um einen tiefen Seufzer auszuftogen. Frau Cavendiſh hatte 
die jilberne Theekanne auf der Zunge, aber fie hielt an ſich. „Du bijt nicht gerecht 
gegen meinen Bruder, Cavendiſh,“ war alles, wa3 ſie jagte. Wenn derartige Scenen 
vorfamen, verriet die arme Frau ihre Erregung dadurch, daß fie ihren Mann 
„Cavendiſh“ arnvedete; zu andern Zeiten jagte fie „Pa“ zu ihm. „Du läßt ihm 
nicht Gerechtigkeit ——— ich möchte wohl wiſſen, wo wir jetzt ſein würden, 
wenn er uns nicht geholfen hätte.“ 

„sn England natürlich,“ erwiderte Herr Cavendiſh kurz. 

Frau Cavendiſh hielt wiederum an ſich und unterdrückte die Bemerkung, daß 
England verſchiedenes bedeuten könne, und daß ein Armenhaus in jenem geſegneten 
Lande feine beſonderen Vorzüge vor einem Armenhauſe in irgend einem andern Teile 
der Welt haben dürfte. Sie kehrte von der Defenfive zurück, indem fie bemerkte: 

„Zom würde e3 fich jchredlich zu Herzen nehmen, Cavendiſh, wie ich ihn kenne! 
Meinit du, ich wühte nicht, was jein Hauptgrund war, uns von England fortzuholen? 
Es war nicht, um zu jehen, wie wir fein Geld verausgabten, wie du vorhin fagtelt, 
auch nicht einmal, um feine Schweiter wiederzujehen, obgleich das wahrhaftig auch 
etwa3 damit zu thun hatte. Aber vorzüglich gejchah es, damit wir uns verbefjerten, 
weiter nichts — oder er iſt nicht der Tom, den ich kannte, als ich noch feinen Freund 
als ihn auf der Welt hatte.“ 

„Ans verbejjern!" entgegnete Herr Cavendiſh verächtlich, „ich wünjchte, Elija- 
beth, du wählteſt deine Ausdrücde pafiender. Ein Knecht verbefjert ſich! — Ein 
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Stubenmädchen verbeſſert ſich, wenn ſie den Kellermeiſter heiratet! Dein Bruder, 
das will ich gern zugeben, hat ſich verbeſſert, wenn man die Umſtände in Betracht 
zieht, in welchen er von deinem unglücklichen Vater zurückgelaſſen wurde. Das Haus 
Devonihire hat feine Beranlaffung ſich zu verbeſſern, bitte, merke dir das!“ 

Er war jo aufgeregt und durchmaß die Kajüte mit jo haftigen Schritten, daß 
jeine Frau nicht den Mut hatte, etwas zu erwidern. Jede Empfindung einer perjün- 
lichen Verlegung ſchwand vor dem Mitleiden, das fie mit ihm fühlte. War es nicht 
doch nur ein ganz angemefjener Stolz, der ihn jo hart erjcheinen ließ? Denn er 
hatte fich immer gegen das Gefühl aufgelehnt, jemand verpflichtet zu jein, und gewiß 
war e3 für einen jo hochgeborenen Mann natürlich, es unpaſſend zu finden, daß er 
Hilfe von denen annahm, die unter ihm ftanden. So legte fie fich die Sachen zu- 
recht, ohne die moralischen Schläge übel zu nehmen, welche ſie unter dem Fetiſch— 
Regime ihres Mannes erleiden mußte — aber fie war totmiüde, das Herz that ihr 
weh, und ihr einziges Berlangen war — auszuruben. 

Alle Freude an der morgen bevorjtehenden Zuſammenkunft war verichwunden. 
Wie herrlich hatte fie e3 Sich ausgemalt, „euren Ba" ihrem Bruder Tom vorzu- 
itellen; — ihm ihre jchöne Sara und Margarete mit dem liebreizenden Weſen zu- 
zuführen, damit fie den lieben Onkel Biper begrüßten und füßten; ja — denn fie 
hatte Toms plumpe Bewunderung ihrer einstigen jungfräulichen Reize nicht vergeſſen 
— Ste hatte ſich das Vergnügen ausgemalt, wie fie ihn mit ihrem noch immer falten- 
lojen und Schönen Geficht begrüßen würde; — und alles das war durch die Bemerkungen 
ihres Mannes vernichtet. Das ganze Bild, welches fie fich von der Zuſammenkunft ent- 
worfen hatte, war verändert. Herr Cavendiſh würde es unzweifelhaft von Anfang 
an ihrem Bruder deutlich zeigen, daß er durchaus nicht beabjichtigte, ſich auf einen 
freundichaftlichen Fuß mit ihm zu Stellen. Und was war natürlicher, al3 daß Tom 
gegen ihn jehr kurz angebunden jein wiirde, wenn das der ganze Dank war, welchen er 
für jeine Freundlichkeit erhielt. Er war ein Mann, der — joweit fie ſich bejinnen 
fonnte — frei von der Leber weg ſprach. Sie fonnte ihn ſich gar nicht anders vor— 
itellen, als auf jehr einfachem Fuße lebend, da ſie nur ganz unklare Boritellungen 
davon hatte, wie man in den Kolonien [ebte, und daß die Wohlhabenden dajelbit 
ähnlichen Luxus trieben wie im Vaterlande. Aber da3 war ein Grund mehr, wes— 
wegen Tom e3 ablehnen wiirde, mit bloßer Falter Höflichkeit abgejpeift zu werden. 
Wie Fonnte jte möglicherweie ihres Mannes Herz vor der morgenden Zujammen- 
funft erweichen? Wie fonnte fie ihn dahın bringen, jenem Wohlthäter gewifjer- 
maßen zu verzeihen, daß er gewagt, ihm wohlzuthun? Gewiß nicht, indem fte ihm 
die Freigebigkeit jeines Bruders, des hochgebornen Bijchofs, und die Epijode mit der 
filbernen Theekanne vorrüdte — das lag auf der Hand! Nicht, indem fie zu ihm 
jagte: „AS du mich heiratetejt, glaubteft du dich zu erniedrigen, du haft ja oft 
genug darauf angejpielt. Du bielteft es für eine große Herablaffung, daß dur mir 
erlaubteit, an meinen eignen Bruder zu jchreiben, du wollteft kaum glauben, daß ich 
ihn überhaupt lieb haben fünnte! Und doch, als dein Bruder gegen dich den Jakob 
Ipielte und unſer einziges Silbergeſchirr fortnahm, ehe er dich vor dem Verhungern er- 
rettete — al3 dein Kind in einer öffentlichen Entbindungsanftalt zur Welt gefommen 
wäre, ohne daß du e3 hättejt verhindern können — wer, frage ich, fam dir damals 
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zu Hilfe? Wer hat uns immer wieder aufs neue Geld geichiekt, ohne auch nur 
darum gebeten worden zu jein? Und wer it es, der, nachdem er ung alle dieje 
Jahre daheim unterhalten hat, jebt wünjcht, daß toir zu ihm fommen, nur, um zu 
jehen, wie er noch mehr und beijer für ung ſorgen fünne? Wer iſt es, den du 
ſchmähſt, nachdem du feine Gejchente angenommen haft? Allerdings magjt du wohl 
ein eigenes Wappen führen und von Vorfahren erzählen, welche vor dreihundert 
Sahren den Leuten die Gurgel abjchnitten. Wahr it es auch, daß mein Bruder 
Tom nicht weiter zurückdenken kann, als bis zu feines Waters Ladentifch, und daß 
er jein Leben als Mebger begonnen hat. Aber wer von Euch beiden kann jetzt den 
Kopf am höchiten halten? Du, deſſen adligeg Blut Weib und Kind nicht vor dem 
Armenhaufe bewahrt haben würde, oder. er, defjen ehrliche Hände ihn von der ganzen 
Welt unabhängig gemacht haben; er, der niemals einen Menjchen um einen Pfennig 
betrogen hat; der nicht nur für jeine eigene Familie und die Tochter jeiner Frau 
(die gar feine Anjprüche an ihn hatte), jondern auch für dic) und deine Familie 
obendrein gejorgt hat?“ 

Dhne ſich auf eine jo erjchöpfende Darlegung der Sachlage wie die vor- 
itehende einzulafjen, war es ganz vergeblich, wie Frau Cavendiſh wohl wußte, ihrem 
Herzen Luft zu machen, jo nachfichtig und Liebevoll diefes Herz auch war. 

Deshalb that fie nicht? dergleichen, jondern entjchuldigte fich nur für die Be- 
(erdigung, welche jte dem Hauſe Devonshire angethan hatte. 

„So habe ich das ja nicht gemeint, Cavendiſh, das weißt du ja! Sch 
dachte ja nur an das Geld, als ich davon redete, daß wir uns verbejjern würden.“ 

„Ang verbefjern, in der That,“ wiederholte Herr Cavendiſh, in deſſen Geiſte 
dies Mort augenscheinlich eine noch eiternde Wunde berührte. „Du nennjt es, ung 
verbefjern, wenn du mich zwingt, meine Exjtgeburt um fchnödes Geld zu verkaufen? 
Das it es wohl, wofür meine Borfahren gefochten haben und geitorben find, nicht 
wahr? — daß ich in ein Land von Emporkömmlingen und Sträflingen transportiert 
werde — das iſt e3, was du ‚uns verbefjern‘ heißeſt.“ 

Die Stimme verfagte ihm, und er erjticte beinahe vor Entrüftung. Das war 
um jo jchlimmer, weil — jogar zugegeben, er hätte die beiten Gründe gehabt, ſich 
al3 Märtyrer aufzufpielen — doc offenbar nichts daran zu ändern war, da das 
ganze Vermögen der Familie aus jiebenundzwanzig Pfund (540 Mark) beitand, wozu 
noch ein paar Schillinge famen, welche von Onkel Pipers letter Geldjpende übrig 
geblieben waren, eine Summe, die nicht einmal hingereicht haben würde, Herrn 
Cavendiſh allein in der „Henrietta-Maria" zurüdzuführen, falls er im Augenblick 
des Landens, erfüllt von der Abneigung, ſich duch die Verwandten jeiner Frau 
„verbeſſern“ zu lafjen, auf dem Schiffe hätte bleiben wollen. 

Die Diskuſſion hatte jet einen Punkt erreicht, bei welchem eine ordentliche Frau, 
die da weiß, was ihr zufommt, an Stelle der Frau Cavendiſh, laut und anhaltend 
gejchluchzt haben würde. Gejchrei und Thränen find zu allen Zeiten die Waffen des 
Schwachen gewejen — während die Kraft meist jchweigend wirft —, und das Ein- 
gejtändnis der Schwäche, welches die Thränen mit fich bringen, hat zumeilen eine 
bejänftigende Wirkung auf den Tyrannen, befonders wenn fie von einigen jtimmung3- 
vollen Wehklagen begleitet werden. Denn von zwei Nejultaten iſt eines nur möglich. 
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Entweder jchmeichelt dem Manne der Aufruhr der Gefühle, welchen er hervorgerufen 
bat, oder er fürchtet, daß irgend eine mitfühlende Seele davon hören möchte. In 
beiden Fällen wird er für den Augenblid zur Ruhe gebracht. Deshalb, troß jener 
ivreleitenden Theorien, welche behaupten, daß ein Mann durch weibliche Thränen 
noch mehr erbittert werde, und daß eine janfte Antwort das ficherjte Mittel ſei, ihn 
zu entwafinen, rate ich allen jungen Frauen, die das Leben mit einem brummigen 
Ehegatten beginnen, jich die Fertigkeit —— auf der Stelle kräftig und mit 
Ausdauer weinen zu können. 

Aber Frau Cavendiſh hatte nie den Wert der Thränen in einer Kriſis dieſer 
Art kennen gelernt, und von jelbjt würden ſie ihr kaum zu Hilfe gekommen fein, 
da ihr Leben fich von Anfang an in der Schule der Selbftüberwindung entwickelt 
hatte. Deshalb ſaß fie vollfommen unbeweglich, der Vorfreude auf dieje morgende 
Zulammenfunft, die nun ganz eritidt war, trübe nachjinnend, während die Sterze, 
ihr ſtummer Verbündeter — wie ich glaube — ſehr bedeutſam ſprühte und fladerte. 

„Da fißeft du nun wie ein Stüd Holz," jagte Herr Cavendiſh mit bitterer 
Anspielung auf ihr gedrüdtes Schweigen; „wenn du nur einen Funken Empfindung 
bätteft — einen Funken weiblichen Gefühls“ — die Kerze wideriprach mit jolcher Ent- 
ichtedenheit bei diejer Stelle, indem es jo dunfel wurde, daß er ſich ummandte, um 


den Docht heraufzuziehen — „wenn du nicht eine Piper wäreſt“ (hierbei ftredte er 
jeinen zarten Zeigefinger gegen die Flamme) „wenn du nicht eine Piper wäreſt, jage 
ee. verwünjcht! . . .“ Die Flamme war ausgegangen, während der 2 


noch an Herrn Cavendiſhs Finger feitklebte. 

Bier Glodenschläge, die von dem entfernten Vorderdeck in geilterhaftem Tone 
wiederholt wurden, erjchollen in der hierauf folgenden Pauſe. Aus der feierlichen 
Stille entnahm Frau Cavendiſh, daß ihr Mann mit jeinem Finger bejchäftigt war. 
E3 würde gefährlich gewejen fein, irgend welche Teilnahme zu zeigen. Sie tajtete 
deshalb ganz geräufchlos ihren Weg nach ihrer Koje hin — jo gänzlich erichöpft, daß 
nur Margarete in der anjtoßenden Kajüte e3 bemerkte, wie ihr Vater unter Schwierig- 
feiten im Dunkeln zu Bette ging. 

Inzwiſchen fuhr die „Henrietta-Maria,“ die ebenfowenig wie Jonas’ Fiſch etwas 
von all dem nagenden Ehrgeiz, von all der Hoffnung und Berzagtbeit, von all den 
Leidenschaften mußte, welche jte in der legten Zeit in ihrem ausgebauchten Raum 
beherbergt hatte, langjam in die weite Bucht hinein. Schon erblichen die Sterne, 
welche die ganze Nacht gleich blafjen strahlenden Edeljteinen am Himmel gefunfelt 
hatten, vor dem immer heller aufglühenden Morgenrot, dem Borläufer des großen 
Geſtirns, vor deſſen Glanze fie alle verichwinden müſſen. Unter den Paſſagieren 
aber waren nur zweit, welche diejen exjten frühen Sonnenaufgang über ver australischen 
Küfte gewahr wurden: Margarete lag ruhig da mit traurigen, jchlaflojen Augen, 
und Baltor Lydiat ſchaute von feinem Fenſter auf die fernen, mit Buſchwerk be- 
deckten Hügel, deren dunkle Umriffe fich deutlich von dem glänzenden Himmel ab- 
hoben. Denn nicht nur zu Shafejpeares Zeiten gejchteht es, daß 

Der eine wacht, der andre jchläft, 
Das iſt der Lauf der Welt. (Hamtlet.) 
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VI. Weshalb Serr Ziper von feinem Turm ausſchaute. 


Herr Biper gehörte zu der Klafje von Leuten, deren Taufende zu Zehntauſenden 
geworden find, womit ich ihn indes weder unter die großen noch unter die Kleinen 
Wircherer gerechnet haben will. Nach jeiner eignen Schäkung war e3 „harte Arbeit“ 
und „Augen und Ohren offen halten," was ihn in die ftolze Lage verjegt hatte, der 
übrigen Menſchheit „ein Schnippchen Schlagen“ zu können. 

Am meiſten that ſich Herr Piper auf feinen Scharfbli zu gute. „Was wiirde 
wohl aus mir geworden jein,“ pflegte er zu fragen, „wenn ich nicht mein Leben 
lang die Augen offen gehalten hätte?“ Und da niemand je eine direkte Antwort 
auf dieje Frage zu geben wagte, ließ er jeine Blicke von feinem Armftuhl unter der 
Beranda über den mufterhaft gehaltenen Garten jchweifen, oder durch feinen prächtig 
ausgejtatteten Salon, woraus der Öefragte Schließen jollte, daß Pipersberg nicht gerade 
das übeljte Fleckchen Erde jet. Dies hätte wohl niemand bezweifeln fünnen, außer 
einem für beichräntte Räumlichkeiten eingenommenen Diogenes. E38 fehlte der ſchönen 
Beſitzung nichts, als was der Finger der Zeit allein bineintragen fann — mild ab- 
getönte Farben und alte Erinnerungen, welche den Unterjchted zwiſchen einem Haufe 
umd einem Heim ausmachen, um zum Typus einer Wohnftätte zu werden, in welcher 
der Mann des Erfolges zufrieden der Ruhe pflegen durfte. Wenn heute der Turm, 
die Sommerhäufer und Nebengebäude noch in Tönen prunkten, die man füglich 
„chretende“ nennen fünnte, würden doch morgen ſchon die dunkle Murray-Kiefer, der 
breitblätterige Moreton-Lorbeerfeigenbaum, die unvermeidliche Pinus insignis, welche 
hin und wieder verſtreut auf der Nafenfläche vor dem Haufe ftanden, ihr fattes Dunfel- 
grün zwiſchen dem grellen Sarbenglanz und dem davon beleidigten Auge wohlthuend 
ausgebreitet haben. 

Es hatte etwas Nührendes, Herrn Biper inmitten feiner Bäume und Büſche 
zu jehen. Er hätte jo gern lange genug gelebt, um Gartenſitze unter ihrem Schatten 
anlegen zu fünnen. Es kam ihm vor, als ob er rascher alt würde als ſie. Jeden 
Morgen ermahnte er regelmäßig den Gärtner, „fir zu machen," und „de ollen Sliefern 
groß wachjen zu laſſen,“ nachdem er ſie nachdenklich betrachtet und um jeden ein- 
zelnen Baum herumgegangen war. Denn Familienverhältniſſe, von denen weiterhin 
die Rede fein wird, ließen Feine ungemischte Befriedigung in ihm auffommen ber dem 
Gedanken, daß die Bäume, welche unter jeinen alternden Augen jo langſam mwuchjen, 
ihre gewaltigen, verjchlungenen Aſte über feines Sohnes Haupte wölben und vielleicht 
ein „Nudel“ Großkinder beichatten würden. Jetzt, da die Tage des Geldmachens 
vorüber waren, beherrichte ihn der Leidenschaftliche Wunjch, in feinem Hauſe ein ab- 
jolutes Regiment zu führen; deshalb verdüfterte ihm, vom väterlichen Standpunkt 
aus, der bloße Gedanfe, daß jein Sohn das Glück in einer Nichtung fuchen könnte, 
die er ihm nicht gemwiejen, die Freude an der Zukunft der Bäume. 

Herr Biper würde nicht gerade ein ungütiger Selbjtherrjcher geweſen fein, aber 
ein ganz veritändnislofer, und wenn jemand es gewagt hätte, auf eine andre, als 
die von ihm vorgezeichnete Werje glücklich zu fein, jo würde er ihn nicht lange fein 
jelbiterforenes Glück haben genießen laſſen. Wer auch nur einige Minuten mit ihm 
verfehrte, mußte jich überzeugen, daß e3 gefährlich jei, ihm zu widerjprechen. Grund— 
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ſätzlich widerſprach er jedem Meenjchen, weil es ſich ja von jelbjt verjtünde, daß, wer 
noch fein „gemachter Mann“ ſei, auch nicht mit der Autorität eines jolchen reden 
dürfe. Der Erfolg hatte nicht ganz und gar diefe Schwäche erzeugt, aber wohl hatte 
er dazu beigetragen, die ſchlummernde Eigenschaft dadurch zur Entfaltung zu bringen, 
daß er ihr freien Spielraum verschaffte. Die Wirkungen de3 Erfolges find ver- 
ſchieden: einige Leute verjeßt er in gute Laune, andere macht er genußfüchtig; im 
einigen, welche gleich Herrn Piper jtetS an ihre eigene Unfehlbarfeit geglaubt haben, 
bejtärkt er die Neigung, den Gejebgeber zu jpielen. Die einzige Perſon, welche den 
Mut hatte, ihm offen zu widerjprechen, war jeine Stieftochter Laura, und die That- 
jache, daß er ihr gegenüber nicht immer das lebte Wort behielt, und daß fie die 
einzige war, welche zumerlen in ihm das unklare, unbehagliche Gefühl erweckte, ala 
jeten jeine Gründe mehr polternder, als überzeugender Natur, trug nicht dazu bei, 
den Arger, welchen ev deshalb gegen fie empfand, zu befänftigen. Sogar fein lebtes 
Diktum, daß fie „eine Närrin“ fer, welches er jedesmal anmwendete, wenn ihm nichts 
Beſſeres einfiel, um ihre furzen energischen Einwände zu widerlegen, brachte ihm nicht 
immer die völlig beruhigende Gewißheit, daß die übrigen mit ihm übereinjtimmten. 
Laura war ihm immer ein Dorn im Auge gewejen, und neuerdings wurde ihm ihre 
Gegenwart um jo ıunletdlicher, al3 er den Verdacht hegte, daß fie in feines Sohnes 
Augen vielmehr einer Roſe, al3 einem Dorn gli. 

Vielleicht war es eine Erwägung diefer Art, welche jeinem Ausdrud etwas 
Mürriſches verlieh, al3 er vor dem Frühſtück in jeinem Turm ſaß, an demjelben 
Morgen, an welchem die „Henrietta-Maria“ vor einer frijchen Brije in die Hobjong- 
Bai einlief. Es iſt dies nicht der günſtigſte Augenblid, um ihn dem Lejer vorzu- 
itellen. Das Licht Scheint voll in fein Gejicht und offenbart unerbittlic), daß der 
Schnitt desjelben, trotz jeines gejcheiten Ausdruds etwas Wlebejiiches hat. Das 
würde der erjte Eindruck ſein. Wenn man imdefjen abjähe von einer, etwas roten 
Hautfarbe, würde man allmählich Züge entdecken, welche eine gütige, aber eigenfinnige 
Natur und einen bejchränften Geſichtskreis verraten — einen Charakter, der ich 
nichts abnötigen, wohl aber vieles abjchmeicheln läßt und der vor allem gegen Ver— 
nunftgründe völlig unzugänglich it. Seine Lippen hatten eine plumpe Form, der 
ergrauende Backen- und Schnurrbart war rings um das Geficht kurz abgejchnitten. 
Man erkannte feine fünfundjechzig Sabre mehr an dem allgemeinen Ausdruck feines 
Geſichts, als an den Runzeln jeiner Wangen. Noch bededte ſtruppiges graues Haar 
jeinen ganzen Kopf. Seine Augen hatten noch einen jcharfen, lebhaften Ausdrud. 
Man entkleide ihn alles äußeren Beiwerfs, werfe ihm an Stelle feines bequemen 
eleganten grauen Anzugs umd jener feinen Wäſche eine blaue Bluſe über, und er 
würde den Höfer nicht haben verleugnen fünnen. Aber man nehme ihn, wie er etwa 
jeit zehn Jahren aufgetreten ift, mit dem zuverfichtlichen Weſen, welches der Neich- 
tum ihm aufgeprägt hat, und man wird zugeben, daß er wohl den Vergleich mit 
manch einem mittelalterlichen forpulenten ergrauenden Herrn von fleckenlos unmer- 
kantiliſchen Antecedenzien aushalten Kann. 

Überdem, wenn eine von großem Neichtum zeugende Umgebung den Hinter- 
grund bildet, gegen den wir zuerjt ein neues Geficht erbliden und zu analyfieren 
verjuchen, wird es beinahe unmöglich ein, ſich ein davon vollftändig unabhängiges 
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Urteil zu bilden. Und wenn ſich uns dieſer Reichtum in einem zinnengefrönten 
Turm mit vier Spiegelglasfenftern, einem perfifchen Teppich und gemaltem Täfelwerf 
darjtellt, möchte e3 ung noch jchwerer werden, unter dem Eindruck des Augenblicks 
eine umnbefangene Entjeheidung zu treffen. Das Urteil feiner nächjten Umgebung 
fautete verjchieden. Schon vor Jahren jprach ich feine Stieftochter Laura dahın 
aus, daß Herr Piper „hoffnungslos, dickköpfig und gemein“ wäre. Sein Sohn Georg 
ſah in ihm „ven Alten, welcher feine guten Seiten hätte, wenn man ihn richtig zu 
nehmen verſtünde“, aber der „leicht ohne Urjache jauertöpfiich würde“ und nicht ganz 
„gute Façon“ hätte. Seine jüngjte Tochter, bei deren Geburt jeine zweite Frau ihr 
eignes Leben eingebüßt hatte, jah in ihm einfach nur „ven lieben Bapa“, fie war 
das Baby, über welches die vierzehmjährige Laura den von uns mitgeteilten, kurz— 
gejchürzten Brief an ihren Bruder nach London gejchrieben hatte. 

Ehe die Mutter jtarb, hatte fie, das Kind in den Armen, an ihren Gatten eine 
Bitte gerichtet. „Ich bitte dich nicht, gegen unser Kleines gut zu jein, Liebſter“, 
hatte ſie mit den innigen jchwachen Tönen einer Stimme gejagt, welche ihr Lebtes 
Stehen aushaucht, „ich weiß, du wirſt es lieb haben, aber jet auch gut gegen mein 
Mädchen! Behandle beide gleich — verjprich es mir! Ich kann nicht im Frieden 
jterben, wenn du mir nicht dein Wort gibjt, daß du gegen Laura gut jein willit.“ 

Herr Biper hatte das Verſprechen mit folcher Feierlichkeit und fo treuherzig 
geletitet, vaß feine Frau mit geftammelten Danfesworten auf den Lippen entjchlummert 
war. Was ſie noch hatte jagen wollen, war ihm nicht Kar geworden. In ihre 
Dankesverſicherungen hatten ſich Anjpielungen auf ihren Sohn in England gemijcht; 
dazwiſchen hatte fie ihrer Bejorgnis Ausdruck verliehen, daß Laura ihm viele Unruhe 
machen würde und die Bitte wiederholt, ſie zärtlich zu behandeln. Als wejentlichites 
Stüd hatte Herr Piper aus den unzufammenhängenden Neden entnommen, daß er 
jeine Stieftochter wie jein eignes Kind anjehen folle, daran hielt er ſich denn auch 
und war eifrig bemüht, danach zu handeln. 

Seine Heirat mit ihrer Mutter, „einer Witwe und wirklichen Dame“, wie er 
lie in jeinem Brief an Frau Cavendiih nannte, war mehr durch das tägliche Zu— 
ſammenleben al3 durch gegenjeitige Neigung zujtande gefommen. Als feine Haus- 
hälterin, hatte ihr feines und verjtändiges Wejen ihn allmählich für fie eingenommen. 
Allerdings würde es ihm Lieber geweſen fein, wenn fie feinen erwachjenen Sohn, der 
bereit3 Paſtor war, in England, noch eine widerſpenſtige, hübſche, ſchnell heran— 
wachjende Tochter in Auſtralien gehabt hätte. Aber an das Dafein dieſes englischen 
Sohnes konnten ihn nur die Poſttage zumeilen erinnern, und die Tochter war troß 
ihrer Eigentümlichkeiten, wie Herr Biper es ausgedrücdt hatte, „hübjch genug von 
außen”, So daß fie fich höchitwahrfcheinlich in wenigen Jahren verheiraten würde. 
Seinem eignen Sohn Georg — damals ein Süngling, welcher die lebte Klaſſe der 
lateinischen Schule durchmachte — konnte fein Nachteil durch die Wiederverheiratung 
entjtehen, Herr Biper war imjtande, für ein Dutzend Kinder ausreichend zu jorgen. 
Daß ihm die Hände feiner feinen Haushälterin jolche Annehmlichkeiten bereiteten, 
wie e3 nur eine Ehefrau vermag, hätte er ganz gern gejehen. Mit jeiner erjten 
Öattin hatte er zehn bis elf Jahre vortrefflich „an einem Strange gezogen“, und 


es war ihm unzweifelhaft, daß er ſich auch mit einer zweiten ganz gut „durch— 
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ichuftern“ würde. Die Art und Weije, wie Fran Lydiat ſich von Anfang an „zu ſtellen“ 
gewußt hatte, war ihm jehr angenehm gewejen. Nachdem Herr Biper vierzehn Tage 
lang ſich allabendlich dieje unmiverleglichen Gründe refapituliert hatte, bewarb er Sich 
um die Hand der Witwe und wurde ohne Zögern angenommen. 

Trotz alledem wurde er bis zum Tage der Hochzeit von mancherlei Bedenken 
beunruhigt. Er wachte niemals auf, ohne erjchredt empor zu fahren, als ob ein 
gewiſſes Etwas, das fein ganzes bisheriges Leben aus dem Gleichgewicht bringen, 
vielleicht e3 gänzlich zerrütten könne, über jenem Haupte hinge. Er hatte ein Gefühl, 
wie im früheren Tagen, wenn er einer Firma, über deren Zahlungsfähigkeit ex nicht 
abjolut gewiß war, einen großen Kredit eröffnet hatte. War es nicht möglich, daß 
eine zweite Ehe fich als ein ebenjo unheilbares Übel erwieſe, wie eine ungetilgte 
böje Schuld? Er beichleunigte feine Vermählung, als ob er ich wider fich jelbit 
ſchützen wollte. 

Aber einmal im Hafen, waren jeine Beſorgniſſe jofort und für immer ver- 
Ihwunden. Laura wurde in eine Schule gejchiet, und, wenn fie zu Haufe war, jo 
viel als möglich in den Grenzen ihrer Stellung gehalten. Was die „Annehmlic)- 
keiten“ anbetraf, welche er ſich von einer Ehefrau gewünjcht hatte, jo erlebte Herr 
Biper feine Enttäufchung. Eine zur Schau getragene Unterordnung unter fein über- 
(egenes Urteil war alles, was er verlangte. Seine zweite Frau fügte ſich ihm in 
allem und jedem, und die Folge davon war, daß ſie ihren eignen Gejchmad walten 
lajien durfte. So geſchah es, daß er jpäter auf dieſe elf Monate jeiner zweiten 
Ehe als auf die angenehmjte Zeit feines ganzen Lebens zurücdblidte. Die zarte 
Geſundheit jeiner eriten Frau hatte manches Schwere für ihn mit jich gebracht; feine 
zweite dagegen war immer bereit, ihren Hut aufzujegen und mit ihm in den Garten 
zu gehen, jeine Verjchönerungen zu bewundern oder fröhlich jeinen Geſchmack in den 
Öartenanlagen zu rühmen. Diejer friedliche Zuftand verjprach, ihr ganzes Leben 
hindurch zu dauern, ja, als die Zeit ihrer Entbindung heranrüdte, behandelte Herr 
Piper feine Frau mit jo zärtlicher Rückſicht, daß fie weniger an den „Takt“, den 
ſie bisher angewendet, dachte, al3 an die, in ihr für ihren Mann auftermende Neigung. 

Diejelbe follte indefjen nie zur vollen Entfaltung kommen. Wie bereits 
erwähnt, ſtarb die zweite Frau Viper, und e3 war ihm unmöglich, das chwächliche, 
wimmernde Kind, das fie ihm binterlaffen, als einen würdigen Erſatz für eine ver— 
ſtändige Lebensgefährtin anzujehen, die ihn verjtanden und richtig, das heißt, nach 
jeiner eignen Schäßung gewürdigt hatte. Sein Herz bangte nach ihrer Teilnahme 
an jeinem Schmerz, obgleich e8 ja gerade ihr Verluſt war, um den er ihn empfand. 
Da ihm die jtille Anerkennung fehlte, welche ſich in ihrem ganzen Wejen ausgejprochen 
hatte, daß, was auch immer Herr Piper thäte, das einzig Wichtige wäre, jo 
wurde er vechthaberischer und hochfahrender als zuvor. Sein Gewiſſen beruhigte er 
dadurch, daß er fofort nach dem Tode feiner Frau für Laura taujend Pfund jo 
günſtig anlegte, daß fie ihr im Laufe der Zeit ein Sahreseinfommen von zweihundert 
Pfund ficherten. Seine Stimmung wurde indes durch dieſe Beruhigung feines Ge- 
wiſſens feine beijere. Es lag etwas in Lauras bloßer Gegenwart, was einen jtummen 
Widerſpruch gegen feine Selbſtſchätzung erhob und ihn nie zur Ruhe kommen lieh. 

Kann man fich auch etwas rgerlicheres denken, fir einen Mann, der fich für 
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fähig hält, alles auszuführen, was er ſich einmal vorgenommen bat, und wünjcht, 
die Welt müchte diejelbe Meinung von ihm haben, als eine Art verkörperten Pro— 
tejte3 gegen diefen Glauben in Gejtalt eines Heinen Schulmädchens? Es Fam wenig 
darauf an, ob Laura Still daſaß, oder in ihrer kurzen knappen Weile jprach. Herr 
Piper fühlte es mit innerlicher Dual, daß fie über alles ihre eignen Ideen und 
vermutlich auch über ihn ihr eignes Urteil fertig hatte, ja, daß heimlicher Spott in 
einer Antwort laure, deren anjcheinende Einfalt ihn durch den Verdacht des darin 
verborgenen Doppelfinns zur Berzweiflung brachte. Am liebſten hätte er e3 gejehen, 
wenn fie Dutcchgepeitjcht worden wäre, oder wenn ein Engel vom Himmel gefommen 
und die Erklärung abgegeben hätte, daß „Herr Piper immer recht habe, Ste aber- 
eine Närrin jet und nicht? wiſſe.“ Am erträglichiten erjchten jte ihm, wenn ex fie 
ganz zufällig — da fie jonjt alle Demonjtrationen in jeiner Gegenwart zurüchielt — 
dabei überrajchte, wie jie ihre Kleine Stiefjchweiter Liebkofte. Und doch Fam auch 

dabei ihr eigentümliches Weſen zum Ausdrud, denn jte beftand darauf, das Kind 
„Heſter“ zu nennen, obgleich das Taufregijter es unmiderleglich bewies, das dasjelbe 
auf den Namen „Luiſe“ getauft worden war. 

Aber ob Laura fie „Heiter“ nannte, oder ihr Bater abwechjelnd „Lolo“, „Püpp— 
chen" oder „Eichlägchen" und ihr Halbbruder Georg „Butt“, „Maus“ oder „Rot— 
föpfchen", ſoviel war gewiß, daß dieje Kleine Vermittlerdienfte leiſtete, und die fich 
aneinander jtoßenden Charaktere ihrer Umgebung vor gefährlicher Neibung bewahrte. 
Der, von der gereiften Mutter während ihrer kurzen Che bewiejene Takt ſchien dem 
Finde angeboren. Ehe ſie fprechen konnte, hatte fie eine Unparteilichteit bewiejen, 
die einer Dberhofmeilterin des vorigen Jahrhunderts würdig gewejen wäre, in ihrem 
Berhalten gegen Georg, ihren Bruder väterlicherjeit3 und gegen Laura, ihre Schweiter 
mütterlicherjeits. Ihrem Vater — der ganz und gar ihr Vater war — hatte fie 
in ihrer Eindlichen Weiſe auffallend den Hof gemacht, vielleicht hatte fie zugleich mit 
dem Takt einen Teil der Zärtlichkeit geerbt, welche ihre Mutter in der lebten Zeit 
für ihn empfunden hatte. So fing fie an, dem ältlichen Mann unentbehrlich zu 
werden, wie es jedes Weſen, welches wirklich geliebt wird, früher oder jpäter 
werden muß. 


VII Was Serr Piper von feinem Turme fah. 


Herr Biper hatte an dieſem bejonderen Morgen denn auch nicht lange an 
jeinem Turmfenſter gejtanden, als er das Trippeln Kleiner Füßchen vernahm, welche 
ih die Stufen der Turmtreppe langjam binaufarbeiteten. Bald darauf öffnete fein 
Töcterchen die Thür mit einem Seufzer, der erkennen ließ, daß die Erjteigung 
einigermaßen mühſam gemwejen tar. 

Beim erſten Anblick diejes Kindes hatte man nur den Eindrud von winzigen 
Gefichtszügen, Sommerjprofien und lodigem rotem Haar. Aber wenn man nur ein 
wenig mehr, als das bloße Kolorit (welches allein das Auge zuerſt in ſich aufzu- 
nehmen vermag) erforschte, wurde man ein Baar jüßer, grauer Augen gewahr, die 
zumeilen in komiſcher Weiſe Herrn Pipers Verſchmitztheit widerjpiegelten und ein 
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andre3 Mal — wenn ihre Eigentümerin ernjtlih nachdachte — einen Ausdrud 
träumerischer Zeritreutheit hatten, der fie den Augen des Herrn Lydiat während Jeiner 
Niittagsträumerei an Bord des Schiffes wunderbar ähnlich machte. Auf den erſten 
Blick glaubte man, ein Kind von fieben Jahren vor fich zu jehen, aber gleich darauf 
hätte man fie für ein Kleines Gejchöpfchen von zwölf gehalten. Bermutlic) lag ihr 
wahres Alter in der Mitte. 

Es verjteht ſich von jelbit, daß Herr Piper jo that, als ob er den Eintritt 
des Kindes gar nicht bemerkte, bis feine Hand von hinten ergriffen und gefüßt wurde; 
wozu noch die winzigen Zähnchen, wie die einer Kleinen Maus, jeinen Daumen 
benagten. 

„Hier iſt das Eichfäßchen, Bapa, das gern wiſſen möchte, warum du es heute 
morgen nicht geweckt haft?“ 

„Das kann unmöglich das Cichfägchen ſein,“ erwiverte Herr Piper, indem er, 
anjcheinend aufs höchſte überrajcht, fih ummandte. „Eichkätzchen ſchon jo früh auf? 
Sch glaub's nicht!" 

Aber er jchien es troßdem zu glauben und jich jehr darüber zu freuen, denn 
er nahm das Kleine Weſen auf feine Arme und ftellte fie auf das breite Senjterbrett, 
fich gegenüber. Dort ftand fie nun, nachdem fie ihre Schürze glatt gejtrichen, wie 
ein Vöglein mit gejträubtem Gefieder, einen Arm um jeinen Hals gelegt, wobei jte 
abwechjelnd auf jein Obrläppehen ein Küchen drückte, und es dann wieder abwilchte, 
als wolle jte ein freies Stellchen machen, das noch einmal gefüßt werden müſſe. 

„Heute wird's unbändig viel Leute geben, die geküßt werden wollen," jagte 
Herr Piper, „aber du mußt ſie nicht jo küſſen, wie mich — hörſt du? Solche 
Küßchen, wie dieſe befommt nur dein alter Vater.“ 

„sch will fie jo küſſen,“ erwiderte das Kind. „Nun wollen wir jo thun, 
als ob du meine Tante wäreft,“ fuhr fie fort und jagte etwas geziert: O Tante, 
ich Freue mich jo jehr, dich zu jehen.‘ „Aber du mußt mir deine Bade reichen, Papa, 
ſonſt kann ich dir nicht zeigen, wie ich fie küſſen will!" 

„Das genügt," jagte Herr Piper, als Lolo ihn mit großer Gravität und 
Sittjamfeit genau auf den Backenknochen gefüßt hatte; „aber merke dir, du mußt 
Zante Beß jehr lieb haben. Es gibt in der Welt fein befjeres Mädel als fie, auch 
fein hübſcheres!“ 

„Nennſt du denn große, erwachjene Damen ‚Mädels‘, Bapa?“ fragte Lolo, 
nicht um den Gebrauch des Wortes zu befritteln, jondern einfach wie jemand, der 
gern belehrt werden möchte. 

„a, jind fie etwa Jungens — was?" jagte Herr Piper und jah dabei aus, 
als hätte er etwas jehr Pfiffiges gejagt. 

Lolo hätte gern weiter gefragt, ob denn das bewieje, daß ſie „Mädchen“ wären, 
aber, da fie bemerkte, daß ihr Vater fortfuhr, zu Fichern in der Überzeugung, etwas 
ſehr Witiges gejagt zu haben, kam ein fait frauenhafter Ausdruck von Überlegung 
in ihre grauen Augen, und ſie fagte, indem Ste ſein Geficht ftreichelte, er jei „ein 
poſſierlicher Bapa!“ | 

Als Herr Piper noch einige Zeit vor fich hin gefichert hatte, wurde er plößlich 
ganz ernſt und ſagte: 
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„Richt wahr, ich bin ein zu alter Bogel, um mich fangen zu laffen, Zolo. 
Der muß jehr früh aufjtehen, der. mich fangen will! Du haſt gewiß noch niemand 
gejehen, der dabei den fürzeren zog, was?“ 

„Rein,“ ſtimmte das Sind bei, mit einem Ausdruck, der fie für den Augen— 
blick als die ältere von beiden erjcheinen ließ. 

Die Segel in der Ferne wurden immer deutlicher, während dieſe Unterredung 
ſtattfand. Allerdings glichen fie bloßen Fetzen am Horizonte, aber die Phantaſie ver- 
mochte fich doch jchon daraus Schiffe zu konſtruieren. Sa, Herr Biper glaubte eines 
herauszufinden, welches jeiner Meinung nach Fein andres jein konnte, als die 
„Henrietta-Maria”, wobei jeine Phantaſie allerdings, wie zugeſtanden werden muß, 
duch den Inhalt eines Telegramms unterjtüßt wurde, das er abends zuvor von dem 
Agenten des Schiffes erhalten hatte. | 

„Das iſt fie, Eichkätzchen!“ rief er, mit der Spibe jeines breiten Singers auf 
etwas hinweiſend, das Lolo einem Xleinen dunkeln Dreie zu gleichen jchien, melches 
über dem fernen Wafjerjpiegel aufzutauchen verjuchte. „Das ift das Schiff, welches 
deine Tante Beß an Bord hat. Sch möchte darauf ſchwören, daß ihr heute ganz 
winderlich zu Mute ift. ES find num über dreißig Sahre, daß ich fie zuleßt gejehen, 
und in der Zeit hab ich zwei Frauen begraben und einen Sohn befommen, der 
größer iſt al3 ih. Und mir iſt's, als ſei's exit gejtern gemwejen, daß fie in ihrem 
Kattunkleidchen neben mir ging, als ich mit der Landkutſche nach Plymouth Fahren 
wollte.“ 

„Sleicht je dir, Papa?“ fragte das Kind nachdenklich. 

„Mir? Das tft ein guter Einfall! Ich war meiner Zeit ein ganz netter Kerl, 
Püppchen, aber eine Schönheit war ich gerade nicht. Sie aber war jo ein Mädel, 
nach dem die Leute fich umjehen, und dem fie nachjtarren. Ste war jo jchön — 
jo ſchön —“ 

„So ſchön wie Laura,“ half Lolo ganz arglos ein. 

„Nun bin ich fertig mit dir,“ ſagte Herr Piper im Tone ernſtlichen Abſcheus, 
„mac daß du fortkommſt, für heut hab ich genug von dir!“— 

Er jtieß den Arm weg, welcher feinen Naden umjchlungen hielt. „Sch will 
nicht, daß man von meiner Schweiter in demjelben Atem, wie von Laura fpricht! 
Sie war fein angemalter Bapagei! Sie war nicht eine folche impertinente Marjell, 
wie die Laura. Wenn die Leute ihr nachjahen, wußte jie gar nicht mal 
warum!" 

„Soll ich denn meine Schweiter nicht auch für hübſch halten, Papa?“ jagte 
das Kind, indem es einen bejonderen Nachdruck auf das Wörtchen „meine“ legte. 

„Was verſtehſt du davon, was hübſch tft und was nicht," erwiderte ihr Water 
ärgerlich; dennoch ließ er es zu, daß das Ärmchen fich jachte wieder an feine alte 
Stelle ſchob. „Schön ift, wer ſchön handelt, das ift die Hauptjache. Die Leute 
machten ich nicht nır wegen ihres hübjchen Geſichts jo viel aus Tante Beh, jondern 
weil fie durch und durch brav war, und dann hatte fie mich lieb! Ich kann Dir 
jagen, daS Mädel hat fich bald die Augen ausgemweint, als ich zuerjt davon redete, 
daß ich fie verlaſſen wollte!“ 

„Warum haft du Ste denn verlafjen, Papa?“ 
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‚Warum? Weißt du, was aus ihr geworden wäre, wenn ich jte nicht ver— 
(afjen hätte? Weißt du, was aus mir geworden wäre, wenn ich nicht jtrads hierher 
gefommen wäre und mich nicht abgeradert hätte, wie ein Pferd, und hätte nicht die 
Augen offen gehalten und mir feinen Vorteil entgehen lafjen? Ihr junges Volt habt’s 
gut! Für euch iſt die ganze Welt nix als ein einziger großer Spielplaß, ihr habt’s 
gut, ihr habt's gut!“ 

Er hielt inne, um etwa fünfzig Jahre in jeinen Gedanken zurücdzumandern und 
fich jelbft als Knaben von ungefähr Luiſens Alter zu erbliden, wie er feine Kleine 
Schweiter in einer jhmusigen Londoner Straße auf und ab trug. Damals erjchienen 
ihm die Leute, welche jeden Tag in der Woche Pudding eſſen konnten, als uner— 
meßlich reich. Aber wenn er damals eine Ahnung von der Beränderung hätte haben 
können, welche dieje fünfzig Jahre bewirken würden — wenn er fich hätte erblicen 
fönnen, wie er jeine Schweiter und ihre Stinder Taufende von Meilen über das Meer 
einlud in jein großes prächtiges Haus mit dem ftattlichen Turme, — ein Haus, das 
er jelbit gebaut hatte, — ein Haus, in dem jogar das geringjte Küchenmädchen und 
der Stalljunge den ganzen Tag hätten Budding eſſen können — was würde er dazu 
gejagt, was gedacht haben?! — Es gab Augenblicke, in welchen Herr Piper fait an 
feiner Identität mit dem Knaben, der vor fünfzig Jahren jein Schweiterchen gewartet 
hatte, zweifelte. — Augenblide, in welchen es ihm vorfam, daß entweder die Gegen- 
wart oder die Vergangenheit ein Blendwerk jein müſſe — jo unmöglich erichten es, 
die beiden miteinander zu verbinden. 

Lolo wußte, wa kommen wirde, al3 fie in ihres Vaters Augen las, daß 
diejer innerliche Nüdblid feinen Geiſt ganz beichäftigte. Sie kannte ſchon das mür— 
riſche Voltern, welches unvermeidlich folgen würde. Nicht, daß Herr Biper feinen 
Kindern auch nur eine Roſe auf ihren blumigen Pfaden, eine Feder in ihren Daunen- 
betten mißgönnt hätte! Er würde ſie — bildlich geſprochen — mit beiden überladen 
haben, wenn ſie ihm gejagt hätten, daß ihr Weg nicht duftig, ihre Ruhe nicht üppig 
genug jet. Was ihn aber nach einem Rückblick diefer Art ärgerte, war, daß jte dieſe 
Dinge als etwas ganz Selbitverjtändliches hinnahmen. Indeſſen würde jchwer zu 
jagen geweſen jein, was er von ihnen erwartete, ob er fortwährende Bewunderung 
und entzüctes Lob von ihnen hören wollte, oder ob ihn nur die Befürchtung quälte, 
day ſie die Wunderthaten, die er vollbracht hatte, nicht gehörig würdigten. 

Uberdies kann nicht in Abrede geftellt werden, daß Herr Viper geneigt war, 
vieles zu bemängeln, woran er jelbit jchuld hatte. Unzähligemale hatte er während 
Georgs Schulzeit des Knaben Ertravaganzen begünitigt, im geheimen halb eritaunt, 
halb befriedigt und gewiſſermaßen angenehm gelitelt von der natürlichen Weiſe, in 
welcher jein Sohn den Herren zu fpielen verjtand, wie ein geborener Arijtofrat. Allein 
al3 der Knabe älter wurde und fortfuhr, auf diejelbe natürliche Weiſe jich alles an- 
zueignen, was eine vorübergehende Laune jeinen Augen wertvoll erjcheinen ließ, miſchte 
ſich in ſeines Vaters Anerkennung eine gewiſſe Öereiztheit. Er hatte nicht® an der 
Wahl feiner Genofjen auszujegen, da der Umstand, daß ſie zum „Klub“ oder zur 
„Sejellichaft" gehörten, ihre Würdigkeit ausreichend verbürgte; denn auch Herr Piper 
teilte mit den meisten Emporfümmlingen das Gefühl der Genugthuung, mit welchem 
fie mit Höhergeborenen auf gleichem Fuße verfehren, trogdem dasjelbe ſtets dag 
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nmeingejtandene Bewußtjein mit ſich bringt, dag man Sich zu ihnen herabläßt. Er 
war auch nicht gerade unzufrieden mit Georgs ſtets wechjelnden Plänen, die ihn zu 
feiner twirklichen Arbeit kommen ließen, obgleich e3 dem Manne, der Solange unter 
den ſchwierigſten Umftänden an feiner „Metzgerei“ feſtgehalten hatte, nicht Leicht 
wurde, eine folche Unftätigfeit zu ertragen. Ex hatte den gebührenden Lohn für 
jeine Standhaftigfeit erhalten — allerdings nicht ohne den „bittern Tropfen“ im 
Kelch jeines Glüdes! Was derjelbe im Hinblid auf Georg war, erkennen wir am 
beften, wenn twir einige von Herrn Piper? eignen Äußerungen wiedergeben: Äuße— 
rungen von Empfindungen und Wahrnehmungen, welche ihn beunruhigten, ohne daß 
er ſie hätte analyieren und zu Gedanken ausgejtalten können. 

Die erjte und hauptjächlichjte diefer Empfindungen, die ihn um jo mehr beun- 
ruhigte, je unklarer jte war, bejtand darin, daß er glaubte, nicht hoch genug geichäßt 
zu werden. 

Selbitzufriedenheit it unfraglich eine erhebende, jtügende Eigenjchaft. Aber 


auch die mit fich ſelbſt am meiſten zufriedenen Leute können ohne den Beifall andrer 


nicht fertig werden; und während fein Turm und feine Beranda Heren Biper täglich 
Zeugnis gaben für jein thatenreiches Leben, waren te ebenjo jehr Zeugen der Un- 
empfindlichtert, welche jeine Umgebung dagegen bewies. 

Da war 3. B. Georg, „ein junger Mann“, der „jeine Rennpferde hielt“ — 
jein Bater hatte in feinem Alter den Laufburjchen machen müſſen —, welcher „jeden 
Abend feine Flache Champagner zum Diner trank“ — Sein Vater hatte feinen 
Champagner gefojtet bis zu jeinem fünfunddreikigiten Jahre —, welcher „morgens vor 
dem Frühſtück feine Havannas vauchte" — in Georgs Alter hatte fein Vater ſich 
nicht einmal für einen Sixpence Tabak die Woche leiſten können — und dabet, welchen 
Wert legte wohl „mein Gentleman“ auf das alles? Wann fiel es ihm wohl ein, 
daß er ohne feinen Water ein „Lumpenferl" gewejen wäre? Denn was feine Buch- 
gelehrſamkeit anging — ſoweit fie nicht gejchäftlichen Wert hatte, den er nicht hoch 
anichlug — Jo hielt Herr Piper nicht viel von der Bekanntschaft mit den Klaſſikern. 
Er war nicht einmal ganz ficher, ob fie nicht für das „Kauderwelſch“ verantwortlich 
zu machen jeten, daS Georg zumwerlen mit Laura redete — und deſſen Bedeutung zu 
erfaffen Herr Piper vergebens jeine Ohren und jein Hirn zermarterte. Am Früh— 
ſtückstiſch, wenn fire nichts in Gottes Welt zu thun hatten, al3 an ihr Vergnügen zu 
denken, „quatſchten“ ſie los und „er red'te“ und „fie red'te“, und dann jagten ſie 
Berje auf, die nicht halb jo gut und jo vernünftig waren, wie die alten guten, ehr- 
lichen Lieder, die man früher fang, und wenn man ihnen zuhörte, hätte man wahr- 
haftig glauben jollen, fie erwiejen ihrem Schöpfer dadurch jeine Gnade, daß fie fich 
herabließen, überhaupt noch weiter zu leben! 

Hätte Herr Piper die Autorität eines chinefiichen Vaters bejefjen, jo würde 
er die beiden zumeilen mit einem Schlage auf den Kopf bedroht haben, ebenjo jehr, 
um jeiner Entrüftung Luft zu machen, als um fie zu veranlafjen, aus einem „andern 
Tone zu pfeifen.“ 

Wie die Sachen aber ftanden, mußte er fich auf jarkaftiiche Anfpielungen be- 
ichränfen, wober er fich lang und breit über „den guten Appetit der beiden Klug— 


redner“ ausließ. Denn ein Hauptbeitandteil des vorerwähnten „bittern Tropfens tm 
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Kelche feines Glückes“ war der niederdrüdende Einfluß jener „Cui bono-Philoſo— 
phie“, deren natürliche Träger Georg und Laura waren, wie e3 aus ihrem voll- 
fommenen leiblichen Wohlbefinden, mit dem ſie auf der Hochflut vergnüglicher Zer- 
ſtreuungen fich treiben ließen, fi) ganz von ſelbſt ergab. Die Unverjtändlichfeit diejer 
Bhilofophie machte fie nur um jo beflemmender. EI mochte ihm ja, nach dem, was 
er von diejen „neugebadenen Ideen“ verjtand, erlaubt fein, am Frühſtückstiſch über 
die Gottheit zu Gericht zu fißen; für Herrn Pipers Gefühl aber hatte e3 etwas 
Unpasjendes und Niederdrücdendes, wenn diefer Name überhaupt, außer in der Predigt 
und je zumwerlen bei einem Begräbnis, in die Unterhaltung gemifcht wurde. Was 
die Leute noch wollten, da doch die ganze Geſchichte fir und fertig da war, Fonnte 
er nicht begreifen. Nach jeiner Auffaſſung gab es eine Art angenehmen Aufenthaltes, 
wohin er und andre Leute, die ihre Schulden bezahlten, einmal fommen würden, und 
deffen Erforihung er folange als möglich aufzuſchieben wünſchte — und es gab 
einen andern Ort, an welchem Mördern und schlechten Zahlern „gehörig eingeheizt“ 
werden würde. Was brauchte man mehr zu wiſſen? Alles übrige war des Pfarrers 
Sache. Wenn die Leute ih nur um ihre Angelegenheiten befümmern wollten und 
etwas Nübliches thun lernten — etwas, wodurch ſie „was zu beißen und zu brechen“ 
befämen — würde e3 weniger Thorbeit in der Welt geben! 

Wenn er nun erwog, wie Georg — der niemals in jeinem Leben auch nur 
einen Sirpence erworben — und Laura, Die niemal3 die Hand gerührt, um einen 
roten Heller zu verdienen — ſich nun anfreundeten, in feiner Gegenwart ihr Kauder— 
welſch ſchwatzten und lächelten, höhniſch Lächelten, wenn er ihnen jeine Meinung 
geradeheraug jagte, jo hatte Herr Biper Mühe, ſich feiner „Ichlagenden“ Argumente 
im eigentlichen Wortfinn zu bedienen. In der That, wenn Georg nicht jein einziger 
Sohn und zudem mit einem gewiljen Etwas begabt gewejen wäre, das ihn ſelbſt bei 
jeiner nachläjligen Behandlung de3 Vaters und des väterlichen Reichtums noch liebens— 
würdig erjcheinen ließ, und wenn Laura nicht eine Art heiligen Bermächtnifjes, 
woran ihn fein „Büppchen" unausgejebt erinnerte — gewejen wäre, jo würde Herr 
Piper ſie beide längſt „an die Luft gejebt“ haben. Aber jeden beſonders — nicht 
zujammen! Denn von allem Bittern war ihm die Möglichkeit, die er nicht einmal 
ausdenten mochte, daß Georg Laura ernjtlih den Hof und aljo gemeinsame Sache 
mit jeiner Feindin machen fünne, das Bitterite. 

Wenn man diefe vornehmlich ihn quälende Beſorgnis erwägt, wird man leicht 
begreifen, daß die Familie Cavendiſh nicht ausschließlich infolge der Gebote brüder- 
licher Sreigebigteit heute die Bucht heraufjegelte in jenem umdentlichen Pünktchen, 
welches Herr Piper heute morgen von jeinem Turmfenſter entdeckt hatte. Die mora- 
liſche Unterftüßung, die er von den vier neugeworbenen Bundesgenoſſen erwarten 
durfte, auf deren Ergebenheit er zählte, wie auf ein rechtmäßig erfauftes Gut, jollte 
ihn in jenem Selbjtbewußtjein wieder Stärken; und wenn es fich noch dazu träfe, 
daß Laura von einer feiner Nichten ausgeſtochen werden fünnte, jo fühlte Herr Piper, 
daß der. Unterhalt der Familie feiner Schweiter für jeine noch übrige Lebenszeit ein 
billiger Preis für ſolch einen Triumph fein würde; denn jeine Pläne fir Georg 
waren frei von jeder gewinnjüchtigen Abſicht. Er legte feinen Wert auf eine Geld- 
heirat. Wenn er in der Familie erhalten konnte was er beſaß — um fo befjer! 
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Und was gute Geburt anbetraf — jo konnte man kaum eine edlere verlangen, als 


die einer Cavendiſh. Freilich ordnete Herr Piper die Geburt dem Neichtum weit 


unter, al3 eine Art Zugabe, die auf dem Geldmarkt wenig Wert hätte und in der 
That nur in Berbindung mit den nötigen Mitteln zuläſſig wäre, da e& ja auf der 
Hand läge, daß auch der längjte Stammbaum von der Welt in Feiner Garküche 
Kredit verichaffen könne. 

Während er ſolchen Gedanken nachhing, wintte Herr Piper jeinem Tüöchterchen, 
ihm den Seldjtecher von einem Seitentiſchchen zu reichen, jchraubte ihn in pafjende 
Höhe für feine Augen und durchforjchte den Horizont nach dem Fahrzeug, welches folche 
Heilfräfte enthalten und ihm (gut, daß fein zweites Geficht ihm die Kajütenſcene des 
geitrigen Abends vorführte!) alle die Anerkennung, nach der feine Seele jchmachtete, 
bringen und nebenbei auch gewiſſen verblendeten Leuten eine Lehre geben würde. 
Während er aber feinen Beichwerdegründen nachjann, hatte ein leichter Seenebel die 
ferne Bat verfchleiert, und Herr Biper jah fich gezwungen, die „Henrietta-Maria“ für 
diesmal aufzugeben. Statt deſſen ließ er jein Glas umberjchweifen, wie einer, der 
ſich wenigſtens etwas Anderes nicht entgehen Lafjen will, was fein unbewaffnetes Auge 
nicht erreicht haben würde, und endlich fam der Raſenplatz vor feinem Haufe mit 
den ihn umgebenden Büjchen und Bäumen gerade in feinen Geſichtskreis, zu gleicher 
Zeit aber auch ein Anblick, welcher für diesmal jeden Gedanken an die „Henrietta- 
Maria" aus jeinem Kopfe vertrieb. 

Es war der Anbli feines Sohnes Georg, welcher aus einer Höhe von etwa 
hundert Fuß gejehen, wie ihn Herr Piper jah, nichts Bemerkenswerteres den Bliden 
darbot, al3 den oberen Teil eines weißen, um den Hut gejchlungenen Muſſelinſchleiers, 
ein Baar wohlgeformte Schultern und eine Gejtalt, welche, fich allmählich nach unten 
hin zujpißend, auf einem Baar buntgemalter Stützen zu ſtehen jchien, die in Wahrheit 
die geſtickten Pantoffeln waren, auf denen Georg über den kurzgeſchorenen Raſen 
daherichritt. Er jchlenderte über den Raſenplatz in der ungejucht bequemen Gangart 
eines Mannes, der nichts Sonderliches zu thun und mehr al3 genügend Zeit dazu 
bat, wobei er die Augen auf feine Bantoffeln geheftet. mit jener vollfommenen Un- 
geniertheit hielt, welche andeutet, daß man fich ganz und gar unbeachtet glaubt. 

Es ſei hier bemerkt, daß der Raſenplatz fich auf der Seite des Hauſes befand, 
welche nach der Bat zu lag und auf drei Seiten von einer dichten Pflanzung jorg- 
fältig gejtußter Pittaſporeen — jener Schildwachen der erlefenjten, wie der geringjten 
Lauben von Biltoria — eingehegt war. Von feiner freien Seite aus erblidte man 
die noch herabgelafjenen Vorhänge der Bogenfenjter de3 zu ebener Exde liegenden 
Salons und des Bibliothefzimmers, und vor denjelben die breite Veranda. Ein 
Schlafzimmer mit Balkon, welches darüber lag, jchien die unangreifbare Abgejchlofjen- 
beit de3 Najenplabes vollends zu verbürgen. Niemals würde es Georg eingefallen 
jein, daß hundert Fuß über ihm aus dem breiten Gucloch de Turmes, ein Feld— 
jtecher alle jeine Bewegungen den gierig forjchenden Augen ſeines Vaters verraten 
könnte. Noch weniger fonnte er Herrn Piper jagen hören: „Was Tenfell" und 
„was wird mein Gentleman jest anfangen?" noch Lolos ftüjternde Antwort: „Er 
war im Pferdeſtall, Bapa!" und jo handelte er mit der Arglofigkeit, welche die 
natürliche Frucht feiner falſchen Sicherheit war. 
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In der Mitte des Raſenplatzes angelangt, hielt er inne, bejah noch angelegent- 
licher als vorher jeine Füße und wandte fich dann plößlich nach einem Blumenbeet, 
von dem er, wie es Herrn Biper fchien, anſtatt Blumen zu pflüden, Sand und 
Kieſel auflas. Die Gläſer wurden jeßt vor des alten Mannes eifrigen Blicke trübe. 
Er rieb fie ungeduldig und hielt fie dann wieder vor die Augen, indem er die Fleine 
Hand, welche jeine Schulter liebkoſend ftreichelte, fortſtieß. 

„Du, ſitz ſtill! Hört du, Kind?" ſagte er mit einer Ungeduld, welche das 
Eichkätzchen ſelten hervorrief. „Pferdeſtall! Das it mir ein ſchöner Wferdeitall, 
hinter dem er her iſt! Ich möchte die Mähre ſehen, die ihm nachläuft — na wart, 
ih will euch —!“ 

„Papa, bitte, biege dich nicht ſo weit hinaus! Warum ſoll denn Georg nicht 
auf den Raſenplatz gehn? Ach, nicht doch, Papa, nicht doch! Sieh, er geht jetzt 
ſchon hinein.“ 

„So! Geht er hinein!?“ Herrn Pipers ſpöttiſcher Ausruf lieg das Kind 
erſchrocken ſchweigen, aber während fie ſtumm an ſeiner Seite kniete, erweiterten ſich 
ihre großen grauen Augen und nahmen einen tiefſinnigen Ausdruck an. 

Was nun folgte, war nicht derart, wie es ihr kleines, friededurſtiges Herz ſich 
erwünſcht hätte. Georg ſtand noch immer mitten auf dem Raſenplatz, die Kieſel in 
der Hand, und fing an, ſie mit erſtaunlicher Präziſion in der Richtung des Balkon— 
zimmers über dem Salon zu werfen. An der leichten, ſicheren Art, wie er die 
Arme ſchwang und die kleinen Geſchoſſe in demſelben nie abweichenden Bogen ver— 
ſandte, erkannte man unſchwer eine lange Übung. Ex war ebenſo geſchickt, wie der 
bräunliche Süngling David, der den gewaltigen Goltath damit erlegte, und gejet, 
man hätte Herin Biper mit dem langen, großſprecheriſchen Philiſter vergleichen 
wollen, jo trafen Georgs glatte Kiejel zwar nicht tötlichen Schwunges ferne Stirn, 
— aber im gewiſſen Sinne noch wert jchmerzhafter fein Herz. Georgs Kieſel trugen 
eine doppelte Botichaft, und Herr Piper empfing die jeine nicht eben mit Freuden. 

„So! — alfo darauf bift du aus — wa3?" ſagte er, „runter holen willit du 
fie — ei, ei! Laß fie bloß fommen — mehr jag ich nicht! Laß fie man bloß 
fommen!“ | 

Als wollte ſie Herrn Piper durch jofortige Erfüllung feines dringenden Wunjches 
einen Gefallen thun, trat in dieſem Augenblid eine Frauengejtalt aus dem Pfade 
hervor, welcher rings um das Haus her Lief, und Schritt raſch nach der Mitte des 
Najenplages zu. in unbededtes Haupt, das blonde Haar nach der Tagesmode 
emporgefämmt — eine lichte Flechtenkrone, aufgetürmt wie der Helm der Minerva 
— das war alles, was das zornige Auge hinter dem Feldftecher zuerjt gewahrte. 
Es iſt möglich, daß jte einen Haufen Wolle bedecdte, allein ſie deckte ihn wenigitens 
ehrlich — d. h. alles was man ſah, war echtes Haar, welches in der Kopfhaut 
jeiner Eigentümerin wurzelte. Wenn auch nicht gerade klaſſiſch, jo war doch dieſe 
königliche Anordnung jeiner weichen Fülle unendlich kleidſam für blondes Haar. 
Allerdings muß es dem Haar gleichen, welches Herr Biper durch fein Fernrohr 
finjter anblidte, d. h. glänzend feines, nicht dDumpfiges Haar, — ein Haar, welches 
man gerne jtreichelt, und das wie gejponnene Seide durch die Finger gleitet und 
feine Spur von Fettigkeit noch von Rauhigkeit zurücläßt. 
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Aber Herr Piper war nicht in der Stimmung, die Schönheit ſolch Tichten 
Haares zu gewahren. Das Fernglas nahm in feinen zitternden Händen eine andre 
Richtung und ftreifte die ganze weibliche Figur. Ein Blick auf dieſe vechtfertigte das 
bon Herren Piper jo oft mit Bitterfeit angewandte Schmähwort: „Ein gemalter 
Papagei.“ Denn das Leuchtende in den Farben eines Wattenu auf Borzellan, eines 
bunten duftigen Blumenbeetes, ja, was es nur Helles, Farbenfreudiges und zugleich 
Zartes, Anmutiges in der Natur gibt, ſchien über ihre ganze Gejtalt ausgegofien, 
während ſie jo dahinjchritt. Met dem friichen Grün des Najens und dem dunkel— 
blanfen Grün der Büſche als Hintergrund würde ſie auf einer Meißener Borzellan- 
vaſe ein Juwel gemwejen fein. 

Und worin lag das Geheimnis ihrer leuchtenden Erſcheinung? In dem blap- 
rot und bläulichen Pariſer Morgenkleide, welches wie ein lichtfarbiger Streif hinter 
ihr ber über den Raſen chleppte, in den blauen Atlasjchuhen, mit Abjäßen, die 
eigentlich nur bei Borzellanfiguren zuläſſig find? In den Fleiſchtönen, welche, im 
zartejten Wer und Not miteinander verjchmelzend, den lieblichſten Kontraſt bildeten? 
Kein! Und doch glaube ich, daß alle diefe Dinge notwendig waren, um die Schönheit 
des don Jugend und Geſundheit jtrahlenden Mädchens vollkommen zu machen. 

Herrn Pipers brennende Wut erreichte ihren Höhepunkt, als er durch jein 
Fernglas erkannte, wie dieje farbenleuchtende Erjcheinung in den Geſichtskreis jeines 
Sohnes trat. 

„Die Marjell, die bunte Marjell!" rief Herr Piper, purpurrot vor Zorn, als 
Georg mit einer bei ihm ungewohnten Lebhaftigfeit auf ſie zufchritt. 

Aber dem alten Herrn verging die Sprache ganz und gar, als das blonde 
Haar und der Muſſelinſchleier miteinander zu verjchmelzen jchienen, und als längere 
Zeit, während welcher nur ein leiſes Zittern des Fernrohres Herren Pipers Gemüts— 
zuſtand verriet, Georg und die „bunte Marjell“ ein Pärchen varitellten, welches 
einen Platz auf dem Säulenfriefe im Alfoven eines „Oeuil de Bœuf“ verdient 
haben würde. 

Das Fernglas ließ weder Schüchternheit noch Sprödigfeit bei den zweien 
erfennen, al3 fie fich umarmten. Und nach einem langen Kufje, in welchem, tote 
bet Satima „eines des andern ganze Seele einzuatmen“ jchten, wandert das Paar 
Hand in Hand und mit der Miene volllommen unbefangenen Vertrauens auf die 
Gegenfeitigkeit ihres Gefühls, wie jagenhafte Liebende, zu einer Art Ruheſitz von 
biegſamem Stahl, welcher an der einen Seite des Raſens ftand. Nun wurde es 
erfichtlich, daß die Oberfläche des Muſſelinſchleiers die Spite der blonden Flechten— 
frone um ein paar Zoll überragte. 

Herr Piper, der vor ohnmächtigem Zorn fait eritickte, da er in der unbe— 
quemen, zugleich jo erhabenen und doch jo hilflojen Lage ſich befand, welche moderne 
Spiritijten ihren körper- und ſchutzloſen Freunden zufchreiben, bemerkte jeßt die flehende 
Berührung Eleiner Finger zwischen feinem Hemdkragen und jeinem Naden. In Lolos 
grauen Augen ftand deutlich der Herzenswunfch zu lejen, für den fie gern ihr Herz: 
blut hingegeben haben würde, das jehnjüchtige Verlangen, allen Hader zwijchen denen, 
die fie jo innig liebte, zu befeitigen. Nicht fich felbft mit der fie umgebenden Welt 
in Harmonie zu feßen, welchem Streben wir jo geniale Dichter-Erzeugnifje des 
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erhabenjten Egoismus verdanken, war das Ziel des armen Kindes. Sie befand ſich 
in Harmonie mit allen in BiperSberg, von ihrem Bater an bis zu einer großmäch- 
tigen, zärtlich gewarteten Buppe herab. Die übrigen waren in Harmonie mit ihr, wie 
ich bereit3 bemerkte. Dennoch bin ich überzeugt, daß ſie willig die mürrijche Laune 
Herrn Pipers gegen Laura, das Achjelzuden, das Georg ſich faum Mühe gab, zu 
unterdrüden, wenn feines Vaters entjchiedenes „Du biſt ein Narr!" einer Diskuſſion 
ein Ende machte, auch den höhnischen Klang in Lauras Lachen ertragen haben würde, 
obgleich für ein jo zart organifiertes Empfinden, wie das ihre ein ftrenger Blick 
beinahe die Wirkung einer körperlichen Mißhandlung gehabt hätte, — wenn fie nur 
die Wonne hätte dafür eintaufchen können, ihren Vater und ihre Gejchwilter einträchtig 
miteinander leben zu jehen. 


Es ift die Frage, ob die zufällige Verwandtſchaft mit Georg allein Luiſe jo 
jehnlich hätte wünschen laſſen, ihres Vaters Zorn von ihm abzuwenden, wenn feine 
Neigung zu Laura ihre kindiſche Sympathie nicht jo mächtig erregt hätte! Die Welt 
außerhalb Pipersberg hatte etwas Beängjtigendes für fie, und Straßenübergänge und 
Eiſenbahnperrons jpielten eine Rolle in ihren unrubhigen Träumen. Nichts war ihr 
daher lieber, als wenn Vater, Bruder und Schweiter abends daheim waren, ſozu— 
jagen — ficher unter ihren Augen, in deren Haren Tiefen ein Ausdrud innigſter Zu- 
friedenheit den de3 unruhigen Sehnen erſetzte. 


Und wenn es noch dazu Herin Biper einfiel, einen Rubber Whiſt mit dent 
Strohmann gegen Georg und Laura zu jptelen, dann erreichte ihre Glückſeligkeit den 
höchſten Gipfel. Sie jah das geliebte Trio an demjelben Tisch, außer Gefahr von 
Magen und Eijenbahnzügen, bei einer Beichäftigung, die ihnen einen warmen Schein 
der inneren Zuſammengehörigkeit verlieh! Es war wundervoll! Leiſe rückte jie dann 
ihr Fußbänkchen, auf dem ſie zwijchen ihrem Vater und Laura jaß, auf Herrn 
Pipers andre Seite, damit Georg Jich nicht vernachläfiigt fühlen möchte — dabei 
lag die große Buppe auf ihrem Schoß, die gewiffermaßen auch dazu gehörte — und 
ihre Gefichtehen trug einen glüdgefättigten Ausdrud, den eine Mutter vielleicht mit 
Sorge wahrgenommen hätte. Ich glaube, daß Luiſens Boritellung eines Drtes der 
Seligen, die geweſen fein muß, daß daſelbſt ein himmlischer Kartentiich und ein 
himmliſcher Strohmann dieje jeltenen Augenblide vollfonmenen Friedens ins Unend- 
liche ausdehnen werde. | 


In welches Entzüden mußte ſie deshalb die Hoffnung verjegen, diejes Paradies 
ſchon auf Erden verwirklicht, Georg und Laura mit doppelten Banden aneinander 
und an ſie gefefjelt zu jehen! Welche Luftichlöffer baute jte nachts, wenn fie nicht 
einschlafen konnte, Luftichlöffer, die ſämtlich auf dies wunderbar glücdliche Ende ge- 
richtet waren! Aber faſt nie wird ein vollkommenes Glüd ohne ein Opfer erreicht, 
das wußte ſie aus der Bibel und aus ihren Märchenbüchern, und Luije wäre jo 
gern Diejes Opfer geweſen. Wenn fie doch jehr frank werden möchte — ſterbenskrank, 
dann wollte jte Laura bitten, den Vater lieb zu haben und umgekehrt! Dann Jah 
ſie im Geiſte die drei, Heren Viper in der Mitte, Georg und Laura ihm zur Seite, 
alle einander und ste jelbjt Liebevoll anlächelnd! Ja, ſie hätte nicht gezügert, den 
finftern Abgrund, der ſie von ihrer Mutter trennte, zu überschreiten und die Geliebten 
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un der Kraft ihrer Drei-Einheit den Gefahren der Straßenübergänge und Eifenbahn- 
perrons zu überlafjen. + . 

Aus Meitlerd mit dem namenlojen Sammer, welchen die Entdeckung, die diejer 
Morgen gebracht hatte, ihr verurjachen mußte, hätte Herr Piper die Größe feiner 
Wut ein wenig vor ihr verbergen jollen; allein jein Zorn, wie alle Leidenfchaften, 
welche uns übermannen, war für den Augenblik jo ganz jelbjtjüchtig, daß er ihn 
unfähtg machte, auf irgend jemand Nücficht zu nehmen. Das Antlig, welches er 
jenem ZTöchterchen zumwandte, war von Wut gejchwollen, und feine Augen jchienen 
förmlich Funken zu jprühen, jo daß ſie die Hand von feinem Nacken finfen ließ und 
halb unbewußt einen jchrillen und doch zugleich halb unterdrückten Schrei ausſtieß, den 
ein plößliches Entjeßen oder die plößliche Veränderung eines wohlbekannten Gefichtes 
uns auszupreijen pflegt — „Papa, Bapa, Papa!“ 

Es war, als wolle fie ihren wahren Bater zurücrufen, damit er an die Stelle 
jenes fürchterlichen Zerrbildes träte. Die Heftigkeit ihres Schreckens vertrieb den 
Ausdruck bloßer wilder Rachſucht aus Herrn Pipers Antlik. So war e3 zwar 
wieder ihres Vaters Geficht, aber es war gedunfen und bläulich, wie fie es nie zuvor 
gejehen hatte. 

Koch immer jcehüttelte er jein Fernglas in der Richtung der Gartenbanf, und 
endlich gewann jene Entrüftung wieder einen Ausdrud. 

„Da haben wir’3 aljo! Das wollt ihr, ihr Taugenichtje! Ich werd’ euch aber 
zeigen, wer bier Herr iſt! Sch will euch Schon kriegen! Hab ich das nicht immer 
gewußt? Dh, ihre —“ bier ftocte er in befinnungslofer Wut, da ein neues 
Zuſammenneigen der Flechtenkrone und des Muffelinhutes von der wiederholten An— 
näherung der beiden zeugte — dann fuhr er fort: „Sieh mal ber, Lolo,“ (während 
jeine Singer zitterten und faſt das Fernglas fallen liegen) „du jollft hingehen und 
ihnen von mir jagen“ (die jehr nachdrüdlich) „hört dur, daß ich fie beide aus dem 
Haufe jage! Dich laß das nicht kümmern! Ich will fie aus dem Haufe werfen mit 
Sad und Pak! Er joll nicht einen blanten Heller kriegen — kannſte ihm jagen — 
nicht einen Heller! Geh und jag ihm das! Wollen doch mal jehen, was in dem 
Gentleman ſteckt! Sag ihm, ex joll hier "rauffommen, und ich werd ihm dag jelbit jagen!“ 

Dabei jchob er das Kind vor fich nach der Thür. In jeder andern Stimmung 
würde Herr Piper ſie tröftend in die Arme genommen haben, wenn er dag arme 
zitternde Würmchen, in deren todesblafiem Geficht die Sommerſproſſen durch die 
weiße Haut noch mehr hervorgehoben wurden, erblickt hätte. Heute achtete ev nicht 
darauf. 

„Er soll herkommen, hörſt du? Sofort! Sie joll mir aber nicht unter die 
Augen fommen! Sag ihre das, Hört du? Du kannſt ihr auch noch jagen, daß fie 
eine jchamloje Dirne ist, und daß ich das gejagt habe!“ 

Draußen vor dem Turmfenſter durchglühten die roten Sonnenstrahlen jchon 
verheikungsvoll den fernen Nebel. Ein idealer Tag, um ſeemüde Reiſende zu 


empfangen, wollte für Bipersberg anbrechen. Draußen herrſchte friedliche Schönheit, 


drinnen aber waltete jener Dämon, den wir alle kennen und der doch in feiner My— 


thologie einen Plab hat. Er läßt ung an den Tagen gleichfürmig uninterefjanten 


Lebens in Ruhe, aber überfällt und padt uns an Tagen, die wir als eit- und 
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Freudentage ferern wollten. Zwei Opfer waren ihm heute verfallen: das eine, Herr 
Piper, ſtand wieder auf feinem alten Bolten am Fenjter und verjuchte das Fernglas 
mit zitternder Hand an feinem Auge feit zu halten, wobei er es von Heit zu Zeit 
mit einer Art mechaniſcher Wildheit rieb, als wolle er an das Schauſpiel nicht 
glauben, welches es ihm zeigte. Das andre dagegen ift nur erkennbar an dem ge- 
jenkten roten Lodentöpfchen, denn die andre Hand, welche nicht das Geländer faßt, 
drückt ein winziges Taſchentuch vor das Kinderantlik; jo fteigt Luiſe langjam die 
Turmtreppe hinab in den Garten. Ihre Haltung ist nicht die eines Kındeg — es 
(tegt eine Vereinfamung, ein Schmerz reiferer Jahre in der bloßen Art und Weiſe, 
wie fie das Tüchlein an den zucenden Mund hält, während fie gehorjam die großen 
Thränen zurüddrängt, welche zuweilen aus ihren Augen überquellen und auf der 
Wange, deren feine Haut zufammenziehend, antrodnen. Das war nicht ein gewöhn- 
licher Eindischer Kummer — den die nächjte Luft verweht, als wäre er nie dage— 
weſen. Das war ein Web, welches die Materialiſten beunruhigen muß mit Der 
Stage, ob es auch wirklich genüge, ſich das phyſiſche Wohlbefinden gefichert zu haben. 
Es war fein förperlicher Schmerz, e8 war ein tötliches Leid, neben welchem Teibliche 
Leiden wie nichts erjcheinen, welches das Kind durchbebte. 





IX. ©eorg und Laura. 


Seßt war die Neihe an Georg und Laura gefommen, de3 Dämons Klauen zu 
fühlen. Heute morgen hatte ev Herrn Biper einen böjen Streich gejpielt. All das 
holde Frühlingsweben und Leben innen und außen, die Verheißung einer frohen Fami— 
(tenbegegnung war, dank dem Gifte des Dämon, aus dem Turm entflohen, und dazu 
hatte er das unſchuldigſte Kleine Herz zerriffen und. die Keine Welt, für die es lebte 
und Schlug, in ein granfiges Chaos des Elend verwandelt. Was wird er num mit 
dem Baar auf der elaftiichen Gartenbank unten anfangen? Wir haben dasjelbe bereits 
aus der Vogelſchau beobachtet und gejehen, wie idylliſch reizend Flechten und Muſſelin 
ineinander verichwammen und Herrn Piper zu allerler häßlichen Bemerkungen veran- 
laßten. Treten wir ein wenig näher und überzeugen ung, daß die Liebenden in jo 
vollfommenem Einverſtändnis find, daß der Dämon an jeiner Macht über fie billig 
zweifeln jollte. 

Georgs und Lauras philofophiiche Studien haben fie durchaus nicht verhindert, 
mit gleichem Eifer ihre Liebesangelegenheit zur betreiben. Dieje Thatſache ıjt über 
jedem Zweifel erhaben. Im Gegenteil ijt fait anzunehmen, daß fie der Liebe förderlich 
war. Einige philojophiiche Syſteme — vor allem das des Peſſimismus — wirken 
nämlich dahin, jede das Leid de3 Lebens ausgleichende Empfindung zu ergreifen und 
auszufoften — und es iſt allgemein anerkannt, daß die Liebe vorübergehend die ſüßeſte 


und köſtlichſte Ausgleichung iſt. Se tiefer num Georg und Laura ſich in ihre düjteren 


Studien verjentten, um jo mehr wuchs das Verlangen nach dem ſüßen Ausgleich, bis, 
wie wir gejehen haben, an einem duftausftrömenden knoſpenden Lenzesmorgen die Laft 
de3 Daſeins für unſre beiden Philoſophen, Laura im Barijer Morgenrock und Georg 
in den goldgejtieten Bantoffeln, nicht länger zu ertragen war ohne ein Zufammen- 
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fommen, Umarmen und Küſſen, mit jener ungejcheuten Glut, die Heren Pipers Galle 
jo jehr erregt hatte. | 

Daranf liegen fie fi auf der Bank nieder, um à diserötion ihre Gedanken 
über neue ausgleichende Kräfte auszutauschen oder eine Streitfrage zu erörtern, etwa 
die der Übervölferung der civilifierten Welt u. U. Aber Georgs letzte Bemerkung an 
dieſem Morgen, während er daS Flechtengebäude dicht an jeine Wange zieht, jcheint 
faum diefe Nichtung anzudeuten. | 

„Ich für mein Teil jehe nicht ein, wie es anders zu machen wäre," jagt er 
eifrig. „Nenne immerhin die Ehe eine Thorheit! Sch gebe das als abjtratte Behaup- 
tung zu — Thorheit, Selbjtmord, wie du willſt! Aber man muß manchmal aus 
Dpportunitätsgründen thöricht jein. Bis zu einem gewiſſen Punkt find wir e3 immer. 
Und dann it unjer Fall jo exceptionell. Findeſt du das nicht auch, Laura?" 

„sch habe das von Hypochondern jagen hören,“ meinte Laura. „Liebende mögen 
e3 auch jagen. Vermutlich jagt es jedermann von feinem eignen Falle.“ 

„sa, und handelt danach. Er wendet das exrceptionelle Heilmittel an.“ 

„Du nennſt die Ehe ein exceptionelles Heilmittel? Wie entjeßlich gewöhnlich, 
Georg! — und — nun — ich will zugeben, daß jte eins iſt und zuweilen ein 
recht wirkſames.“ 

„Sprich nicht in diefem Tone, Laura," bat Georg ſehr ernithaft. „Bedenke, daß 
ich von ung rede." 

Niemand veriteht es beſſer als Georg, eine ganze Welt von zärtlichen Vor— 
wiürfen in jeine Betonung des Wörtchens „uns“ zu legen, niemand verjteht es beiler 
al3 Laura, ihn ihr ſofortiges Verſtändnis fühlen zu laſſen — durch einen kaum merf- 
lien Druck ihres blonden Hauptes gegen feinen Naden. 

„Alſo,“ fährt Georg fort, indem er die ftumme Abbitte dadurch annimmt,’ daß 
er das zartgeäderte Handgelenk ftreichelt, welches der Ärmel des Morgenkleides freiläßt. 
„Alſo gibt es feine Wahl, mein Liebling. Wir müfjen es machen wie der diplo- 
matiſche alte Kerl — Naeman hieß er doch — nichtwahr? Wir müfjen im Tempel 
Rimmons anbeten!“ 

„Was ſchlägſt du nun aljo vor?“ fragt Laura. „Ste jpricht mit der gewöhn— 
fihen Knappheit ihres Ausdruds, aber die Art und Weiſe, die Betonung, der Stlang 
der Stimme — im alltäglichen Gebrauch etwas hart und metalliſch — find in unbe- 
ichreiblicher Weife zu einem überwältigenden Gefühl gejtimmt, wenn fie Georg anredet. 
Ihr Ton, kurz und ſcharf gegen gleichgültige Perſonen, erbebt fat in Zärtlichkeit, wenn 
fie zu ihm Spricht. Beide find ich der Verwandlung bewußt, welche ihr Zuſammen— 
jein in ihnen bewirkt. Ber Georg das gänzliche Verſchwinden jener vornehmen Gleich- 
gültigfeit, welche Herrn Pipers Leben vergällt — bei Laura das Dahinschmelzen aller 
Herbheit, jarkaftischer Antworten und unnachgiebiger Mißachtung aller Empfindungen, 
mit denen fie zufälligerwerje nicht ſympathiſiert. 

Ob Ste ftundenlang fien, ohne ein Wort zur mwechjeln, oder ob fie, wie jte häufig 
thun, wenn ſie beisammen find, laut denken — it dabei einerlei. Die perjünliche 
Gegenwart genügt ihnen vollftändig, daS gegenfeitige Gefühl des Wohlbehagens ift alles, 
was ſie bedürfen. Daß eins von ihnen eine Liebhaberei, einen Widerwillen, ein 
Intereſſe haben follte, welches dem andern unbefannt wäre, würde ihnen wie eine 
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Heuchelei vor einander vorkommen. Nicht daß Laura ganz und gar mit Georgs Augen 
ſähe — nicht daß Georg alle Umfturzneigungen Lauras teilte. Jedes der beiden 
Gemüter ıjt einfach durchſichtig Für das andre: eim nicht immer zu erreichendes Re— 
iultat, jelbjt wenn wirkliche Liebe und nicht ihr Afterbild zwei Seelen verknüpft hat, 
welches zumerlen allerdings auch ohne die Dazwiſchenkunft der Liebe erreicht wird, 
wenn eine innige Übereinftimmung Geſchwiſtern oder Freunden die Eigenschaft des 
Hellſehens verleiht. 

Auf Lauras Frage, was er zu thun vorhabe, zieht Georg fie ftatt aller Antwort 
dichter an ſich und ftellt die folgende Frage — 

„Du liebſt mich, Laura?“ 

„Warum fragjt du?“ 

„And du weißt, daß ich dich Liebe?“ 

„Kun?“ 

„Nun, ich Frage dich, kann es einer Liebe, wie die unſre ift, etwas anhaben, 
daß wir fie in der Kirche beſchwören? Werde ich weniger ‚Georg' jein, weil ich dein 
Gatte bin, oder du weniger ‚Laura,‘ weil die Welt dich ‚Frau Piper‘ nennt? Es 
it fein hübjcher Name, ich gebe das zu, aber ich weiß, daß du mich ebenjo wenig 
verantwortlich dafür hältit, al3 für manche andern Verſchuldungen meiner Voreltern. 
Kennen wir einander nicht durch und durch? Könnten wir einen Erſatz ein für das 
andre finden, und wenn wir die ganze Welt danach durchjuchten? Du weißt, daß 
ich der Ehe im allgemeinen nicht das Wort rede. Aber die Einwände dagegen find 
in unjerm Falle nicht ftichhaltig. Ich lebe nur ein halbes Leben, wenn du fort bift. 
Und du, fühlſt du dich jo unabhängig von mir, daß du dir eine Zeit vorjtellen kannſt, 
wo wir nicht mehr beijammen jein werden? Du antworteſt nicht. Was denkſt du Dir 
eigentlich, Yaura? Nimmſt du wirklich an, der Austausch unfrer Gelübde vor einem 
Schwarzrod könnte unſrer Liebe Schaden? Du mußt doch auch willen, daß wir gar 
nicht anders fünnten, al3 fie halten! Erwäge doch einmal einen Augenblid unsre Lage. 


Auf der einen Seite mein Vater, der mir vom Morgen bi3 zum Abend die Namen all 


der unverheirateten Mädchen ın Melbourne in die Ohren gellt, und du auf der andern 
— in der Lage, jeden Heiratsantrag von jedem beliebigen Fremden anhören zu müfjen, 
als wenn du dein Herz nicht längſt mir gegeben hätteft! Das tt nicht länger auszu- 
halten! Und ftelle dir vor, wie es jein wird, wenn die Horde der Cavendiſhs über 
ung fommt. Cine meiner Bafen iſt für mich beitimmt. Was! Das wußteſt du nicht? 
Katürlih! Die jüngfte. Eine ‚ledere Dirn!‘ So iſt fie mir avifiert worden. Und 
du willſt mich der zweidentigen Intimität der Vetterſchaft mit der ‚leeren Dirn‘ 
ausjegen, wenn ein einziges Kleines Wort die Sache jofort richtig Stellen und mich in 
den Stand ſetzen würde, der ganzen Verfolgung ein Ende zu machen — Bäter, Onfel, 
Tanten, Baſen Falt zu stellen — indem ich ein für allemal jagte: ‚Laura it mein 
Weib! D ja, lächle nur! Ich Tann fühlen, daß du lächelſt“ (und damit ftrich er 
[etje mit der Hand um ihr Kinn), „oder nenne es ein altes Vorurteil — ganz wie 
du willſt! Für mich Liegt etwas Süßes in dem Klang der Worte, mein Weib! Es 
ltegt etwas darin, was e3 außer Frage zu ftellen Scheint, daß jemand anderes jich je 
mit dir zu Schaffen machen könnte. Was ſagſt du dazu, Laura? Du kannſt manchmal 
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beredt genug fein, aber du wirft alle deine Beredſamkeit aufbieten müſſen, um mic) 


zu überzeugen, daß ich unrecht habe “ 

„Du haft dennoch unrecht,“ erwiderte Laura entjchieden. Sie hielt ein paar 
Sekunden inne, wie um ihre Worte befjer zu erwägen. „Du haft unrecht, weil du 
nur gegen einen meiner Gründe, und zwar den jchwächiten, eiferft. Du denkt, ich 
wehre mich gegen dein neues Ehe-Stedenpferd, weil ich nicht infonjequent fein — nicht 
alles, was ich jo oft gejagt, in meiner eignen Perſon Lügen ftrafen will. Aber — 
dur Lieber alter Eſel!“ — eine Pauſe begleitet von einer frampfhaften Bewegung des 
Selditechers oben am Turmfenſter — „wer würde jo thöricht fein, eine allgemeine 
theoretische Meinung zwijchen ſich und jein individuelles Glück zu stellen? Mit Ber- 
gnügen wiirde ich es jehen, wenn man alle die Obdachlojen aus dem Armenhaufe in 
den Yarra jtürzte — oder chloroformierte, oder ſie jonjtwie bejeitigte — aber ich 
werde es doch nicht ſelbſt thun und mich dafür hängen laſſen! Nun alſo,“ fuhr fie 
mit großer Entjchiedenheit fort, „obgleich ich das Syſtem der Ehe verabjcheue, obgleich 
ich es für barbariſch und abgeſchmackt halte, zwei Leute ohne die Möglichkeit der 
Befreiung in dasjelbe Zoch zu ſpannen — als ob nicht doch ein Tag kommen könnte, 
wo es drückt — dennoch in Hinficht auf unſern ‚Ausnahnefall' — warte, fer noch 
nicht zärtlich, bi3 du mich zu Ende gehört haft — in Hinficht alſo auf unfern 
‚Ausnahmefall‘, wie ich ſchon ſagte, würde ich jeden beliebigen Morgen mit dir aufs 
Standesamt gehen — nein, nichts Könnte mich beiwegen, in die Kirche zu gehen! — 
und mich Laura Biper anjtatt Laura Lydiat unterzeichnen! Sch würde e3 heut gethan 
haben, aber — du mußt mic zu Ende hören, Georg, denn dies Aber hebt alles 
andre auf. Sch babe die beften weltlichen praktischen Gründe, dich vorläufig unter 
feinen Umständen zu heiraten.“ 

„Darf ich dieje beiten Gründe erfahren?” fragte Georg. Seine Stimme klingt 
gezwungen. Es hat den Anfchein, al3 jeten Lauras lebte Worte der Ausflug reifer 
abgeſchloſſener Erwägungen. 

„Grund Nummer eins iſt aljo: Dein Vater. Er tft fein jchlechter Menſch, aber 
furchtbar borniert. Alles, was ich jage, geht ihm gegen den Strich, und ich Tann 
nicht anderd. Er reizt mich jo unjagbar. Zum Dank dafür — habt er mic. 
Das iſt das einzig richtige Wort, Georg, es iſt geradezu Haß. Sch muß manchmal 
lachen, wenn ich jein Geficht jehe. Wenn du mich heiraten würdeſt, wiirde er ung 
feinen Pfennig geben. Und — lieber Georg — wenn das Leben an fich nur jämmer- 
lich iſt, was würde es für dich jein, wenn wir nichts zu leben hätten? Jetzt ſagſt 
du, es wird zu ertragen fein, aber wie wird e3 weiter gehen? Mein Kleines Einkommen 
genügt knapp für meine Toilette” (dabei ordnete fie jeufzend die Spißen in ihrem 
Ärmel). „Nun jtelle die vor, er wieje uns die Thür! Was jollten wir machen? 
Hinausziehen und uns auf einer jeiner Ländereien einen Anteil ausjuchen? Das wäre 
vielleicht Keine üble Idee, aber jogat das fünnten wir bejjer, ohne verheiratet zu ſein. 
Wir würden dann ein Stück Land für jeden von uns haben, das wir bebauen und 
nach ein paar Jahren unjer eigen nennen könnten, nicht wahr?" 

„sch weiß, wo wir’3 ausjuchen würden,“ jagte Georg lachend, „wir würden 
e3 nahe der Eiſenbahnhauptlinie abjteden laſſen. — Aber dich möchte ich wohl einmal 


‚arbeiten jehen, Laura!“ 
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„Sch kann mir vorftellen, wie du dabei ausjehen würdeſt!“ erwiderte Laura; 
„du würdet eine Nennbahn daraus machen und mich morgens mit hinausnehmen, um 
die Pferde galoppieren zu fjehen. Damit würdejt du für den Tag genug gearbeitet 
haben. Im übrigen würden wir Spazterenfahren, lejen und vierhändig jpielen, wie?“ 

„sch kann mir vorftellen, was der Alte dazu für ein Geficht machen würde," 
jagte Georg, deſſen Gedanken noch bei der Niederlaffung waren. „Es ijt gerade die 
Unverschämtheit des Planes, welche mich lodt. Sch glaube, er ließe dich von jenem 
Verwalter mit der Ochſenpeitſche hinausjagen.“ 

„Nun, ich will ihm doch Lieber feine Veranlaffung dazu geben," erwiderte jte. 
„Du gibſt alfo zu, daß er uns zu Bettlern machen würde, wenn wir ihm zum Troß 
heirateten? Dies alſo iſt dir völlig deutlich, nicht wahr, mein Herr?" 

„N—ein, nicht völlige Wenn du nur ein wenig mehr Weltklugheit beſäßeſt!“ 

„ber wenn ich doch nicht weltklug jein kann?“ 

„Kaum, dann thu, was ich will, heirate mich heimlich.“ 

„Inwiefern würde da3 unſre Sache ändern, wenn e3 eine Heirat wäre, die 
wir nicht eingeftehen dürften? Zudem bringt dies meinen andern Grund dagegen ins 
Bordertreffen. Du ſagteſt joeben, daß dein Vater dich für eine deiner Coufinen be- 
jtimmt habe. Nun weiß ich, Georg, daß du, wenn du hörst, was ich jeßt jagen will, 
denfen wirft: ‚Das tft wieder eine von Lauras ertravaganten Ideen; aber wenn ich mit 
jo wenig Geld auf meiner Seite und der Ausficht auf ein jo großes Vermögen auf der 
deinigen doch gewagt hätte, dich zu heiraten, ohne eine Spur von Argwohn, daß 
du an eine Ungleichheit zwiſchen uns denken könnteſt, jo verdiene ich gehört zu werden, 
wenn ich die meine Gründe dafür darlege, warum ich wünſche, daß du gerade jet 
vollfommen frei fein möchteft. Ich bin ganz dein, nicht wahr? Und ich glaube, dab 
du ganz mem biſt — jei nicht ärgerlich Georg, ich weiß, du bift ganz mein eigen, 
aber wenn ich glaubte, daß eine Unterzeichnung von Urkunden, oder eine Ablegung 
von Eidſchwüren nötig wäre, um dich mir zu erhalten — wenn ich dächte, daß nach 
der Ankunft deiner Coufine, ‚der lederen‘, irgend ein geſetzmäßiger Anjpruch, den ich 
an dich hätte, Dich auch nur um Haaresbreite zurücdhalten könnte — jo würde ich 
deine Liebe fahren Laien aus bloßem Mißtrauen und Herzweh. Als ob ein Gefühl 
den geringjten Wert haben könnte, welches nur durch das Geſetz in Schranten gehalten 
werden kann! Nein, ſieh deine Couſine mit gleichgültigen Augen an, wenn dur willit, 
weil du bereit3 die Frau, die du liebſt, gefunden haft, aber laß dich durch Keinen 
andern Grund in der Welt abhalten, fie anzuschauen. Es wird mir Spaß machen, 
euch zujammen zu ſehen. Weißt du, Georg, ich habe dich noch nie mit einer andern 
Frau im täglichen Verkehr gejehen. Aber ich fürchte mich nicht, mein Geltebter, ich 
fürchte mich nicht!“ 

„Das 1jt eine dürftige Gerechtigkeit, die du mir widerfahren läſſeſt!“ ſagte Georg, 
und beantiwortete noch dieſen Gefühlserguß dadurch, daß er das feingeformte Hand- 
gelenf an jeine Lippen zog. „Du ſprichſt, als ob ich dir die Heirat aufnötigen wollte, 
um mich vor mir jelbit zu fchüßen. Siehſt du denn nicht ein, daß ich nur wünſche, 
im Notfall darauf zurüdgreifen zu Tonnen?“ 

„Aber du kannſt nicht darauf zurückgreifen, jolange dein Vater am Leben ift. 
E3 würde die Sache nur verjchlimmern.“ 


Tasma, Onkel Piper. 63 


„Aber was, um Himmelswillen, gedenkſt du denn zu thun? Willſt du mich denn 
überhaupt nie heiraten? Willſt du denn der ganzen Welt den Handſchuh ins Geſicht 
werfen? Weißt du denn nicht, daß du dabei am ſchlechteſten fahren wirſt?“ 

„Ich beabſichtige,“ ſagte Laura mit ruhiger Entſchiedenheit, „den Dingen ihren 
Lauf zu laſſen, ſolange Herr Piper am Leben iſt, oder bis er ſeinen Sinn ändert. 
Ich will nicht, daß du unter irgend einem Vorwande um meinetwillen enterbt wirſt! 
Quäle dich doch nicht um die Zukunft, Georg. Ich gehe gern in Geſellſchaft, obgleich 
ich mir aus den Menjchen nicht viel mache, aber ich will nicht mit dir ein Haus 
gründen, ohne deinen Namen führen zu dürfen, das kannſt du glauben; denn ich habe 
feine Luft, mich von einem tugendhaften Pöbel mit Steinen bewerfen zu laſſen. Aber 
für jest genug davon! Wie die Sachen ftehen, will ich dich noch nicht heiraten. Ich 
will, daß nichts außer unſrer Liebe dich feſſelt, wenn deine Couſine fommt, und ich 
will es nicht riskieren, dich zu einem Bettler zu machen. Warum follen die Dinge 
nicht ruhig jo bleiben, wie fie find?“ | 

„Beil fie nicht immer jo bleiben können, wie fie find. Du rechnet nicht mit 
all den Gefahren, die uns drohen. Wenn ich zugäbe, daß du fompromittiert würdeft, 
wäre e3 nachher zu ſpät. Du denkſt nicht, du überlegit nicht, Laura! Weißt du, wie— 
piel mein Bater bereit3 wilfen mag? Vielleicht vermutet er —“ 

„Unſinn,“ unterbrach ihn Laura, und das Not ihrer Wangen jtteg dabei bi3 
unter die Haarwurzeln. „Welches Necht hat Herr Biper oder irgend jemand etwas 
zu vermuten? War e3 denn nicht immer jo? Haben nicht jogar die Dienjtboten von 
jeher von uns gejagt: ‚Was einer jagt, darauf ſchwört der andre‘? Du willſt mir 
nur einen Schreden einjagen, weiter nichts!" 

„Sch wünschte, ich Könnte dir einen Schreden einjagen, damit du vorfichtiger 
würdeſt. Welche Sicherheit haben wir, wie die Dinge jebt ftehen? Et, jogar heut 
morgen — dente, wenn nun mein Vater diefe ganze Zeit über hinter der PBittajporeen- 
Herde gejtanden hätte, und —“ 

„Aber ich kann mir etwas jo Lächerliches nicht denken," unterbrach ihn Laura. 
„D Georg, fiße gerade und mache ein ehrbares Geficht, ſieh mich gar nicht an, ſieh 
irgendwo hin! Hier kommt jemand, Ah —“ (indem fie erleichtert aufatmete) „es 
it nur Heſter.“ 

„Was, die Träumerin!” rief Georg, „der Joſeph, das Schmeichelfäschen! da biſt 
du ja, Rotkopf! komm mal her! Laura und ich Sprachen gerade davon, daß wir Dich 
in eine Grube werfen wollten. Wir können e3 nicht länger dulden, daß du uns immer 
ausitichht. Na, jo fomm doch, Butt! Ei, was gibt’3 denn? Was iſt denn los? du 
fiehit ja aus, als ob du ſchon in der Grube gelegen hätteft, und niemand hätte dich 
herausgefiſcht! Nie in meinem Leben habe ich ein jo gottesjämmerliches Geficht gejehen!“ 

„Heſter,“ rief Laura, mit dem jcharfen Tone, der einem Klaps vorherzugehen 
pflegt, den eine Mutter ihrem Kinde gibt, welches ſie ohne Not beunruhigt bat. 
„Was iſt denn nur los? Du ſiehſt ja ganz bla aus und exrdfahl, wie ein Wajch- 
lappen! Sit irgend etwas gejchehen?“ 

„Komm, Kleines Frauenzimmer, und jage mir alles!" fügte Georg hinzu, indem 
er die Arme nach ihr ausftrecte. 

Georgs liebevoller Ton hatte die Wirkung, welche aufrichtige Sympathie ſtets 
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auf einen verhaltenen Schmerz ausübt: er trieb das jchluchzende Kind im jene aus— 
gebreiteten Arme. 

„Er was, Butt,“ ſagte er tröftend, indem er fie auf feine Kniee hob und die 
roten Locken brüderlich Tiebfojend zurückſtrich. „Ich kenne Dich ja gar nicht in dieſem 
wäſſerigen Zuftande! Deine erniten grauen Augen ſind ja ganz ausgewaschen. Das 
kann doch nicht unſer Schweiterchen jein! Wie, Laura?" Dabei ergriff er Lauras 
Hand hinter des Kindes Nacken und hielt ſie feit. „Was iſt daber zu machen? Wir 
werden wohl den Yan Yean abjperren müſſen, fo ift’3 ja die reine Überſchwemmung. 
Halt, jet kann ich die Augen jehen. So, wiſch fie noch einmal ordentlich mit meinem 
Tajchentuch ab. Und nun 'raus mit der Sprache; worüber haft du gemeint?“ 

„Aber dich," jagte dag Kind, „und Laura." Bei dem Nachdrud, welchen fte 
auf ihre Worte legte, um diejelben recht deutlich zu machen — denn jte konnte nicht 
iogleich das ſtoßweiſe Schluchzen unterdrüden, welches nach den Thränen noch eine 
Merle fortdanerte — breitete Jich ein fahler Schein über Lauras roſige Wangen. 
Aber Georgs blaſſes Geficht flammte auf. Der vorherrichende Charakterzug desjelben 
war, wie bereit3 bemerkt, die vollite Blaftertheit. Seine tiefliegenden Augen waren 
jelten ganz geöffnet. Sogar in jeinem herabhängenden Schnurrbart, welcher einen 
regelrechten Bogen über jeinem langen glattrafterten Kinn bildete, konnte man den 
Mangel an Energie wahrnehmen, welche den Schnurrbärten fo vieler Männer einen 
jelbjtbewußten Schwung gibt, bejonders in dem Alter, wo die Entwidlung der zierlich 
gefräufelten Spigen dem Beſitzer jehr wichtig erſcheint. „Mein Gentleman," wie ihn 
Herr Piper halb ironiſch, Halb überzeugt nannte (denn Georgs Stumpfheit war jelbit 
dann, wenn fie feinen Vater am meisten reizte, jtet3 die eines feingebildeten Mannes), 
ichien für gewöhnlich nur die Hälfte feines Gehirns in wachen Zuftande zu halten. 
Er hatte Laura gejtanden, daß er fern von ihr nur halb lebte. Daraus ergab fich, 
daß die unthätige Hälfte jeines Gehirns nur in ihrer Gegenwart zum Leben erwachte. 

Seßt aber lebt alles an ihm, eine plößliche Angſt hat feine innerjte Seele er- 
griffen. Trotzdem verrät er in feiner Weije jeine Befürchtungen. Nur Laura, welche 
einen unruhigen Berdacht in jeinen Augen lefen kann und die e3 fühlt, wie feine Finger 
ihr Handgelenk feiter umklammern, weiß, daß Lolos Worte fein Blut in Wallung 
gebracht haben. 

„Aber Laura und mich, was?" fragt er mit einer angenommenen Sorglofigfeit 
im Ton, die nur Lauras Scharfe Ohren wahrnehmen. Dann fährt ev mit einem er- 
zwungenen Lachen fort: „Nun, e8 mag ſchon jein, daß es jchlimm mit ung steht! Aber 
ich babe es noch nicht gemerkt. Laura, haſt du's?“ 

„Was meinst du eigentlich, Heſter?“ jagte Laura mit weniger feiter Stimme 
al3 gewöhnlich. „Georg und ich ind ganz wohl, joviel ich wei. Ich vermag nichts 
an und zu jehen, was dich veranlafjen fünnte, Weinträmpfe zu bekommen.‘ 

(Fortſetzung folgt.) 
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(2. Fortjegung.) 
„Das iſt es auch nicht," jagt die Kleine zügernd. „O bitte, Zaura, bitte, Georg,“ 
fleht ſie jodann, da fie ſich plößlich an die Richtung des Fernglajes erinnert und an 
den Ausdruck des dahinter befindlichen Gefichtes und ſich dabei bewußt wird, daß fie 
im Begriff it, zum Feinde überzugehen. „Laß mich los! Wirklich, ich kann e3 dir 
nicht jagen, wenn ich hier ſitze!“ 

„Laß ſie Doch herunter, Georg!" ruft Laura heftig. „Nun denn fchnell, was 
it das für eine Jammergeſchichte?“ 

Die Angit, die Sache noch zu verjchlimmern — der leidenjchaftlihe Wunſch, 
ſolche Worte zu finden, welche die Mitterlung der Zornes- und Nachebotichaft vom 
Turme mildern möchten — malen Kummer und Verwirrung auf das liebe Slinder- 
-  geficht. Auch Fürdert Georgs jcharfe Mufterung ihres Ausdrucks nicht gerade. das 

- Auffinden bejänftigender Redewendungen. 

„Papa,“ beginnt fie, und die Herzen des Paares jchlagen heftiger; „Papa war 
jo betrübt — ich glaube, er war auch ein bischen böfe — weil du Laura heute früh 
auf den Raſen herunter riefejt!“ 

„Wie fonnte er willen, daß ich Laura herunter rief?“ unterbricht fie Georg, 
während jeine Gedanken zurückfliegen zu feiner eignen jcherzhaften Bemerkung über 
den Hinterhalt hinter der Pittajporeen-Hede, welche Laura jo übermütig verhöhnt hatte. 

„Bir ſahen dich ganz Deutlich aus dem ee Papa jah dich durch 
ſeinen Feldſtecher.“ | 

„Was jah er denn?“ 

„Er jah, wie du Laura fühteft — es kam mir vor, al3 ob du ſie jehr lange 

Er küptelt," entgegnet das Kind mit harmlojer Berwunderung. „Dann wurde er ‚ärger- 
3 lich — ſehr ärgerlich. Er befahl mir, zu euch zu gehen. O Laura, du kannſt dir 
— Tasma, Onkel Piper. 5 
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denken, wie ungern ich ging! Aber ich mußte doch, und Georg foll zu ihm fommen — 
augenblicklich —“ die Lippen fingen wieder an zu zuden. | 

„gu ihm kommen!“ ruft Georg. Ihm ist zu Mut wie damals, als er feter- 
fh in Dr. Birks Studierzimmer gerufen wurde. Dann hajtig beiſeite zu Laura ſich 
wendend, jtößt er heraus: „Dies ift der Wendepunft, Laura! Sch bin entjchlofien. 
Enticheide du, mein Lieb. Sage mir Schnell — wenn ich nun jagte, daß wir verlobt 
find, daß wir und heiraten wollen, willft dur es bejtätigen?“ 

„Wie kann ich das willen? E3 hängt ſoviel davon ab. Geh etwas weiter, 
Helter. D Georg, höre einen Augenblid. Verliere nicht den Kopf, wenn er dich 
ausholen will. Sch hoffe, dur wirft nicht — aber juche genau zu erfahren, wieviel 
er davon weiß. Und denke nicht an mich. Beriprich mir’3! Wenn“ — Laura hält 
inne — „wenn du einen leijen Hoffnungsjchimmer der Verfühnung mit ihm fiebit, 
fünnteft du jagen, es ſei möglich, daß wir und — Später einmal — heiraten würden, 
daß wir wohl möchten, wenn es ginge. Aber — nicht wahr — e3 ijt Feine Hoffnung, 
ahn zu verjöhnen? Ich kenn' ihn zu gut. Und Georg, du mußt an dein. eigrtes 
Intereſſe denken. Neize ihn nicht. Sch bin nun einmal unrettbar feinem Widerwillen 
verfallen, doch dafür kann ich eigentlich ebenjowenig wie er. Wir find wie zwei 
chemische Stoffe, die fich nicht begegnen können ohne Zischen und Sprudeln. Geh 
jebt, Georg. Gelobe mir noch einmal — du wirst auf mich feine Rückſicht nehmen.“ 

„ber ich muß doch irgendwie unjere Bertranlichkeit erklären." 

„Ei, du kannſt ja jagen, ich jei dir nachgelaufen — ſage was du willit. Sch 
will dich nicht um meinetwillen enterbt jehen. Und num geh schnell." 

„Denke daran!” ruft ihm Laura ebenfo feterlich, wie einſt Karl I. jeinem Henker 
zu, al3 Georg fich zum Gehen wendet; und er verjteht, daß dieſes Wort joviel bedeutet, 
al3 daß jeine Snterefjen die Hauptjache und ihr guter Auf die Nebenjache jein joll. 
Er foll, möchte man jagen, die unwürdige Nolle eines zweiten Adam fpielen und Die 
ewig wiederholte Entjichuldigung der Männer vorbringen: „Das Weib verführte mich;" 
während ſie — die jelbjtverleugnendite aller Eva8 — in ihrem Glaubensbetenntnis 
nicht einmal einen Teufel bat, auf den ſie die Schuld abwälzen fünnte. Sie jchaut 
ihm nach, bis fie feinen letzten zögernden Blid aufgefangen hat, dann aber fällt ihr 
plößlich der Seldftecher ein, und der Ausdruck ihres Gefichtes wandelt ich. 

„Heſter, komm ber!" jagt Laura, fi) aus ihrer Verſunkenheit aufraffend und 
in ihr gewöhnliches herriſches Wejen zurücdfallend, welches das Kind zugleich Liebte 
und fürchtete, „du jollft mir noch etwas jagen. Wen Schalt dein Vater am meiſten — 
Georg oder mich?“ 

„Er ſprach von euch beiden — beinah immer!" antwortet Lolo leiſen Tones, 
die Phantaſiemuſter auf dem Morgenrod ihrer Schweiter eifrig betrachtend. 

„Von ung beiden, was? Wir jollten una ‚paden‘? Er würde una aus dem 
Haufe jagen? War es fo? Wie?" 

„Rein, aber“ (miderwillig zaudernd) „ein bischen ähnlich!“ 

„Und du jtandeit und zimpertejt, anſtatt das Glas aus dem Fenfter zu werfen?“ 

„Den Feldſtecher?“ jagte Lolo mit weit aufgerifjenen Augen. 

„Der, du hätteft was andres thun ſollen“ (ungeduldig) „gleichviel was! Dachteft 
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du, ich wäre auf den Raſenplatz gekommen und hätte Georg ‚guten Morgen‘ gejagt, 
nur um Heren Piper ein Vergnügen zu machen?“ 

„N — nein. Aber — o Laura“ (aufgeregt) „meint du wirklich, ich hätte Papas 
neuen Feldſtecher zerbrechen ſollen?“ 

„Du bilt gerade jo wie alle Kinder,“ jagte Laura verächtlih. „Kein Wunder, 
daß man fich nicht mit ihnen unterhalten mag, fie nehmen alles jo blödfinnig wörtlich! 
Sch meine das jo. Wenn ich einen Brief jchriebe und aus dem Zimmer ginge, würdeſt 
dur ihn von jemand anderes lejen laſſen?“ J 

„Niemand würde das thun,“ (jehr bejtimmt). 

„So antwortet man nicht! Es ift ebenjo ſchlimm, die Leute zu beguden, wenn 
fie fich alleın. glauben, als die Gedanken zu lejen, die fie nur für einander bejtimmt 
haben.“ | 

„Aber,“ (dies Fam jehr jchüchtern heraus) „wenn man nun nicht daran denft, 
daß andere Leute glauben, daß ſie allein ſeien?“ 

„Man jollte daran denken! Würdeſt dur. dir 3. B., wenn du Georg einen Kup 
geben wollteit, eine Zeit ausjuchen, wo viele Leute zujehen?“ 

„sch glaube nicht," jagte Lolo überlegend, „daß ich mir etwas daraus machen 
würde.“ 

„Rum, mit erwachjenen Leuten iſt daS anders, merke dir das!" 

„sa!“ (jeher demütig). „Gibſt du mir einen Kuß, Laura?“ 

"Wir haben für diefen Morgen genug Samilienzärtlichkeiten gehabt! Dein Bater 


wird nach dir ſchicken, wie er nach Georg geichiet hat, um dich vor Befleckung zu 


bewahren." 

Sie jagte das mit Bitterfeit. Dennoch legte ſich ihr Arm unwillkürlich um 
das Keine Mädchen. Lolo gehörte jo gut zu Georg, twie zur ihr. 

Der Dämon 309 jene Straße fürder, nachdem ihm gelungen war, eine ganze 
Familie zu jeiner vollkommenen Zufriedenheit gegeneinander aufzuhegen. Der Mor- 
gennebel verichwand vom Meere, wie der Hauch von einem polierten Stahlichild, und 
die englifchen Amſeln in den Gärten von Pipersberg, welche fich vor Herrn PBipers 
Glaſe nicht fürchteten, jangen einander aus den Pittaſporeen Liebeslieder zu aus Luft 
an dem mildjonnigen Morgen. Und die langen Schatten der zur Jagd geſchürzten Diana 
und der flötenden Faune lagen wie dunkler Sammet über der glatten weichen Gras— 
fläche zu Lauras Füßen, während die auftraliiche Sonne ihren auffteigenden Lauf in 
wolfenlojfem Blau durch ſtrahlende Gefilde begann. 


X. Bater und Sohn. 

Langſam ſtieg Georg die achtzig Turmitufen empor, und auf jeder Stufe ſprach 
jein Gemifjen mit neuen Zungen zu ihm. 3 rief ihm zu, der einzige männliche, 
ehrliche Weg, der ihm offen ftünde, jet der, feines Vaters Vorjtellungen mit der auf- 
richtigen Erklärung zu beantworten, er habe jeine verlobte Braut umarmt. Georg 
fonnte dieje ungejtümen Zungen nicht zum Schweigen bringen, deshalb begann er mit 
ihnen zu disputieren. Er fagte ihnen, daß das, wozu Ste ihn drängten, allerdings das 
Richtige jein würde, wenn er nicht eben Georg und Laura nicht Laura wäre. Aber da3 
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Necht müßte ihrem augenbliclichen Vorteil nachitehen. Es wäre nicht ratſam, den Vater 
wütend zu machen und nichts zu erreichen als aus dem Haufe geworfen zu werden. 
Es wäre nicht ratjam, den englischen Berwandten das Feld zur Ausführung ihrer 
Pläne frei zu laffen. Auch würde es fich nicht empfehlen, die Nennpferde aufzugeben, 
und damit die einzige Aussicht fahren zu laffen, die er hatte, einmal jelbjt etwas zu 
erwerben, — etwas, das ihn von jeines Vaters Geldbeutel unabhängig machen Fünnte. 
Deshalb müſſe eine Handlungsweiſe, durch melche eine oder alle dieje Katajtrophen 
herbeigeführt würden, offenbar die unrichtige fein. Übrigens — hatte er dieſer zweifel- 
(03 unrichtigen und Don Quichottiſchen Handlungsweiſe nicht bet Laura jelbit das 
Wort geredet? freilich — ob er fonderlich wünjchte, Laura möchte darauf eingehen, 
war eine andre Frage. Immerhin, er hatte diejelbe bet ihr befürwortet. Was auc) 
die Zukunft bringen mochte, jo lag e3 auf der Hand, daß er Jich feinen Vorwurf zu 
machen hatte. Und was konnte fie denn eigentlich auch bringen? Daß fein Vater Laura 
geringer achtete als bisher? Nun, das machte nicht viel aus, vorausgejeßt, daß 
der Alte jeine Zweifel fire ſich behielt. Aber wenn er fie duch Wort oder Blid 
auch nur andentete — Georg ſah wild aus bei dem bloßen Gedanken einer jolchen 
Möglichkeit — dann würde er fie mit Gewalt entführen und ſie auch wider ihren 
Willen heiraten. Unerträglich waren alle Berhältniffe, wie fie jest lagen, jo die Väter 
im allgemeinen, jo die Welt, diejes zudringliche Abjtraftum, welches in eine bydra- 
föpfige Verjönlichfeit verwandelt, jeden mit feinem Gift bejudelt, der e3 wagt, für ſich 
jelbit und nicht für Ste leben zu wollen. Das ganze Leben war ein hölliſcher Unfug, 
wenn man e3 recht betrachtete! 

An diefem heiteren Punkte feiner Betrachtungen war Georg angelangt, al3 er 
die oberite Stufe der Turmtreppe erreichte und jein Geficht zum Ausdrud trägiter 
Sleichgültigfeit zuvechtzog, ehe er in das Turmzimmer trat. 

Diejer Ausdruf war der Schild, an welchem Herrn Piper Lanzen jo oft 
zerjplittert waren. Georgs Unerjchütterlichkert wirkte auf Herrn Pipers Naturell wie 
ein Stachel. Georgs Geficht mwechjelte nie die Farbe, wenn das des Alten purpurrot 
wurde. Georgs Stimme verlor nie ihre ſchleppende Abgemefjenheit. Auch die wildejte 
Aufgeregtheit ſeines Vaters Fonnte fie nicht um einen halben Ton höher ftimmen. 
Wenn Vater und Sohn miteinander jtritten, glich Herr Piper dem Stiere, welcher 
jich gegen einen Baumſtumpf jtürzt und feine Hörner daran zeriplittert, oder der 
Brandung, welche mit vergeblicher Macht gegen eine Granitmauer anbrauft und donnert. 
Georg Widerſtand dagegen glich der glatten Dberfläche einer Granitmauer, denn 
er war ganz paffiver Natur. Nach einem Wortgefecht mit Heren Piper pflegte Georg - 
mit einem halbunterdrüdten Gähnen aus dem Zimmer zu fchlendern, während jein 
Bater ſich die Stirn mit bebenden Fingern abwiſchte, oder ihm wütend einen lebten 
unzujammenhängenden Fluch nachjtotterte. Doch vergaß Georg niemals, daß jein 
Bater den Geldbeutel in Händen hatte. Wenn er ihn deshalb auch oft durch die 
Entfaltung jeiner negativen Eigenfchaften ärgerte, jo nahm er ſich doch in acht, ihn, 
ſoweit es ſeine Handlungen betraf, nicht zum Äußerſten zu bringen. Herr Piper 
konnte jeinen einzigen Sohn doc nicht wegen einer unehrerbietigen Bewegung 
enterben, noch die ihn erboßende Wirkung jeiner balbgejchlofjenen Augen als einen 
Grumd. anführen, um ihn zu verjtoßen; aber in einer wider jenen Willen gejchlofjenen 


ne 
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Heirat würde er einen Vorwand gefunden haben, ihu mit all der Strenge zu behandeln, 
die man bei einem enttäujchten Bater ganz berechtigt zu finden pflegt, jer’s, daß man 
ihn nach einem vorfündflutlihen oder nach unjerm modernen Maßjtabe beurteilt; 
und die Sympathie der Welt — ausgenommen vielleicht der jugendlich romantische 
Teil derjelben — würde auf feiner Seite geweſen ſein. 

Georg hatte die Treppe mit dem Gedanken erjtiegen, jeinen Vater über diejen 
gefährlichen Gegenjtand jo vorfichtig als möglich auszuholen, aber als er Heren Pipers 
Rücken durch die offne Thür erblicte, wurde er bedenklich. Das war nicht ein Rücken, 
welcher jtch zu einem Kompromiß hergeben würde. Er wußte aus langer Erfahrung, 
was diefe Haltung des väterlichen Rückens bedeutete, und blickte mit einer feltiamen, 
halb mitleidigen halb verächtlichen Empfindung nach demielben Hin. Mitleidig, weil 
er wußte, daß ſich der tiefite Kummer und Groll darin ausſprach — verächtlich, weil 
er in jeiner Eigenichaft als ein Mann von Welt jede äußerliche Kundgebung einer 
Gemütsbewegung verabjcheute. Er vergaß, daß es zwiſchen der vollendeten Selbit- 
beherrſchung des gebildeten Mannes und der ebenjo vollendeten Unempfindlichkeit einer 
Rothaut Abitufungen des Gefühl bei einer dazwiſchen liegenden Menſchenklaſſe gibt 
— der zum Beijpiel Herr Biper entſtammte —, welche von dem belebenden Einfluße 
der Civiliſation ſoweit berührt it, daß ihre Empfindungen fchärfer und intenjiver 
geworden find, ohne daß ſie jedoch gelernt hätte, ihren Ausdruck ım Baum zu halten. 
Er gab wenig auf das erhitte Geficht, die zitternden Hände, die erhobene Stimme. 
„Bloßes Poltern!“ hatte er jich jedesmal gejagt, wenn er einen Wortwechjel mit feinem 
Bater gehabt hatte. „Wenn ich den Alten doch überzeugen könnte, daß Boltern 
fein Argument iſt!“ 

Aber der Verſuch, einen ſolchen Rüden von der Wohlanjtändigfeit eines „höflich“ 
geführten Argumentes zu überzeugen, ſchien eine fo hoffnungsloſe Aufgabe, daß Georg 
in jeinen gejtidten Bantoffeln ruhig vortrat und mit jeiner weichſten Stimme jagte: 
„Suten Morgen, Bater! Du mwollteit nich ſprechen, nicht wahr?“ Darauf lehnte er 
jeinen Rücken gegen das Fenſterbrett, nahm jein Federmeſſer aus der Taſche umd 


verſenkte fich in die Arbeit des Putzens feiner Nägel, auf deren ſchönes Oval er 


große Aufmerkſamkeit verwendete. 

ALS Herr Piper ji) ummandte und ihn anjah, würde ein Beobachter Georg 
niemal3 für jeinen Sohn gehalten haben. Das blaſſe indolente Gejicht des jungen 
Mannes hatte mit dem breiten erhißten Geſicht des ältern Mannes nicht? gemein. 
Georg glich irgend einem Klubbummler, welcher nicht anjteht, merken zu lafjen, daß 
er etwas ennuyiert, aber doch bereit tjt, eine Stunde oder noch länger die durch die 
Gegenwart eines Vaters auferlegte Langeweile mit Ergebung über ich ergehen zu 
laſſen. Dagegen jah Herr Piper aus, al3 ob die ihn bejchäftigende Angelegenheit von 
größerer Wichtigkeit wäre, als die Herftellung des europäiſchen Gleichgewichts, und 
das war fie in der That für ihn. Da er dies aber nur zu jehr merken ließ, erwuchs 
ihm daraus von Anfang an ein Nachteil, welchen auszunützen Georg Sich kein Gewiſſen 
machte. Es gab überhaupt nichts, was Georg nicht ausgenüßt haben würde, um 
jeine Zwecke zu erreichen; feine Blöße, die jein Vater ſich gab, ließ er ich entjchlüpfen, 
während er auf dem Fenfterbrett ſaß und das Federmeſſer auf den jchlanten werben 
Fingern wiegte. Unter jeiner flecdenlojen Weite, die wie fein ganzer Anzug, den 
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petit maitre veriet, jchlug jein Herz mit dem leidenjchaftlichjten Verlangen, das e3 zu 
hegen fähig war. Wenn es doch möglich wäre, dachte er, daß jein Vater fich überreden 
ließe, Vernunft anzunehmen — dann konnte er nach Schluß der Unterredung gerades- 
wegs zu Laura gehen, und, ihre auroragleiche leuchtende Schönheit in jeine Arme 
ichliegend, ihr jagen, daß er fortan fich in dem Glanze derjelben angefichtS der ganzen 
Welt jonnen dürfe, anftatt te zu betrachten, wie der Öefangene hinter jeinen Eijengittern 
die Sonne aufgehen ſieht! Dann mochte Laura nach Herzenslust die Ehe läſtern — 
vorausgeſetzt, daß er fie exit zu feiner Frau machen konnte. Er wollte ihr beweiſen, daß, 
wenn fie für ihre Theorien Duldung beanfpruchte, te ihnen gerade zuwider handeln 
müſſe. Von weſſen Lippen werden die Lehren von Freiheit und Gleichheit Lieber gehört, 
als von denen eines hochgeftellten Apoſtels? Wenn Laura die Ehe herabjeßte als Die 
Gemahlin eines Mannes, der ihr Ballkleider jchenkte und ihr eine Equipage bielt, 
würde fie „excentriſch“ und „bezaubernd“ genannt werden, aber wenn fie als feine 
bloße Geliebte ihre Anfichten über die Ehe darlegte, würde ſie einfach ein verworfenes 
Frauenzimmer heißen. Georg mußte fie vor Sich ſelbſt retten, denn ſie war unvorjichtig 
und geneigt, jich zur Meärtyrerin zu machen, und das durfte er nicht leiden. Sollte 
er es etwa zugeben, daß fie am Pranger ftünde und ſich von der Welt mit Schmuß 
bewerfen ließe? Dahın mußte e3 aber zulest fommen, wenn fie der Welt durch ihr 
Verhalten offen Troß bot! 

Während diefe Gedanken Georgs Sinn Freuzten, beobachtete ihn jein Vater, wie 
er fortfuhr, jeine Nägel mit großer Gemütsruhe zu pußen. Wenn Georg, dachte er 
in ſeiner Hilflofigkeit, nur einmal den Kopf verloren und geflucht, oder nur einmal 
gedroht hätte! Aber er that nicht? der Art! Doch Geduld! Er wollte den jungen 
Herrn ſchon an einer verwundbaren Stelle in jeinem Liebchen treffen! Und doc, 
obgleich er bejchlofjen hatte, daß Georg Laura aufgeben müßte, hatte er das Gefühl, 
er würde bitter enttäuſcht jein, wenn derjelbe ohne Kampf fich jeinem Willen fügte. 
Würde nicht ein Mann, der im ftande war, die Geliebte, deren Armen er fich 
eben entwunden hatte, widerſtandslos aufzugeben, mit eben dem fühl gleichgültigen 
Ausdruck auf ſeines Vaters jterbende Züge jchauen, wie der war, mit dem er jebt 
jeine Nägel pußte? Und diejes Antlitz blieb unbeweglih. Ein leichtes Emporziehen 
der Augenbrauen allein deutete an, daß, während jeine Augen aufmerkſam die mandel- 
fürmigen Nägel betrachteten, jeine Ohren den Sinn der Worte feines Baters zu erfaſſen 
ſuchten. Und dieſe jprudelten unaufhörlich und unzufammenhängend über die mwut- 
bebenden Lippen, während die zitternden Hände an dem Feldftecher herumſchraubten 
und jeine Augen nur einen mißfarbigen blauen Fleck anjtatt des Horizontes jahen, 
over vielleicht nicht einmal wußten, was ſie ſahen. Inzwiſchen jprach er die ganze Zeit. 

„sch werde euch das Handwerk legen,“ drohte er. „Sch werde ſie an die Luft 
jeßen umd dich Hinterherjagen, mein Gentleman! — Der Unfinn muß ein Ende haben 
— eine bemalte Mähre, wie die!“ 

„Bitte, entjchuldige einen Augenblick,“ ſagte Georg, dag Meſſer zufchnappend 
und ſich auf dem Fenſterbrett zurüclehnend, „ich kann dir nicht recht folgen, oder ich 
verjtehe vielleicht auch nicht ganz, was du meinſt. Du ließeſt mich doch in einer 
beitimmten Abſicht rufen. Biſt dur jeßt dabei, fie mir auseinanderzufegen? Du ſiehſt, 
ich bin ganz bereit zu hören.“ 
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„Du biſt ja ſehr herablaſſend, wahrhaftig!“ ſagte Herr Piper mit ſo vernichtendem 
Sarkasmus, daß Georg über jenen Schnurrbart ſtrich und lächelte. „Du gibſt dir 
viel zuviel Mühe um deinen Vater, mein Gentleman!" Dann fuhr ev mit plößlich 
veränderter Stimme fort: „Nein, Georg, das kann ich wohl jagen, daß du mir fein 
guter Sohn gewejen bift, und du kannſt doch nicht jagen, daß ich dir im Lichte gejtanden 
hätte. Zeig mir einen anderen jungen Mann, der jo Liederlich leben kann! Nicht 
viele Väter würden ſich das haben gefallen laſſen. Die meilten würden dir lange 
ichon den Marſch geblajen haben!‘ 

„Kann ich etwas für dich thun?“ unterbrach ihn Georg mit der Miene eines 
Mannes, der ſich Mühe gibt, einem andern gefällig zu fein — „etwa wieder eine 
Snipeftionsreife nach dem Norden?“ 

So oft Herr Piper auf Georgs Unthätigkeit anfpielte, brachte der junge Mann 
regelmäßig dieſe Inſpektionsreiſe aufs Tapet: eine denkwürdige Reife, denn ſie hatte 
ihn beinahe drei Monate befchäftigt! Übrigens hatten aber einige Umftände dabei 
bewiejen, daß Georg unter dem Deckmantel des Sybaritentums doch viel von feines 
Bater3 Schlauheit beſaß. Ferner hatte fich auf derjelben herausgeſtellt, daß er, auf 
die Brobe geitellt, unter jeinem vermweichlichten Wejen ebenjoviel Mannhaftigkeit barg, 
wie ein Etijenfrefier, der mit „Flüchen um ſich wirft“, unter jeiner rauhen Außenſeite. 
Wenn Lauras Glaube an Georg Mannhaftigkeit nicht über jeden Zweifel erhaben 
gewejen wäre, würde feine Übereinstimmung ihres beiderjeitigen Geſchmacks fie bei 
Georg feitgehalten haben. Männlichkeit it für eine Frau eine jo mwejentliche Boraus- 
jegung bei der Wertichäßung eınes Mannes, daß ſie ihm diejelbe nicht weiter als 
Berdienit anrechnet — denn ohne diejelbe iſt er nichts. Deshalb iſt fie geneigt, jedem 
Mann dieje Eigenſchaft zuzutrauen, bi3 fie entdedt, daß jte ihm abgeht. Denn nach 
ihrer Auffafjung macht es nicht? aus, daß der Mann träge it und fich gehen läßt, 
- ja Sie verlangt nicht einmal, daß er moralisch jehr Hoch ſtehe. Sie verlangt einfach, 
daß er vor fürperlichen Gefahren und Wagnifjen nicht zurückſchrecke und, wenn ſich die 
Gelegenheit bietet, „alles wage, was dem Manne ziemt.“ 

Aber von Heren Piper konnte man jolche Frauenlogif nicht verlangen. Der 
Mangel an Energie und Ehrgeiz bet Georg erfüllte ihn mit einer Art hilflojer Ber- 
zweiflung. Da er jeiner Erziehungsmethode natürlich feine Schuld gab, jchrieb er das 
Übel fremdem Einfluß zu — einer Frau natürlich — jelbftverftändlich war Laura 
diefe Frau! Es Hang eine jo unverjühnliche Bitterfeit durch jeine Stimme, als er 
Laura erwähnte, daß Georg die Unterredung auf jich lenkte, damit er nicht der Ver— 
ſuchung erläge, eine jeine Intereſſen jchädigende Antwort zu geben. Laura hatte 
ihm ja befohlen, diejelben in erjter Linie im Auge zu behalten. Dennoch — wenn 
jein Bater dabei beharrte, fie zu bejchimpfen, konnte ihm das jchwer werden. Noch 
fühlte er warm den Drud von Lauras jeidenhaarigem Köpfchen an ſeinem Halfe — wie 
fonnte er unbewegt bleiben, wenn jein Vater fie eine „Mähre” nannte! So zog er 
einen perjünlichen Angriff auf fich herab, der leichter zu parieren war, jtreichelte feinen 
Schnurrbart und blidte zur Erde, während jein Bater in stetigem Crescendo feine 
Beichwerden darlegte. 

Wenn etwas Demütigendes darin lag,-daß man ein „Lräftiger junger Menſch“ 
genannt wird, „Der ich nicht "mal fein Salz verdiente,“ ein „Stromer, der faum als 
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Bolontär auf dem Lande zu brauchen iſt,“ „ein fauler Lümmel, der ohne jeinen Vater 
(ängit auf den Hund gekommen wäre,” jo verriet Georg auch nicht durch das Zucken 
eines Augenlives, daß er fich gedemütigt fühlte. Angelegentlich ſeinen Schnurrbart 
jtreichelnd, that er, al3 unterdrüde er ein Gähnen, als Herr Piper inne hielt, um 
Atem zu jchöpfen. 


„Wahrscheinlich alles jehr wahr, Vater," entgegnete er ganz kühl. „Auch ſehr 


hübſch und jchmeichelhaft — ich bin dir jehr verbunden. Aber, a propos deiner 
Komplimente, darf ich fragen, ob du mich nur deshalb alle diefe verwünjchten Treppen 
haft herauffommen lafien, um fie mir zum beiten zu geben? Denn wenn das der 
Fall wäre, hätte ich mir nicht daraus gemacht, noch länger zu warten, weißt du!“ 

„Wenn du wäreft wie andre junge Leute," jchalt Herr Piper dazwiſchen, „yo 
würdeſt du zwanzigmal den Tag die Treppe "rauf und ’runter laufen (Georg jchauderte), 
aber, nee! mein Gentleman kann wohl nach dem Raſen jchleichen und da ſchöne thun 
mit jo 'ner —“ 

„Halt!“ rief Georg in einem Ton, welcher jeinen Bater vor Erjtaunen ſprachlos 
machte (er hatte Georg noch nie die Stimme heben gehört). „Weißt du auch, in welchem 
Berhältnis Laura zu mir fteht?“ 

Er jah Heren Piper voll ins Geficht, als er das fagte, und die graufige Ver- 
änderung darin zeigte ihm, daß er ſich übererlt hatte. Das Fernglas entfiel Heren 
Pipers zitternden Händen; jeine Lippen verzerrten ſich Frampfhaft über jeinen mißfarbigen 
Zähnen; das aus jeinen vollen Wangen entweichende Blut ließ die blauen Adern wie 
dide Bindfäden darauf bervortreten zwischen den ajchfarbenen Stellen; dann jtürzte 
e3 wieder zurüd mit emer Gewalt, welche die Adern der Schläfen jprengen zu 
wollen jchien. 

„Was iſt dir, Vater?" jagte Georg endlich, nicht mit Lolos heftigem Entjegen, 
aber indem er ihn ernſt und aufmerkſam anſchaute. „Haft du etwas dagegen, daß 
ih Laura als — meine Schweiter betrachte?“ 

„Was?“ jagte Herr Viper. Die Sprache fehrte ihm langjam zurüd, aber er 
hatte vorläufig erſt Atem genug zu einer Silbe. 

„Als meine Schwefter,“ wiederholte Georg langſam, „und meine Freundin?“ 
Er fügte die lebte Klaufel fait unhörbar hinzu. Seine Hoffnung, der Vater fünne 
„zur Bernunft“ gebracht werden, begann ihn zu verlaſſen. Laura hatte doch wohl 
vecht; aber indem er dies zugab, empfand der junge Mann einen Teilen Ärger gegen 
fie. Freilich war fein Vater ſtiernackig und eigensinnig, aber ſie hätte ihn nicht in 
eine jo hochgradige Erbitterung bineintreiben ſollen. 

„Deine Schweiter," jagte Herr Piper, jobald er deutlich ſprechen konnte. 
„Rum, wie man’s nehmen will. Zu mir gehört fie, gottlob nicht! Aber machjt du 
mehr als deine Schweiter aus ihr, jo jteh zu, wie bald es dir leid thun wird! Es 
jteht in meinem Teſtament. Sch hab's gejchworen. Tot oder lebendig, ich will das 
Weibsbild nicht in meiner Familie haben. Wenn's dich nach ihr lüjtet, kannſte Ste 
ja nehmen, aber Pipersberg kannte denn auch mit dem Rüden anjehen!“ 

„Du bit über die Lage der Dinge im Irrtum,“ jagte Georg jehr ruhig. „Laura 
würde mich nicht einmal nehmen, ſelbſt wenn ich fie haben wollte.“ 
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„50, ho!" Herrn Pipers Lachen Klang mehr befeidigend als Iuftig. „Darum 
aljo kommt fie des Morgens früh auf den Nafenplag und küßt dich ab, nicht wahr?“ 
Georg Herz zitterte. Die gemeine Bezeichnung des liebewarmen Kuffes, den 
Laura ihm gegeben, Klang jeinen Ohren gehäſſig. Und doch, wie Fonnte ex dieelbe 
zurückweiſen, ohne jich und fie lächerlich zu machen? Seines Vaters Sprache mochte 


roh jein, allein die Thatjache war unlengbar, und fich gegen die Art und Weiſe des 


Ausdruds aufzulehnen, mochte nur etwas noch Unerträglicheres hervorrufen. Was 
würde er darum gegeben haben, wenn er Sich hätte entjchliegen können zu jagen: 
„Verſtoße mich, enterbe mich! Ich werde Laura als mein Weib mit mir fortnehmen." 

Aber welche TIhorheit war das! Laura und er, beide mit einer Schuldenliite 
— fein Kredit in den Läden — feine Mittel, um auch nur einmal Mittag zu eſſen. 
Nein; er mußte vorläufig ein wenig weiſere Pläne ſchmieden. Vielleicht kam es doch 
eines Tages dazu, daß er ſie entführte — und für ſie vielleicht arbeitete! Georg 
ſeufzte — eine Werkeltagswelt hatte feine Reize für ihn — vorerſt mußte ſein Vater 
beruhigt werden. Dennoch fühlte er, daß ihm eine unmwürdige Nolle übertragen war. 

„Laura würde mich nicht nehmen,“ wiederholte er nachvrüdlich. „Ste betrachtet 
mich als ihren Bruder.. Du mußt einen — einen Morgengruß nicht falſch auslegen.“ 

„Warum heiratet fie nicht?" grollte Herr Piper. „'s gibt Narren genug, die 
te haben möchten —“ 

„DBielleicht läßt ſie ſich auch einmal erbitten,“ ſagte Georg mit jejuittichem 
Doppelfinn. Herr Piper entdedte etwas wie einen Anflug von tieferem Gefühl in 
jenem leijen Ton. „Indeſſen würde ich div nicht raten, fie zu zwingen. Ich meine, 
du biſt ehrenhalber verpflichtet, ihr volle Freiheit zu laſſen. Ste steht ganz allen da, 
it ohne Freunde — ohne Hilfe — ganz unſrer Gnade überlafjen!“ 

Indem er jeinen Vater an jeine Pflichten gegen Laura erinnerte, Klang durch 
Georgs gedämpfte Stimme eine lehrhafte Tugendhaftigkeit, welche ihm jelbjt imponterte. 
Es gibt nichts Merkwirdigeres, al3 das menfchliche Herz, welches aus einem Labyrinth 
von Sophismen heraus, in die e3 ſich ſelbſt vermwidelt hat, andern den geraden Weg 
der Ehre mit großer Klarheit vorjchreiben kann, während es jich mit vollfommener 
Selbitzufriedenheit und ohne Gewiſſensunruhe auf feine krummen Wege zurücztebt. 

Herr Piper war indeffen nicht der Mann, um ſich durch erhabene Redensarten 
täuschen zu laſſen. 

„Es kommt dir nicht zu, mic was vorzupredigen, Georg,“ antwortete er kurz. 


„Sie ift ein wildes Frauenzimmer, — und es wird mit ihr fein gutes Ende nehmen. 


Aber ich bin der befte Freund, den ſie hat. Euer neumodiſches Geſchwätz verjteh’ ch 
nicht — mag's auch nicht verjtehen! Dabei wird aus Schwarz Werk und aus Werk 
Schwarz. Als ich noch ein junger Mann war, da nannte man die Dinge bet ihrem 


Namen. Geſchwiſter waren Geſchwiſter, und die das nicht waren, hatten fich nicht jo 


wie dur und Laura, wenn nicht was dahinter war. Zu meiner Heit fielen einem 
die jungen Mädchen nicht um den Hals für nicht? und wieder nichts. Und du millit 
mir was vorpredigen! Na — ich müchte wohl wifjen, wer fie für einen ehrlichen 
Ehemann verdirbt — dur oder ich?" | 

Ein Hoffnungsstrahl fiel in Georgs Seele. Am Ende hatte ev zu früh ver- 
zweifelt. Ob er nicht noch einmal vorjichtig einen Fühler ausſtrecken jollte? 
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Langjam jeinen Schnurrbart ftreichend, indem er vor fich niederjah und jorg- 


fältıg feine Worte abwog, jagte er: „Meiner Auffaffung nach Fünnte ein guter 


Shemann em Mädchen um irgend etwas, das Laura je gethan, nie verdammen. 
Übrigens find wir als Geſchwiſter erzogen. Dein Kind ift ihre Schweiter ebenjo gut, 
wie die meinige. Erinnere dich ferner, daß du fie heute Morgen von einer Höhe von 
hundert Fuß herab beobachteteit. Kein Wunder, daß du fein jehr klares Urteil haft 
— fein Wunder, daß du ſahſt“ — 

„Sch ſah ganz genug,“ unterbrach ihn Herr Piper ſchroff. „Du brauchjt mir 
nicht jo verblümt zu verftehen geben, daß meine Augen nicht jo gut find, wie deine!“ 

„Darauf kommt es hier nicht an,“ fuhr Georg fort, „du zogſt aus dem, was 
du jaheft, zu weitgehende Schlüffe. Indeſſen, es iſt vielleicht ganz gut, daß es zu 


einer Erklärung zwiſchen uns kommt. Sch hatte jo wie jo die Abjicht, auf jeden Fall 


bald mit dir zu ſprechen.“ 

„Gib's auf, Georg,“ jagte Herr Piper wieder nach Luft jchnappend. „Ich 
Ihmerge euch miteinander aus dem Haufe 'raus!“ 

„Du biit voreilig," jagte Georg in jeinen abgemeſſenſten Tönen, durch welche 
ein Hauch von Verachtung hindurchklang, „und ein wenig unlogiſch. Du erzürnit 
dich, wenn ich von Laura als meiner Schweiter ſpreche — dagegen wirt du einfach 


wiitend, wenn ich eine Andentung mache, als ob ich fie in einem andern Lichte an 


ſähe. Könnteſt du dich nicht etwas zujammennehmen, während ich dir die Sache 
auseinanderjeße? ES iſt zwiſchen Laura und mir von Heirat feine Nede. Sch werk 
nicht einmal, ob fie mich zum Gatten möchte, aber ich weiß” — die Worte entfielen 
ihm gleichjam mit einer gewifjen jchleppenden Schwere und Nachdrüclichteit, während 
er jeinem Vater gerade in die zornig erwartungspollen Augen ſah — „ich weiß, daß 
jte daS einzige Mädchen tft, die ich je geneigt jein wide, zu meiner Frau zu machen.“ 

„Dann bin ich mit dir fertig!“ jagte fein Vater ſich abwendend. 

„Nein! Einen Augenblid noch höre mich. Ich fagte, das einzige Mädchen, 
für die ich je eine Neigung fühlen würde. Daraus folgt nicht, daß ich diejer Neigung 
folgen will. Und doch — du haft mir nicht gejagt, mein Vater, welche Urjache du 
haft, in dieſer Hinficht jo jehr meinen Wünjchen entgegen zu fein. Laura mag Dir 
nicht gerade ſympathiſch jein — allein als Schwiegertochter hätteft du dich ihrer doch 
nicht zu ſchämen.“ 

„Ich will fie nicht Haben — um feinen Preis," erklärte Herr Piper mit einer 
ſtörriſchen Entjchlofjenheit, „und du ſollſt fie nicht friegen, wenn du nicht ein Bettler 
werden willit. Eine nette Gehilfin würde fie ihrem Manne fein! Sie hat dich jo 
ſchon ganz mark- und kraftlos gemacht mit ihrem Gefajel. Wozu bift du ni? Was 
fannjt du leiten? Wenn ſie nicht da wär’, würdeſt du jeßt irgend einem netten 
Mädel mit guten Grundjägen nachgehn, die ordentlich zur Kirche geht — ja, du 
würdeſt jelbjtändig vorwärts kommen im Leben, wie ich — anſtatt hier nem flirrigen 
Frauenzimmer an der Schürze zu hängen, und hinter ihr her zu ſcherwenzeln, wie 
ein verliebter Einfaltspinjel, und daber noch zu thun, al3 ob ihr beide die Welt in 
Ordnung bringen müßtet, wenn ihr fie auf den Kopf ftellt. Dieſe Welt ift ſehr gut 
für die, die ihre Pflicht drin thun. Ich für mein Teil bin auf alle Fälfe drin vor- 
wärts gekommen, jollt’ ich meinen. Pipersberg ift nicht jo übel!“ 
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Herr Piper schaute Sich unmwillkürlich in jeinem Turme um, al3 er das jagte. 

„Laß dir's aber nicht einfallen, Georg, daß ich die beiten Jahre meines Lebens 
gedarbt und wie ein Pferd gearbeitet habe bloß für ein paar faule Nichtsthuer — die 
mir's nicht mal danken. Geht meinetwegen und rümpft die Naſe über andre Leute!“ 

„Er tit an einer empfindlichen Stelle getroffen,“ dachte Georg, „und ich fürchte, 
es 1jt zu jpät, das zu ändern. Wie thöricht find Laura und ich gewejen! Wir hätten 
uns auf ſyſtematiſche Schmeichelei legen jollen!" — — 

Georg nahm Feine Rückſicht darauf, daß jein Vater fich verlegt fühlte. Es fiel 
ihm nicht ein, daß am Ende doch ein wenig Liebe oder Dankbarkeit ein wirkſamer 
Erſatz für die Schmeichelet geweſen jein dürfte. Er gab ich für diesmal auch weiter 
feine Mühe, jeine Sache zu fürdern. 

Das Frühſtück auf Pipersberg wurde heute jehr früh aufgetragen, damit Herr 
Piper rechtzeitig aufbrechen konnte, um der „Henrietta-Maria“ in der Bucht entgegen- 
zufahren. Die vier jeßten fich zu Tiſch. Die Frühlingsjonne beglänzte das Innere 
des Schönen Eßzimmers — fie zeichnete runde leuchtende Flecke auf die prächtige 
Mahagoni-Anrichte, glitt in Kleinen Lichtitreifen über das weiße Damajtgeded, lockte 
feine Grübchen aus den Fleiſchtönen der Gemälde an der Wand, die Herr Piper 
durch den Künftler hatte faufen Lafjen, welcher jeine Hauseinrichtung bejorgt hatte, und 
Itreifte die lebendigen Gefichter, deren unterjchtedliche Mißſtimmung ſie nur zu deutlich 
verriet. Wenn man die innere Dfonomie der Welt nur nach dem beurteilen dürfte, 
was an der Oberfläche fichtbar wird, dann würde man in dem PVipersberger Speifejaal 
nichtS weiter über Bipersberg erfahren haben, al3 daß ein unmirjcher alter Herr, 
ein blafierter junger Mann, ein etwas verächtlich dreinjchauendes weiß- und rotfarbiges 
hübsches junges Mädchen und ein ſommerſproſſiges, grauäugiges ernithaftes Kind darin 
lagen. Nicht lehrreicher wäre ein Blick auf vier andere Gefichter gewejen, die zwanzig 
Meilen davon in der „Henrietta-Maria” zu jehen waren — das Gejicht eines hageren 
Herren, mit der Miene eines übellaunigen Höflings aus dem vorigen Jahrhundert — 
das Geficht einer umfangreichen Matrone mit freundlich traurigen Augen, welche noch 
die Spuren vergofjener Thränen verrieten — das Geficht einer Dame, welche aus 
Höflichkeit noch ein junges Mädchen genannt wurde, mit ſpitzem Kinn und erhitten 
Wangen, die eine halb freudige, halb jchmerzliche Erregung verrieten, und das Geficht 
eines wirklich jungen Mädchens, welches, abgejehen von den lebenswarmen Tönen der 
ducchlichtigen Haut, von irgend einem Fußgeſtell in einer Galerte antiker Göttinnen 
hätte herabgeitiegen jein fünnen, um in jungfräulichem Sinnen unter den Bafjagteren 
eines Auswandererjchiffes zu ſitzen. Was aber unter diejer beiderjeitigen Oberfläche 
(ag, oder wie dieje beiden Quartetts einander beeinfluffen werden, das iſt jchwer zu 
erkennen. Aber wir wiſſen jchon etwas von dem was dieje acht Menschen bewegt, 
von ihren Hoffnungen, Wünjchen, Plänen und Befürchtungen. Dennoch glaube ich, 
wenn bei der Hälfte der fröhlichen Familienfeſte, welche die Herzen höher jchlagen 
lafjen, die Beweggründe und Eindrüde, welche unter diefem Rauſche verborgen liegen, 
bloßgelegt werden könnten, ſie würden nicht halb die Begeisterung dafür empfinden, 
welche ſie jet charakterijiert — da jelbjt die bedürftigiten Verwandten nicht ganz 
damit einverjtanden jein dürften, als Mittel zum Zweck zu dienen. 
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XI Die Familienbegrüßung. OR 

„sch babe ein gewiſſes Borgefühl, Maggie," jagte Sara, „daß das nächte 
Boot uns abholen wird. Es fit ein alter Mann mit rotem Geficht darin — das 
muß Onkel Piper fein — und ein rothaariges Kind! Das ift vermutlich unſre 
Couſine! O weh! Wenn doch der Kapitän mich nach England mit zurücknehmen möchte!“ 

Margarete erwiderte fein Wort. Ste fchaute abweſend nach der ſich in der 
Ferne weit ausdehnenden Stadt. | 

„Kun kommen die üblichen Familienergüſſe!“ fuhr Sara fort. „Rufe Mutter, 
hörft du, Margarete! Da ftergt der gräßliche Menjch Schon aus dem Boot — er 
wird uns ſicher küſſen!“ | 

E3 war übrigens nicht nötig, Frau Cavendiſh berbeizurufen. Als der „gräßliche 
Menſch“ mit ſchweren Schritten die Schiffgleiter emporätieg, hinter ſich das nervöſe 
blafje Keine Mädchen, das fich an feinen Rockſchößen feithielt, war fie auch ſchon aus der 
Kajüte heraufgefommen und blickte über den Schiffsrand; jetzt wandte ſie fich zu ihren 
Töchtern mit einem Ausdrud, der die Thränen in Margaretens Augen trieb. Es lag 
etwas darin, das von jo inniger Sehnjucht nach ihrem Bruder — und das zugleich 
halb entjchuldigend zu jeinen Gunsten ſprach. „Und doch müßten wir una eigenlich 
vor ihm demütigen!" dachte Margarete. 

Im nächiten Augenblik gejchah das, was Sara Später immer nur „ſchaudernd“ 
erwähnte. Ihr fam es vor, wie ein unterſchiedsloſes, wivderliches „Abgefüfje". „Es 
war äußerſt unbehaglich," erklärte fie. Ihre Mutter weinte und verficherte dem Mann 
mit dem roten Geficht, „daß jte nie geglaubt hätte, ihren lieben Bruder ‚Tom‘ noch 
einmal wiederzujehen.“ 

„Und noch eine jchöne Zeit mit ihm zu leben, mein Mädel,“ jagte Herr Biper, 
der jte mit der alten brüderlichen Bewunderung betrachtete. „Du haft dich befjer 
fonjerviert als ich — ein bischen dicker bijt du geworden, weiter nichts! Da iſt ja 
dein leibhaftiges Ebenbild," fügte er hinzu, indem er ſich zu Sara wandte. 

„sa, Tom!“ jagte die gute Frau Cavendiſh und wijchte fich die Augen. „Hoffent— 
(ih wirft dir meine Töchter gern haben, Tom.“ 

„Ste gern haben? Na, wir werden nun ja doch eine glüdliche Familie bilden, 
nicht wahr? Blut ift dider als Wafjer — das jage ich Georg immer! Was mache 
ich mir aus den Eindringlingen!" 

Welche verborgene Meinung hinter diejer dunklen Anjpielung lauern mochte, blieb 
der Familie Cavendiſh unverjtändlich; aber Sara fand es unangenehm, daß er diejelbe 
mit einem zweiten Kuß befräftigte. Sie hätte lieber auf diefe Bevorzugung verzichtet. 
Margareten würde e3 vielleicht weniger ausgemacht haben, aber Margarete hatte in 
Onkel Bipers Augen nicht diejelbe Wichtigkeit wie Sara. Herr Piper pflegte von 
Vich zu jagen, er habe „ein Auge für die Weiber"; und da er glaubte, dieje Eigenjchaft 
auf Georg vererbt zu haben, war ihm Saras Schönheit eine hoffnungsvolle Zusicherung 
von Lauras künftiger Niederlage. 

„Die bunte Marjell!“ jagte er zu fich jelbit, indem er fie mit dem Namen be- 
zeichnete, den er ihr jtetS in jeinem Innern gab. „Ste reicht meiner Nichte nicht 
das Waller! Wollen mal jehen, wo ſie in den nächjten jech® Wochen jein wird — 
mit all ihrem Gethue!“ 
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In der Ausſicht, Lauras Schönheit von Sara gänzlich verdunkelt zu ſehen, 
überſah Herr Piper ganz ein gewiſſes Etwas in Saras Ausdruck, das ſie in dieſem 
Augenblick ihrem Vater nur zu ähnlich machte, wie er ausſah, wenn ſeine Erinnerungen 
an ſeinen Bruder, den Biſchof, ihren Höhepunkt erreichten. 

„Sie gern haben?” ſagte Herr Piper noch einmal. „Sch möchte wiſſen, wen 
ich gern haben follte, wenn nicht mein eigen Fleisch und Blut! Na, und nun, wo 
it denn dein guter Mann, mein Mädel? Warum bafte ihn denn nicht mit herauf- 
gebracht, wie?“ | 

„Er kommt ſchon,“ ſagte Margarete unruhig, während ein bängliches Erröten 
ihre Wangen färbte. „Papa, bier it unfer Onkel Piper und unfre liebe Kleine 


Couſine.“ 


Lolo hatte ſich mit dem den Kindern eigenen feinen Inſtinkt bisher dicht an 
Margarete geſchmiegt. Stets empfindlich für ihren Vater — gewöhnt zuſammenzu— 
fahren, wenn Laura ſich an ihn mit ihrer ſcharfen Stimme wandte — hatte ſie inſtinkt— 
mäßig Saras Gefühl erkannt, welches Herrn Pipers gröberer Natur verborgen geblieben 
war. Die wunderſchöne Dame mit dem Munde und Kinn, wie ſie ſolche bei den 
Statuen längs der Wände der öffentlichen Bibliothek geſehen hatte, küßte nicht ſo, 
wie Lolo das Küſſen verſtand. Sie ſchien es nur eilig abmachen zu wollen und ſich 
ein wenig zu ſchämen, daß ſie es thun mußte. 

Die andre Dame mit den roten Baden und dem ſpitzen Kinn, welche ausjah, 
al3 hätte jte, wenn nur niemand zujähe, weinen mögen, hatte jte ganz anders gelüßt. 
Die würde ihren Bater gewiß nie kränken, noch ihn veranlaffen, mit zornglühenden 
Augen vom Tiich aufzuftehen, ehe er jeine Mahlzeit beendet hatte. Lolo jtand neben 
ihr, etwas hinter der Gruppe, unausfprechlich geipannt auf die Erjcheinung des Herrn 
Cavendiſh. Diejer große Zuwachs zur Familie mochte ja ebenjoviel Zuwachs an 
Glück bedeuten — wenn die Menschen nur ihr Glück darin fänden, einander lieb zu 
haben und ſich gegenjeitig gegen die gefährliche Welt der geräufchvollen Eijenbahn- 
perron und Straßenübergänge ftärkten. Aber o, wieviel Elend konnte es bedeuten, 
wenn einige der Neuangefommenen wider ihren Vater Partei ergriffen! Daß dieſe 
fie jelbit aus feinem Herzen verdrängen könnten, kam Lolo nicht in den Sinn. Ihre 
Liebe war von der hochherzigen Art, welche ein gänzliches Selbjtvergefjen im fich jchliekt, 
und nur wenigen bejonder3 veranlagten Naturen eigen tt. Herr Lydiat hatte 
unzweifelhaft jolche jelbitloje Liebe bejeiien, bis er auf der „Henrietta-Maria“ die 
allbeherrichende Macht einer egoiſtiſcheren Liebe kennen gelernt hatte. 

Die Begegnung zwilchen Heren Piper und Herrn Cavendiſh lieg Margareten 
und ihre Mutter erleichtert aufatmen. Nie hätten ſie zu hoffen gewagt, daß die- 
jelbe auch nur halb jo herzlich jein würde! Herr Cavendiſh, der abends zuvor jene 
Frau ordentlich herumtergefanzelt hatte, indem er ihr das ganze Ahnengeſchlecht der 
Devonihires und den biichöflichen Palaſt ins Geſicht jchleuderte und ihr die unge- 
heure Höhe begreiflich machte, von welcher er fich dadurch herabließ, daß er ihres 
Bruders — eines ci-devant Metzgers — Gajtfreundichaft annahm, war denn doc) 
durchaus nicht willens, ein gut eingerichtetes Haus nebſt allem was dazu gehörte, 
von fich zur weifen. Überdies war ja der Reichtum eine anerfannte Macht, felbft 


wenn er urjprünglich von Würſten herjtammte, und die Gejchichte bewies, daß welt- 
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Huge Mitglieder der großen regierenden Häufer der alten Welt dem Handel Kon— 
zejftionen gemacht hatten. Warum jollte Herr Cavendiſh nicht auch Konzeſſionen 
machen? Der Reſt von Onkel Pipers Vorſchüſſen befand ſich in Geftalt von 
einigen Goldjtücden in der Geldtajche, der das Devonihirer Wappen aufgeprägt war. 
Es ſtand Herrn Cavendiſh wohl an, großmütig zu jein; jo trat er in feinem Lord- 
Byron-Mantel mit der ganzen höfiſchen Gewandtheit alter Zeiten, die ihn einſt in 
Eliſabeth Bipers Augen zum Halbgott gejtempelt hatte, hervor und ftredte dem 
Bruder feiner Frau die Hand entgegen. 

Herrn Pipers Empfindungen in betreff feines Schwager® waren noch jehr 
unklar, jogar ihm ſelbſt. Ste waren gemicht aus einem Anflug von Verachtung 
gegen den Mann, der „es zu nichts gebracht hatte,“ mit einer Art gezwungener 
Ehrerbietung, welche Herr Piper ungeachtet feines Neichtums und Anſehens gegen 
eine Menſchenklaſſe nicht unterdrüden konnte, die er gleichwohl „Dummbärte“ zu 
titulteren pflegte. Dennoch war er in jeiner Stellung als Wohlthäter nicht willeng, 
fih von Eliſabeths Mann, „genau genommen einem Bettler, troß all jeiner Bor- 
nehmheit, feine Dummheit gefallen zu laſſen.“ Er richtete deshalb einen jeiner 
durchdringendſten Blicke auf jenen Schwager, als derjelbe auf ihn zujchritt. 

Aber Herr Cavendiſh war unmiderftehlich, wenn es ihm gefiel, jein „air de 
grand seigneur“ anzunehmen. 

„Es iſt mir wirklich eine jehr große Freude, mein Lieber Herr Piper,“ jagte 
er, indem er mit zehn weißen Fingern, den Fingern einer vornehm gepflegten Hand, 
Herrn Pipers plebejiiche Handgelenke umſchloß. Kein Zuſchauer würde auch nur 
einen Augenbli vermutet haben, daß er jamt feiner Familie völlig mittello3 her- 
übergefommen war, um auf Kojten jeine® Schwager zu leben. Außerdem iſt es ja 
befannt, daß unter gebildeten Leuten die Annahme einer Gunst für eine dem Geber 
eriviejene Gefälligteit gilt. Man nimmt Gefälligteiten nur von Leuten an, die 
man bochachtet. Ein Zeuge dieſes Auftritt3 würde geglaubt haben, daß Herr 
Cavendiſh England in der bejondern Abficht verlaffen hätte, um feinen niedrigen 
Verwandten in den Kolonien eine Wohlthat zu ermeijen. 

„Sch heiße Sie willfommen, Sir,“ erwiderte Herr Piper. 

Hierauf folgte eine Pauſe, während melcher Frau Cavendiſh ihre Augen 
trodnete und Herr Biper jehr herzlich wiederholte: 

„Ich heiße euch mit Kınd und Segel willtommen!" 

Und nun Sprachen alle durcheinander, wie e3 bei ſolchen Anläfien zu geſchehen 
pflegt, lediglich aus Furcht vor der unbehaglichen Pauſe, welche ſonſt unvermeidlich 
eingetreten wäre. Margarete hatte fich weggeftohlen und war mit ihrer neugefundenen 
Couſine heruntergegangen, um der Kabine, in welcher fie den einzigen Roman ihres 
Lebens ausgeträumt hatte, ein letztes Lebewohl zu jagen. Unten angefommen, bat 
fie da3 Heine Mädchen, im Salon zurüdzubleiben, unter dem Vorwande, daß die 
Kabine mit Parereien vollgepfropft ſei; dann betrat fie diejelbe allein, näherte ich 
ihrer leeren Koje und überließ jich ihren Gedanken. Hier hatte ja Sara ihr alle Ein- 
zelheiten von Herrn Lydiats Liebesgeftändnis erzählt, ohne dabei etwas anderes zu 
empfinden al3 die Freude über den Heinen Triumph, ein Herz in Feſſeln gefchlagen 
zu haben. Wäre Margareten ein folches Geſtändnis gemacht worden, wieviel heller 
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würden ihr dann die düſter blicenden Häuſer in der Ferne vorgekommen fein! 
Melbourne oder London, alles würde ihr dann. gleichgültig gewejen fein. Das 
dumpfe Gewicht, welches ihr Herz den ganzen Morgen über zu zerdrücen drohte, 
würde jich dann in eine Freudenlaft gewandelt haben, die zu tragen fie entzüct 
hätte! Nun war die Zeit der GSelbittäufchung vorüber für Margarete wie für 
Heren Lydiat. Sich jelbit gejtand fie, daß e3 etwas anderes war, als der Ton und 
Anblie jener ruhelojen grünen Wogen, für das fie ihr Herzblut hingegeben haben 
würde, hätte fie die lange Reife noch einmal antreten können. 

Inzwiſchen wartete Lolo geduldig auf der Bank vor der Sabine, wobei fie 
nur die lärmenden Kinder, welche nacheinander aus der Kabine der Mac Brides 
herausftürzten, von Zeit zu Zeit erjchredten. Frau Mac Bride’3 Hoffnungsſeligkeit 
hatte einen ernjten Stoß erhalten bet der Entdedung, daß der Vorrat an Familien— 
wäſche ganz und gar „aufgebraucht“ war, und daß die dereinjtigen Gejeßgeber der 
Kolonie kragen- und jodenlos-bei den Antipoden landen mußten. Hätte ſie gewußt, 
wie viele der gegenwärtigen Geſetzgeber der Kolonie in noch viel jchlimmerem Zu- 
Itande einst ausgejchifft waren, jo würde fie vertrauensvoller auf den abgerifjenen Zu- 
ſtand ihrer Sprößlinge geblict haben. 

Während Lolo überlegte, ob fie den Weg zu ihrem Vater allein werde zurüd- 
finden können, öffnete ſich plößlich die Thür einer etwas weiter unten liegenden 
Kabine; ein Herr mit einem Schreibheft in der Hand trat heraus und jeßte ſich 
neben fie. Er hatte fie nicht einmal bemerkt, wie e8 dem Kinde vorfam, denn er 
wandte feine Augen nicht von den Seiten des Schreibheftes; mehr freilich, als ob 
dasjelbe ihn an etwas anderes erinnerte, als daß er gelejen hätte, was darin ge- 
ichrieben war. Sein Geficht gefiel Lolo. Ste meinte, auch Laura würde e3 gefallen 
haben, troß ihrer Abneigung gegen Geistliche, über die fie und Georg fich ftet3 
luſtig machten, wenn von ihnen gejprochen wurde. Lolo hätte ihren Gejchwijtern 
gerne die ernjtfreundlichen Augen und den gemefjenen, aber doch jo liebenswürdigen 
Geſichtsausdruck dieſes Geiſtlichen gezeigt; nie hatte fie jemand gejehen, der ihm 
glich. Einen Augenblid dachte ſie darüber nach), ob. er wohl eine, Keine Schweiter 
zurückgelaſſen habe, und dabei ftieß fie unmillfürlich ihren altklugen Seufzer aus. 

Der Geiftlihe wandte fih um, al3 er den Seufzer hörte, der mit feinen 
eignen Gedanken übereinzujtimmen und ihn deshalb ftußig zu machen fchien. Er 
erblickte ein jorgfältig gekleidetes Kleines Mädchen mit roten Locken, die unter einem 
modernen, don einer großen flaumichten Feder umfaßten Hute herabfielen. Bei 
diejem Anblide würde er zu jeinem Buche zurücgefehrt fein, aber ein finniger Aus— 
drud in den blauen Augen, die aus dem ſommerſproſſigen Keinen Antlik hervor— 
leuchteten, fefjelte jeine Aufmerkſamkeit. Herr Lydiat war nicht umſonſt jo viele 
Sahre Seeljorger geweſen — er hatte gelernt, Gefichter zu leſen. 

„Sie ſieht wie ein mutterlojes Kind aus," dachte. er, und dieſer Gedante 
ergriff jeine Seele derart, daß er fie anredete. „Wartejt du auf jemand, mein Sind? 
Könnte ich dir Suchen helfen? Ich fenne alle Leute an Bord.“ 

Lolo dankte ihm gravitätiich in ihrer altflugen Weise. „Ich bin ganz und 
gar nicht müde vom Warten, danke jehr. Vielleicht fommt Bapa, mich zu holen. 
Meine Couſine Margarete iſt auch da drin.“ 
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„Fräulein Cavendiſh! Dit das deine Couſine?“ fragte Herr Lydiat, aufs 
höchjte intereifiert. Diejes kleine Mädchen würde Sara jeden Tag jehen. Es 
erjchten ihm ein wunderbares Zufammentreffen, daß das crjte Wejen, mit dem er 
Freundſchaft ſchließen follte (denn daß er und das Kleine Mädchen fich anfreunden 
wirden, war ihm unzweifelhaft) eine Blutsverwandte Sara war. „sch kenne deine 
Couſinen beſſer al3 irgend jemand an Bord,“ fuhr er fort. „sch warte jebt auf 
fte, um ihnen Lebewohl zu jagen. Bilt du gefommen, um fie abzuholen?“ 

„3a,“ ſagte Zolo; „fie werden bet uns auf Pipersberg wohnen.“ 

Der Name fiel in Heren Lydiats Ohr gleich einen lang vergeſſenen einjt 
vertrauten lange. Und doch, wenn er Sich feiner Beziehungen zu einem ſolchen 
Namen erinnerte, fiel es ihm jet nicht ein, damit den des Elternhauſes feiner 
fleinen Freundin zu verbinden. Pipersberg mußte ein Ort fein wie Nottingberg 
(Notting Hl) in London, und wenn fein Stiefvater ein reicher Mann wäre, hatte 
möglicherweije der Name irgend eine Beziehung auf ihn. Ein perjünliches Intereſſe 
an diefem Umſtande ergab ſich daraus für Herrn Lydiat noch ganz und gar nicht. 

Wenn e3 jeltfam ſcheinen jollte, daß Menschen drei Monate zuſammen reiſen, 
einander täglich jehen und dennoch gegenjeitig nicht dag Geringſte vom Ziel ihrer 
Reiſe wiſſen, jo erklärt ſich das hier daraus, daß Herr Cavendiſh und Sara bei 
der Abreife ausgemacht hatten, daß der Name Piper niemal3 an Bord erwähnt 
werden dürfe. 

„Hundert Zufälligkeiten können dazwiſchen kommen,“ hatte Herr Cavendiſh 
gejagt. 

„Bir können alle ertrinfen,“ hatte Sara erklärt. 

„Irgend eine Nachricht Tann uns bei der Ankunft treffen, die ung der Not— 
wendigteit überhebt, Herren Pipers Gastfreundschaft in Anſpruch zu nehmen,“ meinte 
Herr Cavendiſh. 

„Natürlich,“ ſtimmte Sara zu, „in drei Monaten könnten ein Biichof und 
ſiebzehn Devonfhires sterben ; nicht wahr, Mama ?“ 

Und in anbetracht, daß dies immerhin möglich, wenn auch vernünftigerweiie 
faum zu erwarten war, hatten Frau Cavendiſh und Margarete Sich gefügt und 
geſchwiegen. 

Herr Lydiat war aus anderen Gründen ebenſo zurückhaltend geweſen. Er ging 
aus Gehorſam gegen einen an ihn ergangenen Ruf nach Auſtralien. Der Biſchof 
von Melbourne ſollte ihm ein Arbeitsfeld anweiſen. Was konnte es ihm fruchten, 
von einem Stiefvater zu reden, welcher möglicherweiſe ſeine Thür vor ihm ver— 
ſchloß, — von einer Schweſter, welche ihm den Rücken gekehrt, oder einer Halb— 
ſchweſter, die aller Wahrſcheinlichkeit nach nie von ſeiner Exiſtenz etwas gehört 
hatte? So hatte es ſich gemacht, daß der Augenblick des Scheidens gekommen 
war und Herr Lydiat bis zur Stunde nicht wußte, daß Sara in Melbourne Ver— 
wandte habe. Ferner war der Name von Herrn Pipers zweiter Frau der Familie 
Cavendiſh nicht mehr erinnerlich. Die Mädchen wußten, daß ihr Onkel eine Stief— 
tochter hatte, welche durch keine Bande des Blutes weder mit ſeiner noch mit ihrer 
Familie zuſammenhing. Aber fie hatten vergeſſen, wenn ſie es überhaupt je gewußt, 
daß ihr Name Laura Lydiat war. So konnte es gejchehen, daß Herr Lydiat fort- 
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fuhr, mit Lolo zu plaudern, wie mit irgend einem andern fremden Genen Mädchen, 


das er zufällig allein im Salon gefunden hätte. 


„Pipersberg! Das muß in der Nähe von Melbourne ſein,“ ſagte er, die 
Viſion eines kolonialen „Nottingberg“ noch immer vor ſeinem inneren Auge. 

„sa, in Süd-Yarra,“ ſagte Lolo, den Salon entlang blickend und ſeinen 
geringen Umfang mit ihrer eignen Schönen breiten Veranda daheim. vergleichend. 

„Möchteſt du wohl eine lange Seereife machen, wie deine Couſinen?“ fragte 
Herr Lydiat, der Richtung ihrer Augen folgend. 

„NR— nein,“ erwiderte das Kleine Mädchen zögernd; und ahnungslos des großen 
Doktor Johnſons Worte adoptierend, fügte ſie Hinzu: „ES muß einem zu Meute 
jein, wie im Gefängms; und außerdem würde ich jolche Angſt haben!“ 

Der Geiltliche fragte nun, ob fie an Land nie Angit hätte, und: nah und 
nach brachte er die Kleine dahin, ihr Herz zu entlaften und ihm von einigen Schred- 
niffen zu erzählen, die ihr immer gegenwärtig waren. Sie konnte fte nicht jo Kar 


in Worte faſſen, wie ältere Leute unter dem erleichternden Einfluß einer verſtändnis— 


vollen Perſönlichkeit es thun können. Aber Herr Lydiat war erfahren in der Kunft, 
den Geficht3ausdrud und den Ton der Stimme zu deuten. Nur wenige Minuten 
hatte er mit Lolo gejprochen, und jchon wußte er, daß er es mit einem nervöſen, 
empfindjamen Weſen zu thun hatte, bei dem die Schale des Leidens die des Ge- 
nufjes überwog. Sogar ihre Liebe wurde Lolo zum Schmerz, wegen der Angit, 
welche ſie um ihre Geliebten erduldete. Doch es war Kar, daß fie dieje Kümmerniſſe 
in ihrem kindlichen Gemüte verjichloffen hielt. Es war etwas Krankhaftes, das 
Herrn Lydiats warme Teilnahme erweckte. Für ich ſelbſt würde er gewiß bereit 
gewejen fein, die Empfindung als Wahrheit anzunehmen, welche Cowper in folgenden 
„an eine proteſtantiſche Dame in tiefer Betrübnis“ gerichteten Verſen ausdrückt: 

„Der Pfad des Leidens führet uns allein 

Ins Land, wo uns das Leid wird ferne ſein.“ 

Aber bei einem zarten, kleinen Kinde war das etwas anderes, und ein anderer 
Trojt war da ‚nötig. Herr — ſuchte Lolo durch geiſtlichen Zuſpruch auf— 
zurichten. | 

„Aber du weißt doch, daß e3 Einen gibt, der viel weiſer iſt als wir — der 
uns immer das ſchickt, was das Beſte für uns iſt, mein Kind,“ ſagte er Janft. 
„Wenn du morgens und abends dein Gebet jagt, und Ihn bitteft, dich zu behüten, 
warum bift du dann nicht ganz ſicher, daß Er dich erhört? Dann braucht du gar 
feine Angjt zu haben.“ 

„sch bete niemals," ſagte das Kind arglos. 

Der Geiſtliche fuhr zuſammen. Konnte es ein Brauch der Kolonie ſein, zierlich 
gekleidete kleine Mädchen mit nachdenklichen Geſichtern und nickenden Straußenfedern 


in völliger religiöſer Unwiſſenheit zu erziehen? Dann in der That war hier in 


Melbourne ein Feld für ſeine Thätigkeit, mit welchem verglichen ſogar „das Diebs— 
gäßchen“ in London nur geringe Arbeit darbot. 

„Du beteſt nicht?“ fragte er ganz beſtürzt. | 

„Nein,“ wiederholte Lolo. „Früher that ich es, aber Laura jagt, es hat 


feinen Zweck. Sie jagt, wenn e3 jemand gibt, der bene weiß, ‚mas für. ung das 
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Beſte ist, jo it das, als wollten wir ihm vorjchreiben, was er thun joll, wenn wir 
zu ihm beten. So hilft es zu nicht3 und ift nur einfältig.“ 

Herr Lydiat wurde blaß, aber nicht, wie man hätte vermuten jollen, wegen 
dieſes unerwartet voltairianiſchen Ausfalles von ſeiten des Ichüchternen Kleinen Mädchens. 
Derjelbe würde ihn unter andern Umftänden wohl etwas überrajcht haben, aber diesmal 
wurde er von dem Namen Laura, der ihm im Zujammenhange mit jolchen Anſchau— 
ungen al3 fein bloßes Yulammentreffen von — erſchien, ſo betroffen, daß 
er eifrig fragte: 

„Laura, ſagſt du! Iſt das deine Schweſter?“ 

„Nicht — meine Schweſter. Aber Georg iſt dann auch nicht ganz mein 
Bruder.“ 

„Nicht ganz deine Schweſter,“ wiederholte Herr Lydiat, Georg vorläufig außer 
acht laſſend. „Nicht wahr, ſie iſt die Tochter deiner Mutter?“ 

„Ja,“ ſagte Lolo verwundert. 

„Und ihr andrer Name iſt Lydiat?“ 

LESE 

„Und dem Name iſt — laß jehen,“ ex legte die Hand an die Stirn — „ah 
— dein Name ıjt Luiſe Piper?“ 

„Aber woher willen Ste daS?" fragte Lolo ganz verwirrt. 


„Nur deine Schweiter nennt dich zuweilen Hefter, nicht wahr?“ fuhr ex fort, 
„oder fie that e3 doch, als du ein Baby mwarit.“ 

„Uber woher wiffen Sie das?“ beharıte Lolo. 

Wenn der Geijtliche nicht jo jehr freundliche Augen gehabt hätte, welche jte jo 
zärtlich anblidten, wie die auf ihrer Mutter Bildnis, das fie in einem Medaillon 
um den Hals trug — ie würde gewiß fortgelaufen jein. Es war wie Zauberei, 
und Lolo glaubte ein wenig an Zauberei. 

„Woher ich das weiß?“ ſagte Herr Lydiat. „Weil — weil dur meine liebe 
fleine Schweiter bit," und dann beugte er fich nieder und küßte fie. „Sieh, ſoll ich 
dir das Bild unſrer Mutter zeigen? Es iſt alles, was ich jeßt von ihr befiße.“ 

Lolo war es, als drehte ſich das Schiff mit ihr in die Runde bei diejer uner- 
hörten Offenbarung. Und nun jah jte, wie der Gerftliche ein Medaillon an einem 
ſchwarzſeidenen Bande herauszog, und ihr wurde ganz feierlich zu Mut, als er e3 
öffnete und ihr ein Lieblich ernſtes Geficht mit ihrer Mutter Augen zeigte. 

„ber meins iſt anders," jagte fie. 

Herr Lydiat öffnete das Medaillon, das um ihren Hals hing. Das Geficht 
war älter, als das, welches er Lolo gezeigt hatte, und nach des Sohnes Bedünken 
war der Ernſt des Ausdrudes darin gemildert durch einen mitleidig flehenden Blid. 
Er betrachtete es lange, und als er e3 Schloß, ſchien es Lolo, al3 zittere feine Stimme 
ein wenig. 

„Hat Laura dir nie etwas von mir gejagt?" 

„Kein, niemals.“ 

Kein Hauch des Argwohns trübte des Kindes Seele. Site war wie in einem 
glüdlichen Traum. Schten e8 nicht, al3 jet ein Bruder ganz eigens inmitten der 
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Familienvereinigung für ſie wunderbar erweckt worden, welcher alle einander näher 
bringen und Lauras Herz für immer mit Geiſtlichen ausſöhnen würde? 

„Das muß ich Papa erzählen,“ rief ſie. Da öffnete ſich die Kajütenthür, und 
Margarete trat heraus mit müden Augen, die um Entſchuldigung zu bitten ſchienen, 
daß ſie ihre kleine Couſine vergeſſen hatte. Sie fuhr ein wenig zuſammen, als ſie 
Herrn Lydiat erblickte. „Ich habe eine kleine Schweſter gefunden, Fräulein Cavendiſh,“ 
erklärte er. Margarete dachte, er müſſe auf eine Art chriſtlicher Seelenverwandtſchaft 
anſpielen. 

„Wie gütig von Ihnen, ſich ihrer anzunehmen!“ ſagte ſie. „Es war unverzeihlich 
von mir, ſie zu vergeſſen, aber — aber — wir müſſen jetzt fort. Ich muß Ihnen Lebe— 
wohl ſagen, Herr Lydiat!“ 

Dies war der Augenblick, auf den Margareta ſich ſeit dem frühen Morgen vor— 
bereitet hatte. Und eine Sekunde ſpäter ſchien es, als ſei dieſer Augenblick nun auf 
immer abgewendet. 

Denn gerade jetzt kam die ganze Geſellſchaft von oben herab, um die beiden 
Flüchtlinge zu ſuchen, und Lolo ſprang ihrem Vater entgegen, ergriff ſeine Hand und 
rief: „Oh! Papa, lieber Papa! Hier an Bord iſt ein Bruder von mir!“ 

„Wie! was — was iſt denn das?“ rief Herr Piper, ganz außer ſtande, unter 
der neuen Familie, die ihm zugefallen war, einen Bruder für Lolo herauszufinden. 

„Mein Name iſt Franz Lyodiat,“ ſagte der Geiſtliche vortretend. „Sch hätte 
nicht geglaubt, meiner Mutter Familie gleich im Augenblick meiner Ankunft anzu— 
treffen, aber ich beabſichtigte allerdings, Ste aufzuſuchen; nicht wahr, Sie ſind Herr 
Piper? Ich wollte Ste aufjuchen und Ste um Erlaubnis bitten, meine Schwejter 
— oder vielmehr meine Schweftern kennen zu lernen," und er legte die Hand auf 
Lolos Schulter, während ex ſprach. 

Jetzt gab e3 eine fürmliche Scene. Margaretens Atem wogte frampfhaft auf 
und ab. All das war jo wunderbar, daß jte daber nur am „höhere Fügung“ denten 
fonnte und Sara mit entzücten Augen anblickte. Allein Sara jah keineswegs ent- 
züdt bei dieſer Entdeckung aus. 

Herr Viper gelangte zuerst zu einem vollen Verftändnis der Sachlage. Ein 
ichlauer Seitenbliet — der Blie eines Mannes, welcher feine Kunden gemefjen und an 
der Art und Weiſe, in der fie feinen Laden betraten — erkannt hatte, wie kurz oder 
wie lang er ihnen freditieren dürfe, beruhigte ihn augenblicklich über Paſtor Lydiats 
ehrliche Abfichten. Er war allem, was mit Laura zufammenhing, durchaus nicht 
‚gewogen, aber in dem jungen Manne vor ihm lag etwas, das ihn an Lauras Mutter 
erinnerte. Er ſtreckte ihm herzlich die Hand hin. „Sie find aljo Lauras Bruder?" 
iagte er langſam. „Sch wußte, daß ein Bruder von ihr fich irgendwo herumtrieb. 
Es freut mich, daß Sie gekommen find, Sir. Sie hat es nötig, daß jemand ein 
bischen nach ihr ſieht.“ 

„Wohnt fie bei Ihnen?“ frug Herr Lydiat. 

„Sie hat nie wo anders gewohnt, als in Pipersberg. Schön, daß Ste gefommen 
iind,“ ſagte er noch einmal; dann, als fürchte er, zuviel gejagt zu haben, fügte er 
Hinzu: „Wir find nicht immer einer Meinung, jo fteht die Sache, aber nehmen Ste fie 
mal vor und reden Sie mit ihe, Herr Lydiat! Dann wird ficher alles zurecht kommen!“ 

RE NE DAR 6* 
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X. Ein Daheim bei den Anfipoden. 

Nichts konnte Herrn Lydiat bewegen, Herrn Pipers dringende Einladung, bei 
ihm zu wohnen, anzunehmen. Unter demſelben Dache mit Sara zu weilen, war 
eine zu gefährliche Wonne — abgeſehen davon, daß Herr Lydiat entſchloſſen war, 
Herrn Piper nichts ſchuldig zu werden. Er verſprach, noch denſelben Abend nach 
Pipersberg zu kommen, lehnte aber beſtimmt ab, dort zu dinieren, da er es ſich zur 
Regel gemacht habe, niemals eine Einladung zum Diner anzunehmen. Herr Piper 
war ganz betreten. Augenſcheinlich war Herr Lydiat in ſeiner Weiſe ebenſo ent— 
ſchieden, wie Laura in der ihrigen; obgleich er, wie Herr Piper das bei ſich aus— 
drückte, „einen ganz andern Kurs eingeſchlagen zu haben ſchien“. 

Aber Herr Piper hatte zuviel zu thun, um ſeine nächſten Angehörigen an 
Land zu bringen, als daß er über diefen Punkt hätte viel nachdenten können. Die 
Boote drängten ſich um dag Schiff, es mußten endloſe Anweiſungen in betreff des 
großen und fleinen Gepäds der Ankömmlinge gegeben und ihre Beförderung nach 
PBipersberg angeordnet werden. Anfänglich äußerte Frau Cavendijh einiges Bedenken 
in betreff der Melbourner Drojchten und jah mit einiger Bejorgni3 voraus, , „daß 
fie wohl deren zwei im Anſpruch nehmen würden“; worauf Herr Piper in fi 
bineimficherte und jeiner Schweiter jagte, er habe ebenjoviel. Raum in jeinem Wagen 
wie in jeinem Haufe für „die ganze Package“. Ein Landauer von mächtigem Um— 
fange, von einem Gejpann gezogen, das fich nicht hätte zu ſchämen brauchen, durch 
den Marble Arch zu traben, erwartete ſie am Eijenbahndamm von Bort Melbourne. 

„Wir können alle wegitauen, jeht ihr,“ jagte Herr Piper, „nur müßt ir 
euch aus einem bißchen Quetſchen nichts machen.“ 

Die arme Frau Cavendiſh war ganz überwältigt. Das zaghafte Entzücden i 
und die Überrafchung, die fich auf ihrem Gefichte ausdrücten, waren eine Quelle 
des lebhafteſten Vergnügens für ihren Bruder. Ste hätte mit Leichtigkeit die Male - 
zählen fünnen, wo es ihr bejchteden gewejen war, in einer Equipage zu fahren. 
Soviel fie ſich erinnern konnte, hatte jte nie anders als rückwärts geſeſſen. Jetzt 
als ihr Bruder Tom fie in den Wagen hob, und fie auf den üppigen dunfelgriinen 
Polſtern Plab nahm, während er eine Tigerdede zurückſchlug, wie fie jolche in den | 
Schaufenjtern der Pelzhändler der Orforditreet zu London gejehen hatte, jchienen 
ihre Gedanken fie über den Zeitraum von faſt fünfzig Jahren zurücdzutragen. „Ste 


erblickte jich auf dem Rückſitze eines Hökerwagens in einer engen ſchmutzigen Straße j 
Londons mit Tom, der hinter ihr ging und ſie am Saume ihres Kattunkleidchens 

fejthielt. Wie ſtolz war er ihr damals erjchtenen, und für wie großmütig hielt fie { 
ihn, wenn er an der Ede ihrer Gaſſe dem Höfer einen Groſchen reichte, während j 
der Mann den Ejel umwenden ließ umd ihr freundlich zunickte. Jetzt fuhr fie, ſtatt 
in dem Höferfarren, in einer jchönen Equipage, und an der Stelle des Hökers, der ihr - 


zunickte, ſaß auf vem Bode ein Kutſcher mit Silberfnöpfen an der Livree, der ehrfurchtg- 
voll die Hand an den Hut legte. Statt des ärmlich gekleiveten Laufburſchen, den fie 
als ihren Bruder Tom gekannt hatte, ſtand neben ihr em wohlbeleibter Herr, deſſen 
großartige Umgebung jte fast erſchreckte. Das einzig Unveränderte war der Aus— 
drud in Toms Augen, die liebevoll auf ihr ruhten. Sa, in diefem Augenblide. ließ 
ihn derjelbe wieder fait jung ausſehen, — und in der That, wenn an ein Gefühl 
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appelliert wird, das länger als ein halbes Jahrhundert Frisch und rein in der 
Erinnerung gehaftet hat, iſt es nicht verwunderlich, daß die Rührung, welche e3 
wieder erweckt, mit ihm zugleich vorübergehend auch das Anſehen von Jugendlichkeit 
hervorruft, in welcher es einst entſtand. 

Wie viele andre Gemütsbewegungen hatte Herr Piper ſeitdem durchgemacht! 
Ehe er fich „in der Welt emporgefchwungen", hatte ex gelernt, feinesgleichen zu 
mißtrauen, oder ſie nach ihrem Marktwerte abzujchägen. Sein Sohn hatte ihm 
manche Enttänfchung bereitet. Seine Frau war tot. Die einzige Zuneigung, welche 
ihm inmitten des Beſitzes von Macht und Neichtum die höchite Befriedigung ge- 
währte — die höchſte, weil ſie ſich am meijten unſern Begriffen von gemifjen gött- 
lichen Attributen nähert — war diejenige, welche ex für jein Kind und jeine Schweiter 
hegte. Es war nur natürlich, daß Margarete, als ſie ihn auf ihre Mutter bliden 
lab, vergaß, daß ihres Onkel Pipers Geficht vot, und daß feine Sprache ungebildet 
war, daß fie nur daran dachte, daß jein Herz Sich nach Liebe und Dankbarkeit 
— und daß ſie RE ihm ihren Teil von beiden reichlich und ohne Murren 
geben wollte. 

Die Bipersberger Equipage ſchien jo ela Stich ; zu ſein, wie Alchenbrödels Kürbis. 
Frau Cavendiſh und ihre Töchter jagen in einer Neihe im Fond und die beiden 
Herren, das Kleine Mädchen zwiſchen Jich, ihnen gegenüber. Auf Herrn Pipers 
Befehl fuhr der Kutjcher auf dem Wege von Sandridge nach Süd-Yarra durch die 
ganze lange Collinsſtraße. 

„Hier habe ich einen Stein auf den andern legen jehen,“ "erzählte er ihnen. 
„Sc habe alles emporfteigen jehen von der Zeit an, wo hier nur Zelte waren, tie 
bei einem großen Jahrmarkt. Ein paar Baraden und Läden — das mar der 
Anfang. Der Hügjte Schritt, den ich je that, war, daß ich das Stüd Land an 
der Erde kaufte. Damals würde es niemand von mir gejchentt genommen haben, 
und num, ſeht e3 euch jebt mal an.“ 

Es war etwa elf Uhr vormittags, und die Straße wimmelte von Menſchen. 
Der Teil, auf welchen Herr Piper ihre Aufmerkſamkeit gelenft hatte, war am 
polliten gedrängt. Es war ein weiter Naum anf dem breiten PBflajter, überdacht 
gleich einer Veranda vor einer langen Neihe von Bureaus und Hotels — eine Art 
‚von Börje in freier Luft, wo, wie er feine Verwandten verficherte, täglich große 
Neichtümer gewonnen und verloren würden. 

Aus Onfel ‚Pipers ganzem Tone ging deutlich ‘hervor, daß er ſich darauf ein— 
gerichtet hatte, jeine Nichten als jeine Kinder zur betrachten. Jedes Wort, das er 
an fie richtete, — Frau Cavendiſh die Thränen in die Augen, aber wie würde 
dieſe Stellung „Eurem Pa“ behagen? Gewöhnt, jeden flüchtigen Ausdruck des 
blaſſen, mürriſchen Geſichtes zu deuten, blickte ſie nach ihrem Gatten, während die 
prahleriſche Stimme ihres Bruders in ſtolzem Selbſtbewußtſein glücklich weiter ertönte. 
Aber ſein Antlitz verriet nichts als herablaſſende Höflichkeit. Trotzdem gähnte zwiſchen 
ihrem Gatten und ihrem Bruder eine breite Kluft, das gewahrte auch Frau Cavendiſh, 
während ſie den beiden Männern in der, Pipersberger Equipage gegenüberſaß. 

Nun hatte Herr Piper in all jeinen Briefen von jeinem Heimmejen abjichtlich 
faſt nie gejprochen. Die Zamilie Cavendiſh war darauf vorbereitet, Überfluß zu 
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finden, allein ſie erwarteten einen Überfluß in roher Geſtalt. Bei all ihren ver— 
traulichen Beſprechungen über das Wenden und Neugarnieren ihrer Kleider hatten 
Margarete und Sara deshalb nie mit der Möglichkeit gerechnet, daß ſie an einem 
Orte leben könnten, deſſen Einrichtung allein eine modern elegante Toilette von ihnen 
erfordern würde. Die Equipage von Pipersberg hatte zum erſtenmal einen ſolchen Ge— 
danken in Sara angeregt; und die Wahrheit zu geſtehen, hatte ſie über nichts anderes 
gegrübelt, während ihr Onfel fie auf die Gebäude aufmerffam machte. Und mit 
nener Stärke machte ich diefer Gedanfe in ihr geltend, als der Wagen plößlich von 
der Hauptitraße abbog und durch zwei weit geöffnete Thore von Schmiedeeijen glatt 
und jchnell eine breite Schön gehaltene Allee entlang rollte. Zur echten lag ein 
jammetweicher Raſenplatz, der hin und wieder wie mit Blumenbeeten punktiert erjchten. 
Die eriten Frühlingsroſen öffneten jchon ihre blaßroten und zitronfarbigen Knoſpen. 
Die Drangenfträucher, welche ſich rings um einen Springbrunnen in der Mitte des 
Najenplages zujammendrängten, erfüllten die Luft mit ihren Wohlgerüchen. Die 
Neoretonfeigen und die Murraytannen, welche Herr Biper gern zu ſchnellerem 
Wachstum getrieben hätte, erjchtenen den ihrer ungewohnten Augen der Ankömm— 
(inge wie jeltene Tropenbäume von üppiger Schönheit. Am Zube der zur Veranda 
hinaufführenden Treppe, zu welcher die große Eingangsthür fich wie durch Zauber 
bei der Annäherung des Landauers dffnete, ſtanden zwei mächtige Marmorvajen, 
aus welchen lange Ranken der roten Paſſionsblume, jet nur eine Mafje lichtgrünen 
Zaubes, ſich um die Baluftrade der Veranda jchlangen und den Nojen und dem’ 
Jasmin den Naum jtreitig machten. 

Trotz der im fie voripringenden, tief ausgebuchteten Fenſter zu beiden Seiten 
der Thür ſchien die Veranda ganz ungewöhnlich breit zu jein. Der Familie 
Cavendiſh kam es vor, als hätte dieje riefige Veranda eine ganze Neihe Londoner 
„Terraſſen-Häuſer“ von der eingejchachtelten Art, an die fie gewöhnt waren, auf- 
nehmen können. Doch auch hier wie überall traf das Auge in jedem Winkel auf Blumen 
und Sträucher; und köſtliche Ruheplätzchen, die ganz jo ausjahen, al3 eigneten jte ſich 
dazu, um darin jugendlichen Dichterträumen nachzuhängen, umjchwebt von „ſabäiſchen 
Wohlgerüchen”, befanden fich entweder neben der Baluſtrade oder an der Mauer. 
Als der Landauer mit einer mathematischen Genauigkeit, welche von langer Übung 
zeugte, gerade in der Mitte vor der unterjten Stufe der Verandatreppe anhielt, blickte 
Frau Cavendiſh ihren Gatten zum zweitenmal an. est mußte er jicherlich, wenn 
auch nur eine geringe Spur von Überrajchung oder Erftaunen über eine jo uner- 
wartete Pracht verraten! Sie jelbit war wie in einem blendenden Glückstraum 
befangen, deſſen Glanz ſie noch ein wenig bedrüdte. Ihre Hoffnung, etwas in 
ihres Mannes Ausdruck zu finden, das einen ähnlichen Gemütszujtand andeutete, 
war aber eine vergebliche. Herr Cavendiſh betrachtete die Front des Haujes durch 
jeinen Kneifer und wandte ſich mit leutjeliger Miene zu jeinem Schwager. 

„Wohl um der Kühle willen,“ bemerkte er von der Veranda und mit einer 
Handbewegung auf die Ausficht hinweiſend, als hätte er die Honneurs zu machen. 
„Ah! eim reizender Blid — ganz reizend! Die Entourage erinnert mich an die 
Anlagen um den Palaſt meines Bruders. In der That, ich verjichere Sie, daran 
erinnert fie mich!“ 
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„Aber Papa,“ rief Margarete, „dies iſt ja viel, viel jchöner! Hoffentlich 
haft du nichts dagegen, Ontel Piper, dab wir davon fprechen, denn es iſt jo wun— 
derſchön! Sch habe mix nie träumen lafjen, daß Pipersberg ein jo entzücender 
Drt jein könnte!“ | 

„O, es iſt ja joweit ganz leidlich,“ ſagte Herr Piper, indem er feinen Gefühlen 
die äußerjte Gewalt anthat. „Da ijt auch vom Turm oben feine üble Aussicht. 
Sch habe reichliche Zweitauſend da hineingebaut. Mit der Zeit wollen wir mal 
da 'raufgehen. Jetzt will ich euch aber eure Zimmer zeigen.“ 

Während Herr Piper feinen Gäften aus dem Wagen geholfen und an der 
Thür desjelben ſie nochmals bewillfommmet hatte, war es Sara aufgefallen, daß er 
ab und zu mit einer gewiſſen ängjtlich erwartungsvollen Miene den Kopf umgemwandt 
hatte. Ste hatte ganz vergejien, daß noch weitere Samtltenbegrüßungen durchzu— 
machen waren, bi3 fie mit ihrem Vater und ihrer Schweiter ihrem Onkel ın das 
Haus folgte. Da, als ſie einen Augenblik in der großen, mit Marmor belegten 
Eingangshalle jtanden, von welcher aus eine prächtige gewundene Treppe am unteren 
Ende emporführte, und al3 fie das gedämpfte farbige Licht, welches durch ein 
gemaltes Fenſter über dem eriten Treppenabjab hereinjtrömte, auf jich wirken ließen. 
und nun auch die in Niſchen aufgejtellten Statuen, welche Kandelaber in den aus- 
geſtreckten Händen hielten, wie die mit Blumen gefüllten vergoldeten Körbe und 
Vorzellanvajen voller Nojenblätter erblidten, da bemerkte Sara, daß die Thür zur 
echten ſich plößlich öffnete und eine Geſtalt, welche ausjah, als wäre fie der 
blumenreichiten der Bajen eben entitiegen und zu lebenatmendem Fleisch und Blut 
geworden, auf fie zufam. Sara mujterte fie jchnell mit der ihrem Gejchlechte eignen 
tritiichen Neugierde. Die Frauen find oft unparteiijchere Schönheitsrichter, als es 
die Männer zugeben wollen. Sara war fich jofort Kar, daß Laura außerordentlich 
hübjch ſei. Einiges indes erichten ihr fraglih. Frage Nummer eins: „sch möchte 
wohl wiſſen, ob alles bei ihr Natur iſt?“ Frage Nummer zwei: „Ob fie wohl 
ihren Anzug aus Paris bezieht?" Frage Nummer drei: „Ob jte wohl mit unjerm 
Better Georg verlobt it?“ 

Margarete jah Laura auch an und ftellte fie in eine Kategorie mit den übrigen 
Wundern Auftraliens. Nichts konnte des armen Mädchens Anhänglichteit an ihre 
Schweiter erſchüttern. Niemand konnte jo ſchön jein wie Sara, aber abgejehen 
von einer jtatuenhaften, farblofen Schönheit, mochte es ja auch eine Schönheit 
warmer, farbenreicher Art geben, welche wunderbar in eine Faſſung, wie jte Pipers— 
berg darbot, paßte. 

Eine ſolche Schönheit jchien Laura zu teil geworden zu jein. Auch jte hatte 
manches zu fragen. Frage Nummer eins: „Ob fie wohl Herrn Lydiat gleicht?" 
Frage Nummer zwei: „Wird fie ihn empfinden laſſen, daß er eine Schweiter ge- 
funden hat?“ Frage Nummer drei: „Wird fie uns umjre abhängige Lage fühl- 
"bar machen?“ 

Laura hatte ſich inzwiſchen nicht enthalten können, der „Schönheit“ ebenfalls 
einen mufternden Blick zuzumwerfen. Wäre Georg: Herz nicht ihr umbejtrittener 
Befig geweſen, jo möchte ein jolcher Blick fie nicht eben beruhigt haben, denn e3 
(ag etwas in den fehlerlofen Formen Savas ebenjo jehr wie in ihren gemeikelten 
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Gefichtszügen, was von eimer ganzen Schönheit — Schönheit der Gejtalt jowohl 


mie des Geſichtes — zu sprechen jchten. „Aber es hat noch nie ein vollflommen 


schönes Wejen gegeben," jagte Yaura bei fih. „sch Tann auch fie nicht ganz in 
diefem Lichte jehen, und gewiß iſt ſie gräßlich dumm und nüchtern — die meiſten 
engliichen Mädchen find das ja!“ 

Die Frauen können einander in jo Furzer Zeit abichägen, daß Laura noch 
nicht die Mitte der Halle erreicht hatte, als diejes Urteil über Sara bereit3 gefällt 
war. Jetzt blieb Herr Piper jtehen, um fie den neuangefommenen Familiengliedern 
in ein paar gezwungenen Worten vorzuftellen. 

„Da kommt Fräulein Lydiat,“ ſagte er, „Lolos Mutter machte ſich fort und 
ftieß jte mir zurüd. Ach! das war eine gute Fran, Eliſabeth! E3 gibt nicht viele 
tolche mehr in der Welt!“ 

„Wenn e3 jolche gäbe,“ jagte Laura, —— es eine köſtliche Welt ſein, nicht— 
wahr, Herr Piper? Alles würde ausſehen, wie Ihr Herz es begehrt. Hier, Georg, 
kommſt du nicht, deine Couſinen zu begrüßen?“ 

Der Klang vertraulicher Beziehung in Lauras Ton, als ſie jemand in dem 
Zimmer, das ſie eben verlafien hatte, zuxief, entging Saras Aufmerkſamkeit ebenjo 
wenig wie die Miene, mit welcher fie jtch an einen hoch aufgewachjenen jungen 
Mann wandte, der nun auf ihren Ruf berbeifam, beide Hände in den Taſchen 
jeines Morgenrockes. 

„Komm doch, Georg, und Sprich für mich!" rief ihm Laura ungeduldig zu. 
„Herr Piper jtellt mich auf eine jo unbegreifliche Werje vor." 


„Bir werden beide für ung jelbjt ſprechen müſſen, erwarte ich,“ jagte Georg, 


durch die der Kolonie eigene Schlußmwendung jeines Satzes verratend, daß er in der 
Kolonie geboren war. 

Darauf jchüttelte er ringsum allen die Hände, warf einen jcharfen Blick auf 
Sara und erfundigte fich im allgemeinen, ob fie eine gute Überfahrt gehabt hätten. 

„Du bit mir auch ein jchöner Better," jagte Herr Piper, welcher die Be— 
grüßung mit großer Unruhe beobachtet hatte;. „warum wmachit du dich nicht dran, 
und küßt ſie alle nach der Reihe?" 

„Ganz gewiß würde mir nichts ein größeres Bergnügen machen," erwiderte 
Georg, „doch iſt es vielleicht ebenjo gut, meine Couſinen nicht jo jchnell daran zu 
erinnern, daß fie in einem barbartichen Lande ſind!“ 

Mit diefen Worten wandte ſich Georg um und ging in das Zimmer zurüd, 
aus welchem er jveben gefommen war. Die andern gingen nach oben, aber Sara, 
die ſich beim Hinaufiteigen der Treppe noch einmal umfehrte, hatte noch Zeit zu 
jehen, daß die lange Schleppe von Lauras Kleid in demjelben Zimmer verjchwand. 
Darauf wurde die Thür vajch geichloffen. Saras Augen jahen dieſem Eleinen Vor⸗ 
gange nachdenklich zu, dann folgte ſie ihrem Onkel nach oben. 

„Nun?“ fragte Laura, indem ſie die Thür ſchloß und mit dem Rücken ſich 
dagegen lehnte, während Georg von ſeinem Sitz am Tiſche zu ihr aufblicte. 

Nichts jah einem Studierzimmer jo tänfchend ähnlich, wie diejes Gemad). 
Augenjcheinlih war im Anfang der ftrenge Ton eines jolchen nachgeäftt worden. 
Da jah man noch die jteiflehnigen Stühle von ſchlichtem Eichenholz, das 
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majjive und jtreng einfache Tintenfaß. Die ſchmuckloſen Bücherborte mit ihren 
Reihen von wiſſenſchaftlichen, Hiftorischen und philojophiichen Werken, dazu Karten, 
Lineale und hohe Stöße von Manuſkriptpapier in der Ecke. Aber die Anftrengung, 
das Zimmer in dieſem Zuftande primitiver Einfachheit zu erhalten, war vergeblich 
gemwejen. Georg und Laura hatten fait ebenjo viele wunderliche Einfälle wie in 
ihren Sindertagen; davon zeugte jeder Winkel des Studierzimmers. In einem lag 
Lauras Guitarre — fie erinnerte an die jechsmwöchentliche Unterbrechung eines ernit- 
haften Studiums des franzöfiichen Philoſophen Comte und ſeines „Poſitivismus“. 
Georgs Waldhorn lag in einem andern Winkel in der Nähe eines zierlichen Käft- 
chens mit eleganten Gigaretten, die Laura auf jein Drängen geraucht hatte, während 
er übte. „Jede Diſſonanz,“ hatte er ihr versichert, „wird Sich in die ſüßeſte Har- 
monie auflöjen unter ihrem bejänftigenden Einfluß.“ Laura mochte die igaretten 
jogar noch weniger als das Waldhorn, und ‚mehrmonatlicher Staub lag jeßt auf 
beiden. Ein Kranken-Lehnſtuhl, der dem darauf Liegenden volle Freiheit gewährte, 
jeine Hände zu bewegen, jtand zunächit dem großen Tijche in der Mitte des 
Zimmers. Gin großer Lehnftuhl neben einem kleineren, auf welchem ein Topf mit 
föftlich duftendem Limonen-Thymian ftand, zeugte von Studien, die mit jorgfältiger 
Rüdjicht auf körperliche Bequemlichkeit getrieben wurden. Endlich war da eine 
Staffelei mit dem halbfertigen Ölbilde eines Rennpferdes und ein chinefiicher Arbeits- 
forb, aus welchem der Saum einer Schabrade mit goldgefticktem Rande hevaushing, 
und auf dem Dedel eines mächtigen Buches mit dem Titel „Biologie“ lag eine 
viel benutzte Ausgabe des englijchen Dichters Swinburne. 


Es hatte augenjcheinlich eine Zeit gegeben, im welcher der ehrgeizige Wunſch, 
ſich gedruckt zu jehen, in den Studiengenofjen jehr lebhaft gewejen war. Eine voll- 
ftändige Miniatur-Druckerei mit Holzblöden und Lettern nahm einen ganzen Seiten— 
tiich ein, und einige Drucbogen, welche einem fleigigen Altertumsforscher einen 
ganzen Abend lang angenehmen Stoff zur Entwirrung geliefert haben würden, 
lagen nebenbei herumgeſtreut. Indeſſen machte es den Eindruck, als ob eine umge- 
jtürzte Flasche Druderjchwärze die Arbeiten zu einem plößlichen Abjchluß gebracht 
habe. Ein großer ſchwarzer Klex, der ganz ausjah, wie eine Karte von Irland, 
figurierte auf der Matte unter dem Tiſch, und oben darauf lagen zahlreiche Papier— 
bogen, exfichtlich durch einen ebenſo jchwarzen glänzenden Stoff zuſammengeklebt. 
Daß aber diejes Mißgeſchick das „dichterische Feuer” noch nicht ganz erſtickt Hatte, 
ergab ich aus den engbejchriebenen Blättern, welche auf dem Mitteltifche lagen, und 
die zerrifjenen Bleiftiftmanuffripte, welche den Papierkorb im Kamin füllten. Alles 
in allem war e8 ein Zimmer, bei dejjen Anblid ein orthodorer Dämon fi ins 
Fäuſtchen gelacht haben würde, denn die Anzahl der aufgegebenen guten Vorſätze, 
welche aus jedem Winkel und jeder Ede fich laut anfündigten, war endlos. 


„Nun?“ Hatte Laura gejagt, auf ihren Geliebten herabſchauend. 


Mit abgelegtem Hut zeigte Georg anjprechende Gejichtszüge. Seine Wimpern 
hatten die Farbe jeines Haare, welches zwanglos in einem dunklen, glänzenden 
Schopf zurücgeftrichen war. Laura hatte während feiner Schülerzeit diejen Haar- 
ichopf mit der Haube eines Kakadu verglichen; jo lange fie ihn gefannt, erinnerte 
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jte Sich, wie lieb e8 ihm geweſen, daß fie denjelben ſanft zurüditrich, wenn er Kopf— 
ſchmerzen hatte. 

„Run?“ wiederholte fie, diegmal etwas herriicher, denn es lag etwas Belei- 
digendes in Georgs Stillichweigen. „Wie gefallen fie dir?“ 

„Die Schöne meinst du doch, nicht wahr?" ſagte Georg. 

„sa, wenn du willft — die Schöne aljo?“ 

„Nun, ich finde fie jchön.“ 

„sit das alles?“ 

„Nicht ganz. Sie hat eine wundervolle Figur." 

„Was noch?“ 

„Was noch? Was willit du noch mehr haben? Kann eine Frau denn viel 
mehr haben, als ein jchönes Geficht und eine ſchöne Geſtalt?“ 

„Halt du in deinem ganzen Leben je eine jchönere geſehen?“ fuhr Laura zu 
fragen fort. | 

„Niemals eine jo jchöne, jowert ich denfen kann, Laura“ — als das Mädchen 
nit einer plößlichen Bewegung ſich nach der Thür wandte. 

Wie?" 

„Du kannſt dir gar nicht vorftellen, wie ich mich freue, daß ſie hier ift.“ 

„sa,“ Hang es troden zurüd. 

„Wenn fte fogar noch ſchöner wäre — obgleich ich bezweifle, daß das möglich 
it — wenn ſie etwas ganz Göttliches — eine Göttin geradezu wäre — würde es 
mir noch lieber jein. Aber, ich denke, jte fommt dem nahe genug. Findeſt dur das 
nicht auch, wie?“ 

„sch verjtehe dich nicht,“ jagte Laura, fih nur halb ummwendend und mit dem 
Thürgriffe jptelend. 

„Das iſt daS erſte Mal, dab ich dich das habe jagen hören,“ erwiderte Georg. 
„Ser doch nicht jo haſtig, Laura! Alles, was ich jeßt wünfche, wäre, daß der 
ſchönſte Mann, den du je gejehen haft — einer, der ganz unbegreiflich ſchön und 
„ganz furchtbar nett“, wie ihr Mädchen von jolchen Kerlen zu jagen pflegt — hier 
ins Haus kommen möchte" — 

„Für deine Coufine?“ 

„sch dachte nicht an meine Couſine dabei — ic) wünjchte nur, daß Diejer 
übervortreffliche, ideal ſchöne Mann hergeichafft werden könnte, jebt bin ich zu jehr 
im Nachteil!“ 

„Wirklich, Georg, ich habe oben genug zu thun. Ohne allen Zweifel iſt das 
alles jehr witzig“ — umd der Thürgriff drehte ich entjchlofjener. 

Georg ſtieß jeinen Stuhl bei Seite, jchritt dahın, wo Laura ftand, nahm ihre 
Hand bevächtig von dem Thürgriff und hielt ſie in der feinigen feit. 

„Niemals, Laura, jo lange ich denten Tann, hätte ich e3 je für möglich ge- 
halten, daß jemand jo vernagelt, jo troden und jo ku von Begriffen hätte jein 
fünnen, wie du e3 heute Morgen bift.“ 

„Dante ſehr,“ jagte Laura, aber fie lachte dabei; Georgs dunkle Augen hatten 
nie zärtlicher geblidt. 
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„Rem, niemal3!" wiederholte er nachdrücklich. „Alſo, mein Liebling, muß 
ich all meinen Unfinn noch in deutliche Nede überjegen ?“ | 

„Ob! alſo es iſt Unfinn?“ | 

„Kein, nur mein Sinn, verſtehſt du nicht? Siehſt du nicht ein, welchen 
Vorteil du bei der gegenwärtigen Lage der Dinge bat? Da tft meine Coufine 
Sara mit allen VBollfommenbheiten, die eine Frau haben Tann. Furchtbar jchön, 
furchtbar Klug!" 

„Woher weißt du das? ch finde, fie freht eher dumm aus!“ 

„Rum, gleichviel, laß uns jagen, furchtbar Hug! Das Klingt gut; und furcht- 
bar alles mögliche andre. Welche Wirkung glaubjt du, daß ſolch ein vollfommenes 
Muſtergeſchöpf möglicherweiie auf mich haben fünnte? Was meinjt du, dab ich 
von ihr denfen würde, al3 das eine — fie iſt nicht Laura! Nun, begreifit du 
nicht? — wenn nur mein ideal jchöner Mann kommen möchte!" 

„Wirklich, Georg," ſagte Laura wieder, „ich hätte nicht geglaubt, daß du jo 
Eindisch fein könnteſt!“ Allen, wie es auch kam, al3 ſie das fagte, fand ihr Kopf 
wieder jeinen gewohnten Pla an Georgs Schulter. 

„Soll das heißen, daß du jagen würdeft: „Er ijt nicht Georg?" fragte er, 
zärtlich das blonde Haupt ftreichelnd. 

„Es joll heißen — was du willſt,“ jagte Laura mit einer Stimme, aus der 
vollkommener Friede ſprach. Da nun aber ein jolches Zugejtändnis aus nahe- 
liegenden Gründen al3 Vorläufer der Wiederholung dev Morgenjcene betrachtet 
werden kann, und da wir nicht den Wunjch haben, Herrn Pipers Indiskretionen zu 
fopieren, thun wir am Ende bejier, und nach oben im die Zimmer der englijchen 
Verwandten zu begeben. 





XI. Der Keil wird hineingefrieben. 


Sara hatte ſelbſtverſtändlich das Schlafzimmer mit dem hübjchejten Cretonne 
und dem hohen Spiegel im Wandſchrank für ſich in Anjpruch genommen. Margarete 
würde e3 fich nicht im Traume haben einfallen laſſen, dagegen etwas einzumenden, 
da ſie jofort erkannte, daß der zart rofa mit Maiglöcchen bejtreute Cretonne und 
die atlasartig glänzenden Möbel von Hüon-Tannenholz den geeignetjten Hintergrund 
für die Schönheit ihrer Schweiter bildeten. Überdies war fie von ihrem eignen 
Zimmer entzückt; ja es erschien ihr zu ſchön für den täglichen Gebrauch. In 
weichen alten fchmiegte ſich die weiße Draperie um ihr Bett und vor den gropen 
Spiegelglasfenitern. Und wie behaglich waren das Sofa und der Lehnftuhl! Dazu 
die Fußbänkchen und der Betfchemel, ein bezaubernder Kleiner Tiſch für den Fünfuhr— 
thee, auf dem ein Theejervice von allerliebiten PBhantafietafjen aufgeftellt war. Sara 
hatte diejes Zimmer mit unentſchloſſener Miene durch die offene Thür befichtigt. 

„Es Steht eigentlich mehr wie ein Wohnzimmer aus, Maggie, du hajt mafjen- 
haft überflüffige Sachen darin; den Tiſch zum Beijpiel und den Ertra-Lehnjtuhl. 
Aber am Ende ift’3 beffer, es zu lafjen, wie es ijt; meines kann dann mein eigent- 
liches Schlafzimmer fein, und in diefem fünnen wir beide am Tage ung aufhalten, 
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wenn wir wollen. Später können wir immer noch tauſchen, wenn wir Luſt 
dazu haben.“ 

Margarete war zu glücklich, als daß fie dieſer Verteilung nicht hätte zu- 
itimmen Sollen.  Überdem hatte ihre Mutter fie foeben gerufen, um ihr Zimmer 
zu bejehen, welches von dem Saras durch einen Raum getrennt war, der halb 
ein Boudoir, halb ein Ankleidezimmer vorftellte, und Frau Cavendiſh ganz eigens 
gehören jollte. Ein Gegenftüd dazu bildete auf der andern Seite ein ähnliches 
Zimmer, das für Herren Cavendiſh bejtimmt war. 

Die zu ihrem Empfange eingerichtete Zimmerreihe war die Krone der langen 
Lifte von Überrafchungen, mit welchen die Familie Cavendiih überhäuft worden 
war. Frau Cavendish jcheute jich Fast, auf die den ganzen Boden bededenden präch- 
tigen Brüſſeler Teppiche zu treten. Ihre volljtändige Londoner Wohnung — Slüche, 
Hinterhof und alles eingeichloffen — hätte ſie in ihr Pipersberger Schlafzimmer 
itellen können; und als fie fich zu ihrem Bruder wandte, um ihm, ehe er binunter- 
ging, zu fagen, was fie „von all dem“ dachte, beraubte überjtrömende Nührung fie 
der Herrjehaft über ihre Stimme. Herr Piper ftand da, die Hand auf ihrer 
Schulter wie in alter Zeit (ev war faum jo groß als fie, aber die dreiktgjährige 
Trennung batte die frühe, liebe Gewohnheit nicht zerjtört), und beantwortete mit 
ermunternden Worten ihre unzujammenhängenden Ausdrüde der Dankbarkeit. 

„sch habe diejen Flügel des Haujes für dich und deine Yamilie eingerichtet, 
und e3 freut mich recht von Herzen, daß es dir darim gefällt. Natürlich it es 
fein Palaſt; aber du wirſt jehen, daß Pipersberg doch immer ein ganz letdlicher 
Drt ift.“ 

Ein ganz leidlicher Ort! Warum hatte Tom ihr nie etwas davon gejchrieben ? 
Es war eine zu große Überrafchung fo auf einmal! Ob er wohl noch daran 
dachte? — und dann halb lachend, halb mweinend erinnerte Ste ihn in fast ängjtlichem 
Slüftern an die düftere Londoner Gaffe und die Fahrt auf dem Rückſitz des Höfer 
karrens. Ob er daran dachte? Ei, natürlich dachte ev daran! So hatte es Herr 
Piper gern. Bisher hatte es niemand hier gegeben, der den Kontraſt jo recht 
hätte empfinden fünnen, den er auszumalen liebte, den Kontraſt eben jener Gafje 
Londons mit den jmaragdfarbenen Nafenflächen von Wipersberg. Sogar Lolo, 
welche ſich das berüchtigte „Schwarze Loch“ von Kalkutta vorgeitellt haben würde, 
um ihrem Vater zu gefallen, konnte ſich an nichts erinnern, das ihm in diejer 
Beziehung zu: Hilfe gefommen wäre. Ihre ernſthaften Kinderaugen hatten nichts 
Kahleres erblickt, als die hohe Zimmerdede der Pipersberger Kinderſtube. Sie hatte 
me gewußt, was es hieß: auch nur ein Bilitenkleiw für ihre Puppe zu entbehren. - 

„Ob ich daran denfe? Ei, wie follt’ ich nicht?" jagte Herr Piper. „Und 
ıch nahm dich und ſetzte dich hinten auf den Karren. Nun der Landauer gefiel div 
wohl ein bischen beſſer — ein klein bißchen beijer, was? Und nun höre, . Mädel, 
wenn du gut Freund mit mir bleiben willft, thu ganz, al3 ob du zu Haufe biſt.“ 

„Ich will's verjuchen, Tom,” jagte jeine Schweiter unſchlüſſig, „aber an u 
bier jo großartig!“ 

„Unſinn!“ jagte Herr Piper ablehnend, und doch innerlich eng „es iſt 
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behaglich, weiter nichts! Sch will nicht jagen, daß es nicht das Beſte wäre, was 
für das Geld zu haben war. Als ich mach euch ſchickte, habe ich's auf ein paar 


Pfund nicht ankommen lafjen. Lab ung. darüber fein Wort mehr verlieren. Diejer 
‚ Flügel des Haujes gehört euch. Sch habe ein Hausmädchen angemwiejen, das nichts 
2 zu thun hat, als für euch zu jorgen. Merk dir, du jollit fie nehmen und be- 


wor; 


handeln, al3 wenn fie dein Mädchen wäre, und gibjt ihr eure Sachen zum Aus- 

bürjten und Ausbeſſern —“ | 

„O Tom! Aber wir find gewohnt, das jelbjt zu thun.“ 

| „Meine Schweiter joll jo etwas nicht jelbit thun! Du würdejt machen, daß 
ich einen Saulpelz füttere, wenn du ihr nicht reichlich zu thun gäbeſt. Du wirft 
jehen, du wirst dich jchon bald in die Gejchichte finden. Frühſtück it um neun, 

Lunch um eins. Lolo wird dir die Klingelzüge zeigen. Und du gehit und ſchellſt 
nach deiner Jungfer.“ 

Während Herr Piper den Korridor entlang jchritt, welcher die Zimmerreihe 
der Familie Cavbendiſh flanfierte, Ticherte er bedeutjam vor ſich hin. Als er jeinem 
F Töchterchen dann auf der Treppe begegnete, nahm er fte nach dem Hinterthor mit, 
um zu jehen, ob ihrer Tante Gepäd angefommen wäre. ALS fie miteinander über 
den Hof jehritten, ſah Herr Piper jeinen Sohn an der Stallthür ftehen in ernſter 

| Beratung mit jenem Neitfnecht; er rief ihn an und fragte, was denn los ſei? 
„Die Baflerole it mit ihrem Fuß heute morgen in ein Loch getreten," ſagte 

Georg, ſich gemächlich umdrehend. 

Die Größe des Unfalls Tieß jich einigermaßen aus der Art und Weije ermeijen, 

in welcher der Groom fich Klein zu machen jchten und in irgend einem Schlupfwinfel 

| hinter der Stallthür verichwand, als Herr Piper näher fam. Aber der alte Mann 

} hatte ihn augenscheinlich gar nicht beachtet. Er trat dicht an feinen Sohn heran 
| und blickte ihm voll ins Gejicht. 

„Ah!“ ſagte er, „jo it die Mähre futſch gegangen, wie? Sch denke, ich 
ſchrieb dir einen Check für fünfhundert an dem Tage, wo du fie in der Verftei- 


Er gerung kaufteſt!“ Ä 

” „sa!“ erwiderte Georg, „das Vieh war e3 auch wert!“ 

; „Mag ſchon jein!" bemerkte fein Vater. „sch gab dir ſeitdem noc einen 
her Für fünfhundert!“ 

E „Sa,“ tönte es zurück mit verdrießlicher Zuſtimmung. 


Sogar Georgs philofophiicher Gleichmut wurde durch dieſe unbequeme Er- 

innerung an jeine Schulden etwas exrjchüttert. 
4 - „Du haft außerdem noch Schulden — Schulden ohne Ende,” fuhr Herr 
Biper fort. „Du brauchjt dich nicht zu verjtellen, du kannſt es nicht ableugnen, 
Georg. Sch weiß alles!" 
| „Der Augenbli iſt nicht gut gewählt, das zu bejprechen, Sir!" warf jein 
Sohn ein. | 

„Das iſt er gerade — erſt recht!" erwiderte Herr Piper. Dann hielt er 
inne, al3 ob er anftünde auszusprechen, was er in Gedanken hatte. „Das jchönite 
Gejchöpf, das meine Augen je gejehen, ihre Mutter ausgenommen!" 
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„Shre Mutter?“ rief Georg. „Sie war eine Schindmähre im Vergleich 
mit ıhr.“ 

„Was fällt dir ein, Junge?“ fuhr jein Vater heftig heraus. „Wie kannſt 
du dich unterjtehen ?“ 

„Das war fie," wiederholte Georg. „Sie hat alle guten Seiten von ihrem 
Bater! Sie ift jein leibhaftigeg Ebenbild." 

„Sch dachte nicht an deine verwünſchten Rennpferde,“ ftieß Herr Biper wütend 
heraus. „sch glaube, du haft gar feine Augen mehr für ein Weib, das heit, für 
em Weib, das der Mühe wert iſt anzujehen. Nun, du kannſt dich dran machen 
und e3 überlegen, Georg, — das iſt ungefähr alles, was du vorausfichtlich das 
nächlte Mal von mir erhalten wirst, wenn du wiederfommijt und eine Jammermiene 
wegen deiner Schulden aufftecit.“ 

Er wandte ſich ab und jchritt wieder quer über den Hof mit Lolo an jeiner 
Seite. Aber das Kleine Mädchen hatte ihm ihre Hand entzogen und jchritt neben 
ihm mit trübe abmwejenden Augen, wie fie ihr eigen waren. 

„Sch will ihnen mit gleiher Münze zahlen," jagte Herr Biper. „Sch will 
ihnen mit gleicher Münze zahlen, Eichfäßchen.“ 

„Papa,“ jagte das Kind mit einem nervöſen Zittern in ihrer Stimme, welche 
etwas kläglich in fein Ohr drang; „was ift die Urfache, daß Leute einander Lieb 
haben, wie Georg und Laura?“ 

„Weil ſie böſe ſind!“ antwortete Hert Piper; „ſie thun es nur, um mich zu 
kränken!“ 

„Aber wie kommt es, daß Leute einander lieb haben, wie du und ich?“ und 
dabei umſchlang ſie ihres Vaters Hand mit ihren kleinen Fingern. 

„Das iſt ganz in der Ordnung, Lolo; das iſt ſo wie es ſein ſollte, ſie 
können nicht anders!“ 

„Höre, Papa,“ fuhr ſie fort, indem ſie die große Hand mit nervöſer Erregung 
enger umklammerte, „wenn einer mir ſagte, ich müßte jemand anders als Papa 
lieben, ich könnte es nicht ertragen. Ich würde ihn darum doch nicht lieben, nicht 
wahr, Papa?“ 

„Du ſollſt dich um deine Puppen bekümmern,“ ſagte Herr Piper nach einer 
Pauſe; „und merke dir, dein neuer Bruder, der Paſtor, darf deinen alten Vater 
nicht ausſtechen, hörſt du?“ 

„Aber das könnte ja kein Menſch,“ erwiderte ſie — „und ich freue mich 
ſo, daß Laura einen Bruder ganz und gar für ſich hat.“ 

„Aha!“ ſagte Herr Piper, als ob ein Gedanke ihm plötzlich durch den Kopf 
ſchöſſe. „Darüber wollen wir kein Wort ſagen. Warte, bis der Paſtor wieder 
auftaucht, um für ſich ſelbſt zu reden!“ 

Und nun verabredeten die beiden feierlich, daß niemand Herrn Lydiats Namen 
vor Laura erwähnen ſollte. Lolo mußte ſogleich gehen und ihrer Tante, ihrem 
Onkel und ihren Couſinen die Abmachung mitteilen. Die Kleine kam ſich wie eine 
erfolgreiche Verſchwörerin vor, als ſie von dieſer Sendung zurückkehrte. Da wurde 
ſie von ihrer Schweſter Lauras Schleppe faſt weggerafft — und etwas gezwungen 
erzählte ſie dem ungeſtümen jungen Frauenzimmer zu deren erklärlichem Unwillen 
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die Geſchichte, wie das Boot auf und nieder getanzt habe, wie die Ruder zu 
brechen ſchienen, als ſie ins Waſſer tauchten, wie Silberfunken aus der See auf— 
zuſpringen ſchienen, wie ihre Tante und eine ihrer Couſinen geſchrieen und wie die 
ſchöne ſehr verdrießlich ausgeſehen hätte. 

Lolo erzählte weiter, wie ſie ſelbſt hinabgeſtiegen war in einen langen Raum, 
der ausſah wie ein Korridor mit Tiſchen darin, und in dem es roch wie in einer 
Speiſekammer. Von dieſem Punkt an wurde ihr Bericht ſo unzuſammenhängend 
und unbefriedigend, daß Laura ganz entrüſtet auffuhr. 

„Du brauchſt dir nicht einzubilden, ich wüßte nicht, daß dein Vater alles 
mögliche Scheußliche von mir geſagt hat, Heſter,“ ſagte ſie mit einiger Schärfe; 
„aber die albernſte Art, es mir mitzuteilen iſt ..... .. Nun, er kann ung doch 
nicht ſoviel Schaden thun, wie er wohl möchte — das tft ein Troſt.“ 

Vergebens proteitierte Lolo gegen Lauras Verdacht und verficherte, Lauras 
Name jei faum genannt worden. Ihre Schweiter beharrte darauf, das Geheimnis 
in einer für Heren Piper nachteiligen Weile auszulegen. 

Margarete und Sara hatten veriprochen, die Ankunft Herrn Lydiats geheim 
zu halten. Sie waren noch immer darin vertieft, ihren neuen prächtigen Beſitz 
gründlich zu durchforichen. Und fie thaten es mit einer Würdigung aller feiner 
Borzüge, welche noch verichärft war durch die aus langjähriger Erfahrung ihnen 
befannte Armut. — und zwar verichämte Armut, welche am ſchwerſten zu er- 
tragen iſt! 

Geburt und Erziehung hatten fie verhindert, fi) aus dem Umgange etwas zu 
machen, den fie zu Haufe hätten haben können — wie 3. B. mit der Familie des 
Klavierſtimmers neben ihrer Wohnung; die fehlenden Mittel hatten fie abgehalten, 
fi) andern zu juchen. Sie waren daran gewöhnt gewejen, daß ihre Mutter jeden 
Gegenjtand von dem traurigen Standpunkt aus betrachtete: „Könnten wir uns nicht 
ohne denjelben behelfen?” Der einzige etwa annehmbare Heiratsantrag, den Sara ge- 
habt, fam von dem Apotheker an der Ede, der auch mit Windjorjeife handelte, und 
der Autrag war über den Ladentiſch gemacht und war nur mit des Apothefers 
verzweifelter und ehrfurchtsvoller Anbetung zu entichuldigen. Allerdings hatte die 
eigentliche Laſt ihres Ringens mit der Armut am jchwerjten auf Frau Cavendiſh 
und Margarete gelaftet. : „Euer Ba” und Sara, welche ihre eignen Empfindungen 
weit genauer beobachteten, al3 die der andern, ahnten gar nicht, wie viel ihnen 
erjpart worden war — welche hochherzigen Kunftgriffe es ihnen ermöglicht hatten, 
wenn der Wolf wirklich vor der Thür war, doch noch immer Mittag- und Abend- 
brot zu eſſen, während die beiden andern ihnen vorgeredet hatten, ja jogar ſich 
gegenjeitig (Freilich ein durchſichtiger Kunftgriff), daß eine Migräne ihnen den Appetit 
geraubt, oder daß fie bereit3 in einem Bäckerladen ordentlich gegejjen hätten für 
einige exdichtete Pfennige, welche bei einem exdichteten Geldwechjeln herausgegeben 
waren. Und nun verwahrte Margarete ihren geringen Kleidervorrat in einem 
Schranfe, der ihren ganzen irdiſchen Beſitz in einer- feiner Abteilungen verjchlungen 
haben würde, und Sara ordnete Pater D’Donnel3 BVielliebehengejchenfe auf einem 
Toilettentifche, welcher aus einem Demi-Monde-Boudoir in St. Johns Wood zu 
London NW. hätte ftammen fünnen. 
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„OD Sara — Steh her!" rief Margarete ein über das andre Mal, indem jie 
in ihrem Zimmer umbherging. „ES iſt doch zu jchön, daß Mutter an einem jo ent- 
züefenden Orte wohnen wird! Wenn nur Onkel Biper etwas für Papa finden möchte! 
Dann dürfen wir noch glüdliche Tage erwarten ; denn ich werde gewiß Arbeit finden!“ 

„Höre doch endlich einmal auf, von Arbeit zu reden," jagte Sara. „Das 
junge Mädchen — Herrn Lydiats Schweiter — arbeitet gewiß nicht. Haft du dir 
die Raffung ihres Kleides angejehen?. Sch kann mir nicht denten, daß eine andre, 
al3 eine Pariſer Schneiderin ein Kleid jo gerafit haben könnte.“ 

„Sch babe die Raffung nicht gerade. beachtet, aber fie fam mir wunderhübjch 
angezogen vor. Und doch, wenn Onkel Piper mich jo anjehen wide, würde ich 
mich Feine Sekunde in jeinem Haufe behaglich fühlen. Was ich aber auch thun 
mag, das braucht auf deine Stellung feinen Einfluß zu haben, du. Liebe! Wan 
wird mich hier Sicher befjer bezahlen al3 in England — in einem jo jungen Orte 
fünnen gewiß noch nicht viele Lehrerinnen jein. Und was dich betrifft — ich will 
dich ja gar nicht beeinfluffen, weißt dir, aber wenn du nur. ein Klein wenig erfreut 
aussehen könnteſt, wenn Herr Lydiat heute abend kommt! Behandle ihn doch nicht ganz 
wie einen Fremden, Sara; das Scheiden vom Schiff tft ihm gewiß nicht leicht geworden.“ 

„So, fommt er heute abend ?“ fragte Sara wie abwejend. „Übrigens, Maggie, 
— Georg it ungefähr in deinem Alter — nicht wahr?" 

„sa, ungefähr,“ jagte Margarete und wurde ein wenig rot. 

„Und Fräulein Lydiat — Laura — jo heißt ſie ja wohl? — Ste iſt etwa 
ebenjo alt, nicht wahr?“ 

„O nein!" erwiderte Weargarete, welche von ihrer Mutter das Intereſſe für 
das Lebensalter der Familienglieder geerbt ‚hatte; „te muß mindeſtens drei oder 
vier Jahre jünger ſein.“ 

„Sie könnte ein beliebiges Alter haben, wenn ſie ſich ſchminkte,“ ſagte Sara 
nachdenklich, „natürlich war es in dem Lichte ſchwer zu unterſcheiden, aber ihre 
Hautfarbe ſchien mir faſt zu weiß und roſenrot, um echt zu ſein! Sie ſcheint mit 
unſerm Vetter Georg au mieux zu ſein, meinſt du nicht?“ 

„Sie ſind wie Geſchwiſter miteinander aufgewachſen,“ ſuchte Margarete zu erklären. 

„Das pflegt nicht ſo zu bleiben,“ meinte Sara, „wenn Menſchen nicht wirklich 
miteinander verwandt ſind. Was mich vermuten läßt, daß es doch nichts weiter 
zwiſchen ihnen gibt, iſt der Umſtand, daß fie nicht längſt verheiratet find.“ | 

„Liegt dir etwas daran?“ fragte ihre Schweiter. | 

„Nein!“ entgegnete Sara kurz; dann nach einer Paufe jagte ſie: „Unſer 
Better jreht nett aus — indeſſen  jeine Reize werden wohl nicht gar zu unwider— 
jtehlich fein. Nur, weißt du, Maggie, Brautpaare Sind zu langweilig — fie denten 
nur. immer an fich, und unſereins kommt jich immer de trop vor. Ein Bräutigam 
ijt viel jchlimmer al3 ein Ehemann. Wenn etwas daran ist, wird’3 hoffentlich. nicht 
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Onkel Piper von Pipersbercg. 
Ein auftralifher Roman von Tasma. 


Autorifierte überſetzung von Robert Koenig. 


(3. Fortſetzung.) 
XIV. Der Spalt erweitert ſich. 

Wie es jo häufig in der Kolonie Viktoria gejchieht, war auf einen Tag früh- 
zeitiger Lenzeshite ein Abend eisfalter Seeluft gefolgt. In dem großen Doppel- 
jalon von Pipersberg, deſſen Flügelthüren offen ftanden, ftrömte das Feuer der 
beiden Kamine eine behagliche Wärme aus. Der Wiederfchein der glänzend - roten 
Glut jpielte auf den Nußbaumfüßen des großen Flügels und heftete Hunderte von 
leuchtenden Punkten auf die polierten Rücklehnen der vergoldeten Stühle ben 
führte Herr Piper feine Schweiter vom Mittagsejjen hinein. Wie er und Georg 
miteinander ſtanden, hatten jie beim Wein nicht allein zurücdbleiben mögen, und 
Herr Cavendiſh pflegte jeinen jchmerzenden Kopf in den oberen Gemächern. Herr 
Cavendiſh hatte bereits erklärt, daß jeine Kopfichmerzen erbliche und zwar jeden 
männlichen Gliede jeines bejonderen Familienzweiges eigentümliche wären; — wie 
er Herrn Piper auseinanderjegte, Liegen ſie fich deutlich zurücführen auf die Zer— 
jpaltung de3 Schädels eines feiner Ahnen, welcher einen nachgeborenen Sohn hatte, 
von dem fie in ununterbrochener Linie bis auf die gegenwärtige Ara fich fortgepflanzt 
hätten. Die Periode des Schädelzeripaltend fiel natürlich) mit der Periode der 
Streitärte zujammen und war in jedem Sinne de3 Wortes ein glorreicheres und 


behaglicheres Zeitalter; doch, glaube ih, Herrn Cavendiſh that es nicht leid, daß 


jein Kopfichmerz das einzige an jeiner Perſon war, das er darauf zurüdführen 
konnte, als ein Diener mit einem großen Tablett in jein Zimmer trat. Auf der 
blendend weißen Serviette, womit dasjelbe bedeckt war, ſtanden mehrere Gerichte, 
von denen ein appetitreizender, zugleich wildbretduftender und pifanter Geruch aus— 
jtrömte, und in der Mitte derjelben eine Flaſche Lafıtte und eine Karaffe mit 
Sherry. Diejer Anblid verjöhnte Herrn Cavendiſh mit dem barbarijchen neun- 


zehnten Jahrhundert, welches der Streitägte entbehrte, und er machte 1 daran, 
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jeineg Kopfſchmerzes mit einem Eifer zu warten, den jogar jein Ahn kaum über— 
troffen haben Fünnte. 

Lolo erlebte zu ihrer höchiten Freude einen Familienabend wie er ihr deal 
war. Keiner dachte daran auszugehen. Sie hatte ihrer Puppe ein mit echten 
Spitzen beſetztes Geſellſchaftskleid angezogen, welches Laura eigens für diejelbe ange- 
fertigt, und jaß mit ihr auf dem Kaminteppic zu ihres Bater Füßen. Ihnen 
gegenüber hatte die Tante in einem Armjtuhl Platz genommen; weiterhin jaß Laura 
mit ihren beiden Coufinen, die Heinen Theetaffen in den Händen, alle lachend und 
wie Schweitern miteinander plaudernd, während Georg ein paar wunderliche Photo- 
graphieen hervorholte, die ein dickes, vundbadiges Kleines Mädchen mit einem jtarf 
gefrümmten Munde darstellten, welche er für Porträts von Sara in ihrer frühen 
Sugend erklärte. Da fühlte Lolo, daß ihre Kleine Welt alles enthielt, was ſie nur 
wünschen konnte, oder beinahe alles, denn ſie hatte nicht vergeſſen, daß etwas 
Wunderbares diejen ſelben Abend fich ereignen jollte, was ihr Glück ganz und gar 
vollfommen machen würde. | 

Endlich geſchah, worauf fie jo lange gewartet hatte — es läutete an ver 
Vorderthür. Die Glocke, welche bei der geringften Berührung hell erichallte, ließ 
ſich mit ihrem gewöhnlichen Geräufch vernehmen, als die Uhrzeiger auf halb neun 
wiejen — da erglänzten Lolos Augen erwartungsvoll, und lebhaft fuhr ſie von 
ihrem Sik auf dem Kaminteppich empor. | 

Herr Lydiat ſah blaß aus, als er in den Salon trat. Er erinnerte Mar— 
garete an den eriten Tag, an dem fie ihn an Bord der „Henrietta⸗Maria“ gejehen, 
al3 er jeinen Si an dem oberen Ende der Tafel einnahm, und da3 geijtliche Ge— 
präge ihr aufftel, welches ihn von den gemeineren Vertretern der hungrigen Menjch- 
beit die ganze Tafel entlang zu unterjcheiven jchien. 

Sein Blick verweilte zuerit auf Sara, dann flog er zu jeiner Schweiter hin- 
über. Aber Laura jah nichts al3 einen Geiitlichen in klerikalem Rock, der ſich aber 
durch einen englich-vornehmen Anſtand von den wenigen Koloniepfarrern, welche 
fie kennen gelernt, auszuzeichnen ſchien. Schweigend blieb fie ſitzen, als Herr Piper 
aufitand und dem Eingetretenen die Hand jchüttelte. Aber fait hätte fie ihr Schweigen 
gebrochen, als gleich darauf zu ihrem hellen Erſtaunen Lolo (jonjt das zurüd- 
haltendite aller altklugen Kleinen Geſchöpfe) auf den Geiftlichen zueilte und fich nicht 
mit einem Händeſchütteln begnügte, jondern ihm ihr Gefichtehen zu einem Kuſſe 


entgegenhtelt. 
Es war eine jchwierige Lage für den hochehrwürdigen Herrn Lydiat, aber, 
wie Sara jpäter zugejtand, „er verlor daber nicht feinen Kopf“. „In der That, 


Maggie,“ fügte ſie hinzu, als ſie davon Sprachen, „wenn ich nicht zufällig wüßte, 
daß er aus feinem Gleichgewicht doch ein wenig herausgebracht werden kann, würde 
ich meinen, daß er ſich gejchult hat, niemals zu zeigen, was er fühlt; denn mwahr- 
baftig die Scene von gejtern abend jtellte ihn auf eine ſchwere Probe!“ 

Das Schwerfte dabei war Lauras Überraichung. Sie war ja gänzlich unvor- 
bereitet, die Thatjache anzunehmen, daß fie einen Bruder habe, welcher da3 zu- 
fällige Geſchwiſterband für einen ausreichenden Grund hielt, zärtlich zu fein. 

Der Heimen Luiſe lag die große Aufgabe ob, Herrn Lydiat vorzuftellen. In— 
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dem jte ihn zu jener Schmweiter führte, verkündigte fie das große Geheimnis des 
Morgens mit ihrem dünnen Stimmechen : 

„Jetzt, Laura, weißt du, was ich dir heute morgen nicht jagen konnte. 
Papa hatte mir verboten, es dir zu erzählen.“ 

Laura errötete und rief: „Was meint fie nur, Georg?" Dabei wandte te 
ihr bejtürztes Geficht ihrem natürlichen Beichüger zu. Aber Georg wußte nicht 
mehr al3 jie. Die andern fchauten zu, und Herr Lydiat bejchränfte fich auch 
darauf, ſie mit jehnjüchtig verlangender Liebe anzubliden. 

Nur Herr Piper rief mit etwas boshafter Stimme: 

„Sage ihr nichts, Liebehen! Sch will nicht, daß du ihr mehr ſagſt. Möchte 
doch jehen, ob fie einen echten Bruder von einem faljchen unterjcheiden Tann!“ 

E3 lag in diefen Worten viel mehr als das Ohr vernahm, wie jeder zu 
erraten vermochte, der den dunklen Schatten jah, welcher ſich über Georgs Geficht 
breitete, aber jte dienten dazu, Laura plöglich aufzuklären. Herr Lydiat jtand ihr 
noch gegenüber. Nun jchlug fie die Augen auf und ſah ihn an, aber kein Strahl 
innigen Verſtändniſſes Leuchtete ihm daraus entgegen. Es wäre ſchwer zu jagen ge- 
wejen, ob der Ausdruck jehnjüchtiger Zärtlichkeit, den jte ın feinen Augen gewahrte, 
ihr gefiel oder ſie erzürnte. War er aufrichtig, was konnte fie von ihm anderes 
erhoffen, als einen lebhaften Proteſt gegen ihre Auffafjung des Lebens? Und war 
er es nicht (Laura bejaß jene Engherzigfeit des Urteils, welche jo oft den äußerjten 
Freiſinn des Denkens zu begleiten pflegt, und war geneigt, jeden für unanfrichtig 
zu halten, der ich zu irgend einem Glauben befannte) — war er e3 aljo nicht, 
was konnte fie dann anderes gegen ihn fühlen als Berachtung? Das Endergebnis 
ihrer Unentjchlofjenheit war, daß fie ihm die Hand bot, wie man fie einem Fremden 
bei der erſten Borjtellung reiht. — 

„Du biſt alfo mein Bruder! Wie haft du mich ausfindig gemacht?" 

Ihr Ton war jo kurz, daß die Hoffnung aus jenen Augen jchwand. Ruhig 
' entgegnete er, daß er „te nur deshalb jofort nach jeiner Ankunft gefunden habe, 
weil ein glüdlicher Zufall ihn, heute morgen an Bord mit feiner — nein ihrer 
beider Kleinen Schweiter zufammengeführt habe. Aber ich hatte ſowieſo die Abficht, 
dich ſogleich aufzufuchen, Laura,“ fügte ev hinzu. 

„Run hoffentlich Lohnt ſich's der Mühe, mich gefunden zu haben!“ entgegnete 
Laura; „es ijt wirklich, al3 kämſt du zu den Heiden als Miffionar. Wir find hier 
draußen alle jchredlich gottlos.“ 

„Bitte, ſprich doch für niemand als für di in diefem Haus!“ unterbrach) 
fie Herr Piper, das Feier mit einer ‚Heftigkeit ſchürend, welche bei den hellen 
Slammen, die herausjchlugen, kaum notwendig ſchien. „Du jollteft Lieber deinen 
Bruder da — deinen rechtmäßigen Bruder, heißt das, Teinen von eurer gemachten 
Sorte! — fragen, was er Leuten zu jagen hat, die von einem Ende des Jahres 
‚zum andern niemals zur Kirche gehen!“ 

„Daß ſie nicht unter falſcher Flagge jegeln, follte ich denken!“ erwiderte 
Laura, mit ſchärfſter Betonung ihm die Beichuldigung zurücwerfend. 

Heren Pipers Erwiderung würde mwahrjcheinlich nicht höflicher gewejen ſein, 
aber Georg ‚kam ihm eiligft zuvor, indem er zu Lolo gewendet fagte: 

7* 
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„Rotkopf, ich werde wahrhaftig etferfüchtig. Mich Haft du noch gar nicht 
Herrn Lydiat vorgejtellt. Willft du denn deine zwei Brüder nicht zujammenbringen, 
oder willft du mich ganz kalt jtellen, jebt da du einen neuen Gejptelen haft, he?" 

Diefe Worte genügten, um das Kind fofort auf feinen alten Pla neben 
Georg zurüdzuführen. Lächelnd ſah fie zu, wie er und Herr Lydiat einander die 
Hände jehüttelten, jtolz in dem Gedanken, die Keine Schweiter zwei jolcher Brüder 
zu jein, und als der Geiftliche ich gejeßt hatte, Jchlich ſie Leije zu ihrem Ruhe— 
pläßchen auf dem Kaminteppich zu ihres Vaters Füßen zurüd. Sie plauderte ihm 
allerlet vor mit jo weichem Stimmchen, daß fie niemand ſtörte. Inzwiſchen konnte 
der neue Bruder von den andern in den PiperSberger Familienkreis aufgenonmen 
werden. 

Mar Lauras Willlommen jehr abgemefjen gewejen, jo hatte ſich auch Herr 
Lydiat äußerlich jehr kühl verhalten. Er hatte ſich Yaura in taujend verjchtedenen 
Geſtalten ausgemalt, alle mehr oder weniger aufbraujend, bereuend, ſtörriſch; doch 
waren e3 alles Erinnerungen an jein eigenſinniges Schweiterlein mit den blonden 
Ningeln auf der wach3gleichen Stirn. Eine ftrahlend-chöne, modern gefleidete junge 
Dame — nein mehr noch, eine prachtvoll gefleidete, denn in Herrn Lydiats unein- 
geweihten Augen schien das alte blaue Atlas-Ballkleid, welches Laura jebt abends 
auftrug, eine Art Theaterpracht vorzuftellen — eine junge Dame, welche ihn prüfend 
anblidte und ſich einen Wit über feinen heiligen Beruf erlaubte, hatte er ich bisher 
nicht vorgejtellt. Wie er auf ein Zeichen wartete, daß jte weicher geivorden, jedes- 


mal, wenn fie die Augen auf ihn richtete — auf eine Modulation, wenn auch die 
allerunmerklichjte in ihrer Stimme, welche ihm verraten möchte, daß fte fich feiner 
Gegenwart freue! Allein — er wartete vergebens. 


„Für heute haben wir Gefühlsergüfje genug gehabt,“ dachte Laura bei ſich 
ſelbſt. „Vermutlich will mir Herr Piper diefen Bruder an Georgs Stelle unter- 
ichteben. “ 

Sie blidte nachdenklich auf den neben ihr fißenden Geiftlichen. Auf jedem 
jeiner Gejichtszüge ſchien die Regel, welche ſein Leben. beherrichte, ihr Siegel gedrückt 
zu haben. „Entjage!" rief ver Mund mit feinem Ausdrud ſtrenger Selbjtbeherrichung 
und ascetiſcher Ruhe. „Entfage!" riefen die Augen mit ihrem durchdringenden, 
vergeiftigten Blik, welche wohl im jtande jchienen, ebenjo gleichmütig durch die 
Ihönfte äußere Körperlichkeit, wie durch die welkeſte Haut hindurchzufchauen, um die 
Seele zu juchen, an deren Eriftenz der Befiger diefer Augen jo feſt glaubte. 

Laura jchauderte bei dem Gedanken an ein ſolchem Einfluß hingegebenes Leben. 
Dann jtreiften ihre Augen zu ihrem Geliebten hinüber. Welch eine andre Auf- 
fafjung de3 Dajeins gewann man aus einem Antlık wie das jeine! Die Lippen, 
von dem langen jeidenmweichen Schnurrbart halb verborgen, jchtenen wie gemacht für 
Küffe von Frauenmund. Wenn er die trägen Lider hob, jo geſchah es nur, weil 
irgend ein erfrenender Gegenſtand, mochte es eine jonnendurchleuchtete Land» 
haft, oder ein holdes Frauenantliß fein, ſich im Bereich jeiner Iuftjuchenden Augen 
befand. Dennoch war er es nicht, jondern Herr Lydiat, der jenem Schöpfer mit 
frommer Innigkeit alljonntäglich für jeine Schöpfung, jeine Erhaltung und alle 
Segnungen dieſes Lebens dankte, während Georg täglich jeinem Schöpfer oder „dem 
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für Ihn fungierenden Geſetze“ abjehwur, und feine höhere Form kannte, den Unbe— 
griffenen anzurufen, als die des Protejtierens gegen ihn. Laura neigte fich der 
leßteren diejer beiden Lebensauffafjungen zu, während Margarete an Herrn Lydiats 
Hand mit Freuden der erjteren gefolgt wäre, wenn auch vielleicht nicht im ftrengiten 
Sinne des Wortes, jo doch ohne Anftrengung. 

Sara dachte überhaupt nicht an Lebensauffafjungen. Sie liebte ihre Bequem— 
Lichfeit und recht" viel Berücdfichtigung. Die Bewunderung ihrer Perſon war ein 
zu gewöhnliche Gewürz ihres täglichen Lebens, als daß fie danach auch nur ein 
Verlangen hätte empfinden können. Ste hatte nie einen Laden betreten, ohne zu 
fühlen, daß ihr dieſer jtumme Tribut gezollt wırrde. Ein Anbeter galt ihr joviel 
wie der andre. Sie war ſtets ein Gegenjtand der Anbetung gewejen, aber jeit 
ihrer Ankunft auf Pipersberg fühlte ſie zum erſtenmal, daß eine andre ſich aneignen 
könne, was ſie ſich gewöhnt hatte, als ihr Recht zu betrachten. Ihr Vetter Georg 
benahm ſich gegen Margarete ebenjo vetterlich, wie gegen ſie. Er plauderte viel 
mit ihnen beiden, aber Augen hatte ev nur für Laura. Sara hatte nicht gerade 
die Abficht, fie planmäßig bei ihm auszuftechen, allein die Thatſache, da eine 
andre rau, als ſie, Georg Bewunderung vorzüglich auf ſich zog, mußte natürlich 


irgend welche Aufmerkſamkeiten, die er ihr jelbjt erwiejen hätte, bejonders pifant 


machen. „E3 it durchaus ehrlich,“ überlegte fie; „ſind fie verlobt, jo brauchen ſie 
ja nicht damit heimlich zu thun; und jind fie es nicht, jo jehe ich nicht ein, warımı 
dDieje Fremde Georg monopolifieren ſoll!“ Sara hatte mit wunderbarer Geſchwin— 
digkeit ihre trübjeligen Bermutungen Hinsichtlich des Fränklichen Sohnes des ci-devant 
Metzgers bei dem Anblik des jtattlichen jungen Mannes mit den indolenten, an- 
Iprechenden Gefichtszügen und der Ausficht auf das Erbe von Pipersberg nebſt Zu- 
behör, vergeflen. 

Vermutlich war es ein bloßer weiblicher Kunftgriff, daß Sara fich jet die 
größte Mühe gab, zu gefallen, als Herr Lydiat unter jeinen neuen Verwandten 
Vlab genommen hatte. Nie war fie angeregter gewejen, und Margarete, die zu 
arglos war, um ich auch nur ım Traum einfallen zu laſſen, daß das dem Geift- 
lichen zugewendete Lächeln auf Georg berechnet jein könne, war voller Freude bei 


dem bloßen Gedanken, daß ihre Schweiter am Ende wirklich beabjichtigen könne, 


ihren Helden jo glücklich zu, machen, wie fie e3 für ihn wünjchte. | 

Herr Lydiat jeßte den Verwandten jeine Pläne auseinander. Cr hatte — 
nachmittag ſchon dem Biſchof ſeinen Beſuch gemacht. Es hatte ſich herausgeſtellt, 
daß Seine Herrlichkeit bereits auf einem Herrn Lydiat unbekannten Wege von 
ſeinem Kommen benachrichtigt worden war. Die Audienz war äußerſt befriedigend 
verlaufen. Wahrſcheinlich würde man ihn „landaufwärts“ — wie der koloniale 
Ausdruck lautete — ſenden; aber vorläufig war noch Arbeit genug für ihn in der 
Parochie von Süd-Yarra, zu der ja auch ſeine Verwandten gehörten. Sehr wahr— 
ſcheinlich würde er berufen werden, am nächſten Sonntag in der Chriſtuskirche zu 
predigen, „ein dunkelblaues Gebäude inmitten eines Gartens; Ste müſſen daran 
vorübergefommen fein,“ jagte ev zu Sara.. Sara hatte es nicht bemerkt, aber fie 
lächelte, als hätte ſie es geſehen; und während Herr Lydiat Georg fragte, vb ſie 
Plätze darin hätten, wechjelte fie balblaut einige Worte mit Margarete. Dann 
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drehte fie ich zu dem Geiftlichen um und fragte ihn mit dem jeraphiichen Ausdruck, 
der ihn an Bord für jeine Reden während der tropischen Windftillen jo reich be- 
(ohnt hatte, ob er nicht die Predigt vom 13. Sonntag nad) Trinitatis wiederholen 
würde, die ihnen jo ſehr gefallen hätte? Herrn Lydiats Wangen färbte ein mattes 
Rot der Freude. Sara war ihm immer vorgefommen, wie ein jchöner zujtimmender 
Geift; aber wenn fie jeine Worte in ihrem Herzen unter ihren eignen reinen 
Gedanken bewahrte, jo mußte das ein perjünliches ebenſo ſehr wie ein jachliches 
Intereſſe daran bewetjen. 

„Es würde mich glücklich machen,“ jagte er ernjt, „irgend eine meiner Pre: 
digten zu wiederholen, an die Sie Sich beifällig erinnern. Das Thema der Predigt, 
die Sie erwähnen, iſt mir leider entfallen, aber vielleicht — 

Er hielt inne und wartete, daß ſie jeinem Gedächtnis zu Hilfe käme. Jetzt 
war die Neihe des Errötens an Sara. Ihre hellen Augen trübten fih. „Mar— 
garete, du weißt,“ begann fie in einiger Verwirrung. 

„Ja,“ jagte Margarete, ihrer Schweiter schnell einhelfend. „Wir jprachen 


nachher darüber, Herr Lydiat: Es war die Definition unſrer wejentlichen Pflicht 


gegen Gott und unjrer Pflicht gegen unjern Nächten, die uns jo gut gefiel. Es 
fam im Evangelium vor, erinnern Sie fich nicht?“ 

Herr Lydiat erinnerte fih nur zu gut. Die jüngere Fräulein Cavendiſh hatte 
dicht neben ihm gejejlen. Unter ihrem: breiten Strohhut hatte er nichts als die 
dunklen Franſen ihrer Wimpern gejehen. Ihre Augen waren jeewärts gerichtet ge- 
wejen. Aber die ganze Zeit über hatte fie jeine Worte in fich aufgenommen, die 
Früchte ernjten Nachdentens über die Bedeutung des Wortes „Pflicht”, Ergebniſſe 
eine Kampfes mit Empfindungen, welche in ihrer reinen Stillen Seele nie Raum 
gefunden hatten. Ob fie wohl bemerkt haben mochte, wie er das Opfer des eignen 
Selbit betont hatte, welches durch die wahre Auffafjung der eriten der beiden 
Pflichten notwendig wird und verjtand fie —? a, ſie mußte ihn von Anfang an 
verjtanden haben. Aber vielleicht, wenn er jeine Arbeit gefunden und fein Haus 
gegründet hätte, würde fie ihm zugeben, daß die beiden Pflichten erfüllt werden 
fünnten, ohne daß man das Dpfer feiner Perſon zu bringen genötigt war. Er 
dankte ihr mit den Augen, und Margarete, welche natürlich nur als Wortführerin 
für ihre Schweiter gedient hatte, legte die Hand über das erhigte Geficht und 
ſchwieg fortan. 

Laura und Georg hatten mehr al3 einen veritändnisinnigen Blick getaujcht, 
während dieje geiftliche Unterhaltung vor ich ging. Es hatte eine Zeit gegeben, 
wo Laura eine „Lanze des Unglaubens“ unter die Geſellſchaft gejchleudert haben 
würde, aber Georg hatte fie belehrt, daß eine folche nie als eine offenfive, ſondern 
nur als defenſive Waffe gebraucht werden: dürfe. Sie begnügte fich deshalb mit 
einem Verjuch, die Unterhaltung auf ein mweltliches Gebiet überzuleiten. 

„sch vergaß ganz, Ihnen zu jagen,“ wendete fie fich zu den beiden Mädchen, 
„daß ich, als ich das legte Mal im Haufe des Statthalter8 war, Ihre Namen alle 
eingetragen habe. Nächte Woche iſt ein Empfangsabend dort. Welches ift Ihre 
Lieblingsfarbe für den Abend, Fräulein Cavendifh? Ihrer Schwefter würde Mats- 
farbe gut ftehen, nicht wahr, Georg?" | 
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Margarete zögerte mit der Antwort. Sara fand ſie ſchneller, als bei der 
Erinnerung an die Predigt vom 13. Trinitatis-Sonntag. 

„Ich ziehe Weiß ſtets vor,“ erklärte ſie, gerade vor ſich hinſehend, „und ich 
finde, Margarete ſieht am beſten in Blau aus.“ 

Nun aber hatte keines der beiden Mädchen je im Leben ein Ballkleid beſeſſen, 
und was ſie von Feſtlichkeiten kannten, ſtammte von einer Geſellſchaft, die ſie in 
ihrem Penſionat beim Schulſchluß vor Jahren mitgemacht hatten. Es war ein 
Penſionat geweſen, das eigentlich über ihre Mittel ging, aber in dieſem einen Punkt 
hatte ſich Herr Cavendiſh — um der Umgangskreiſe willen, im welche ſeine Töchter 
dadurch kommen würden — entſchloſſen, ja ſogar aufopfernd gezeigt. Hätte er einen 
Sohn beſeſſen, er würde gehungert oder wenigſtens ſeine Bäckerrechnungen unbezahlt 
gelaſſen haben, um den Jungen nach Eton zu ſenden. Margarete und Sara hatten 
die ſchwarzen Kleider getragen, welche die Schuletikette ihnen für den Abend (und 
den ganzen Sonntag über) vorſchrieb, Margarete als eine der älteſten, Sara als 
eine der jüngsten. Aber es war die Jüngite, welche e3 als eine Kränkung empfand, 
daß fie mit feinem andern Schmud als einem Streifchen Spite, von ihrer Mutter 
um den Kragen ihres Sonntagskleides genäht, unter all ihren elegant gefleideten 
Geſpielinnen erjcheinen mußte. Damals war ſie zu jung gewejen, um zu begreifen, 
weshalb fie troß dieſes bejcheidenen Gewandes die Aufmerkſamkeit der Mamas ver- 
ſchiedentlicher, hochaufgeſchoſſener, blöde dreinjchauender junger Damen‘ — mit frifch 
gebrannten Locken und zudringlich hervorragenden Halsknochen — auf fi ge 
zogen hatte. | 

„Man trägt jeßt hohe Kleider bei euch, nicht wahr?" jagte Laura, fich dies- 
mal an Sara wendend. „Und wie tanzt man jebt den Walzer? Faſt jeder, der 
aus England kommt, jcheint einen neuen Schritt mitzubringen.“ 

Margarete hätte gern gejagt: „Wir find nie ausgegangen. — wir willen vom 
Bällen überhaupt gar nicht3;" aber Sara kam ihr zubor. „Walzer,“ jagte fie, „hat 
Ähnlichkeit mit der Art, wie man fein Haar macht. Man jagt, es gibt nur einen 
Walzertritt, und doch jcheint ıhm jeder jo zu tanzen, wie er ihm am beiten zujagt." 

Es war etwas jo Drafelhaftes in diejer Antwort, daß niemand daran dachte, 
fie zu beitreiten. 

„Ste müfjen uns jedenfalls Ihren Schritt lehren,“ jagte Laura, „wir wollen 
mal einen Abend vor dem Empfangsabend üben. Georg tanzt ausgezeichnet Walzer. 


Du tanzeft vermutlich nur Quadrillen, Franz?" 


Es war das erite Mal, daß fie ihn bet jeinem Namen nannte, und der halb 
Ipöttiiche Tonfall darin verlegte jein Ohr. Welch ein Thor war er gewejen, um 
irdiſche Liebe zu ringen! Wie oft hatte er fich das Entzüden ausgemalt, mit dem 
er nach jeiner ermüdenden Arbeit unter Gefichtern, die im Laſter ergraut waren, 
die unjchuldigen, treuherzigen Augen unter ihrer Einfafjung von Kinderlöcdchen 
begrüßen würde! Ste würden ihn janfter anbliden lernen, wenn fie ihn jähen, 
denn er fam ja mit der Abficht, fie jo zärtlich zu lieben. Er hatte jo jchonend mit 


alt ihren Zweifeln und Schwierigkeiten umgehen wollen: fie mußte ja durch jo auf- 


treibende Kämpfe gegangen jein, jo ganz und gar jeder geistlichen Leitung entbehrt 
haben, ehe jie dazu gefommen war, von dem Gebet, das ihre Mutter fie beide 
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gelehrt hatte, mit Hohn zu ſprechen — ja es ſogar vor einer ſo ſchüchternen, ver— 
trauensvollen Seele wie Lolo lächerlich zu machen. Aber er wollte ſie zurückbringen 
zu der Herde, die allein Sicherheit und Frieden genießt, und er wollte es thun 
vermittelft ihrer ſchweſterlichen Liebe. Über alle diefe Hoffnungen fiel ein eifiger 
vernichtender Neif bei dem bloßen Ton von Lauras Stimme, al3 fie wiederholte: 
„Nicht wahr, du tanzejt nur Quadrillen ?“ | 

„sch tanze nie," ſagte Franz in müden Tone und verabjchtedete fich bald 
darauf. Er erinnerte ſich nachher, daß Laura ihn nicht einmal gefragt hatte, wo 
er wohne, und daß es Lolo war, welche ihm bis in den Vorſaal nachlief und ihre 
Ärmchen um feinen Nacken ſchlang, ehe ev mwegging. Herr Piper hatte in feiner 
Eordialen, prablerischen Manier in ihn gedrungen, daß er fich in Pipersberg wie zu 
Haufe betrachten möchte. 

„Sie werden um halb ſieben jtet3 Ihr Couvert hier bereit finden, und einen 
freundlichen Willkommen dazu!“ hatte er gejagt, „und einer von uns wenigſtens 
wird Sie anjtändig behandeln. Wir erfennen unſre wahren Freunde immer exft, 
wenn es zu jpät iſt, aber noch iſt das lebte Wort nicht gejprochen, Herr Lydiat. 
Das kann ich Ihnen jagen.“ | 

Der letzte Teil diefes Sabes wurde mit jo lauter Stimme gejprochen, daß fie 
der Geſellſchaft im Salon verjtändlicher war, als dem Geijtlichen, welcher auf der 
Schwelle jtand und wartete, daß fein Wirt feine Rede beendigt, ehe er auf die 
monderhellte Beranda hinauztrat. Aber die Worte fielen Herrn Lydiat nach einiger 
Zeit wieder ein und erklärten ihm, zum Teil wenigjtens, den verjitändnisvollen 
Blick, welcher zwijchen jeiner Schweiter und Georg gerade gemwechjelt wurde, als er 
Abſchied nahm. 

Sie fielen ihm wieder und wieder ein, öfter als ſich vielleicht ganz mit den 
Plänen vertrug, welche ſeine Audienz bei dem Biſchof in ihm hatte entſtehen laſſen, 
und ſicherlich öfter, als es geſchehen wäre, wenn nicht die Erwähnung des Walzers 
ſein Hirn unbegreiflicher und unerwarteterweiſe mit Bildern von Sara angefüllt 
hätte, wie ſie in dem reinen Weiß, das ſie bevorzugte, durch die Windungen dieſes 
berauſchenden Tanzes dahinſchwebte in den Armen des jungen Mannes mit dem 
weichen Schnurrbart und den halbgeſchloſſenen Augenlidern. | 

Mer jollte es für möglich gehalten haben, daß eine lange Seereiſe und die 
dadurch wieder hergeitellte leibliche Gejundheit einen jo verderblichen Einfluß auf 
eine Natur hätte üben können, welche ſich zum Lebenzziele „ven ſteilen und dornigen 
Weg zum Himmel“ ſteckte? Margarete würde vermutlich auch tanzen! Lauras 
Seele war in Gefahr. Und Lolo (die Herr Lydiat als eine Art wunderbaren Be— 
weiſes der gütigen Vorjehung betrachtete, welche die ihm mit der einen Hand ent- 
zogene jchmefterliche Liebe mit der andern ihm wiedergegeben hatte) — Lolo wartete 
darauf, von ihm zu lernen, daß ste ihre Gemütsbewegungen zu den Füßen ihres 
himmlischen Vaters niederlegen und fie freudig durch Zeit und Ewigkeit tragen 
fünne, wenn fie ſie ihm unterordnete und ihnen den gebührenden zweiten Platz 
anwieſe! 
Das Wort: „Der Herr dein Gott iſt ein eifriger Gott“, hatte auch eine Stelle 
in Herrn Lydiats Glaubensbekenntnis, und wenn Geſichte, welche er nicht freiwillig 
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heraufbeſchworen, ihn überwältigten, als er die unbekannte mondhelle Straße binab- 


Ihritt, jo mu man wenigjtens zugeben, daß er jein Beſtes that, fie niederzufchlagen 
durch ein innerliches Feſthalten an dem tiefen Sinn diefes alten Bibelmortes. 





XV. Man lebt fi ein. 

Wäre Laura gewohnt gewejen, ſich ältere Leute zum Meufter zur nehmen, fo 
hätte vielleicht die unerwartete Gegenwart ihres Bruders einen Funken ſchweſterlicher 
Befriedigung im ihr geweckt durch den Anblid der täglich erneuerten Freude, welche 
Herr Piper und Frau Cavendiih zur Schau trugen. 

Kein nacı langer Trennung wieder vereinigtes Brautpaar hatte Sich jemals mehr 
zu erzählen, al3 die beiven. Während der erjten Wochen ſchien es beinahe, als ob 
Herr Piper ganz vergeſſen hätte, daß es widerſpenſtige Söhne und überflüſſige Stief- 
töchter ın der Welt gäbe; jo jehr nahm ihn. das Glück hin, jeiner Schweiter alle die 
fangen Gejchichten aus feinem früheren Leben zu erzählen, welche bei Georg und Laura 
in taube Ohren klangen. Schlimmer eigentlich al3 taube; denn Georg machte ein 
Geſicht, als jchliefe er bereits, wenn jein Vater eine Anſpielung machte, welche drohte, 
eine Nentiniscenz aus alten Zeiten aufs Tapet zu bringen, und Laura hatte eine 
unangenehme Manier, dabei jo kühl auszujehen, ala ob fie ſich für alles, nur nicht 
für Herrn Bipers Jugendſchickſale interejjtere, jo daß der alte Mann. das Bedürfnis 
jeiner Natur, jich auszuſprechen zuleßt ganz unterdrückt und feiner Gejchwäßigfeit nur 
noch in bitteren Bemerkungen über die Leichtfertigkett der jungen Leute unſrer Tage 
Luft gemacht. hatte. Aber jebt gab es ein Behältnis vou weiteftem Umfange, das 
immer bereit war, jeine „Erlebniſſe“ in jich aufzunehmen. Sein gewöhnlicher Tages- 
lauf erhielt eine Würze durch die Gewißheit, daß er in den Augen feiner Schweiter 
unglaublich großartig und prachtvoll war. Sp oft er feinem Kutſcher einen Befehl 
gab, oder mit jeinem Gärtner über das „Antreiben“ jener Murraykiefern ich bertet, 
mochte er es gern, daß Elifabeth an jenem Arm war. Wenn Lolo fam und ihn 
um einen Schilling bat zur Dede über ihren Buppenwagen, ließ er das Kleine Mäd— 
chen abfichtlich vecht lang und ausführlich erklären, was ſie wollte, damit jeine Schweiter 


‚Zeit hatte, näher zu kommen und zu ſehen, wie ex eine halbe Krone (2'/e Schilling) 


bervorzog und ſagte: „Sp, die Buppe joll wohl Feine Sommerjprofjen befommen, 
be? Na, bier halte was, dafür fauf du ihr 'nen Sonnenschirm; wenn ihr das nicht 
die Sommerſproſſen vom Leibe hält, dann weiß ich. nicht, was es ſonſt thun könnte!“ 
Lolo hatte ihm mit ‘geringerem Entzüden gedantt, al$ man hätte erwarten: Jollen. 
Übrigens will ich hier bemerken, daß der Preis für die Decke durchaus nicht den not- 
wendigen Schilling überitieg, und daß die übrigen anderthalb Schillinge ſich auf uner- 
Härliche Weile. in einer von Herrn Bipers Weſtentaſchen in jeinem Ankleidezinmer 
wiederfanden. 

Es hatte etwas fat Nührendes, das Wohlbehagen zu beobachten, mit welchen 
er jeit der Ankunft der Cavendiſh-Familie jeden Morgen nach dem Frühſtück jeinen 
„Poſt-Phaeton“ beſtieg. Er hatte die Gewohnheit, jeden Vormittag ein paar Stunden 
in. einem. hübſch möblterten Zimmer der Uueenftreet zuzubringen, welches ev. jet 
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„Bureau“ nannte, wo er die Arbeit bejorgte, welche ein großes Vermögen für jenen 
Beliger unvermeidlich herbeiführt. Da gewahrte num jein vertrauter Commis vder 
Agent mit Erjtaunen, in welcher aufgeräumten Stimmung Herr Piper eines Tages 
anfam. Um die Wahrheit zu jagen, überlegte derjelbe, ob er am Nachmittag jeine 
Schweiter nach Mordialloc „hinunterrollen,“ vder ihr das Land, das ihm längs des 
Dandenong-Road gehörte, zeigen jollte. Ihr anmutiges Geficht mit den ſüßen, ſympa— 
thischen Augen dicht neben fich zu haben, und zu wiſſen, daß — ob er num fünf 
Minuten oder drei Viertelftunden Zeit brauchte, um ihr auseinander zu jegen,. wie er 
„ern famoſes Geſchäft“ gemacht, oder wie „helle“ er gewejen war, als die Kornpreiſe 
ſanken —, daß diefe guten Schweiteraugen doch immer ihren Ausdrud angeregten, 
erfreuten Intereſſes behielten, machte ihm die Fahrt zu einem ganz ungewohnten 
Hochgenuß. Ä 

Lolo ſaß dann gewöhnlich mit ihrer Puppe auf dem Schoß zwijchen ihm und 
jeiner Schweiter, die das Kind fast ebenjo herzlich liebte, wie er jelbit; der Reitknecht 
(mit gefveuzten Armen) jaß hinter ihnen. Und während Herr Cavendiſh zu Haufe 
an jeinen Bruder, den Biſchof, jchrieb, oder über die merkwürdigen Züge grübelte, 
welche einige jener Ahnen, deren Namen auf jenem Stammbaum prangten, aus- 
gezeichnet hatten, verlebte das glückliche Trio ganze Nachmittage draußen im Freien 
unter den weißblühenden Büſchen, welche Brighton Road einfafjen, oder fuhr die 
Straße hinauf, welche von Richmond zu den parkähnlichen Hügeln um. Hawthorne 
und Kew führt. | 

Sara wurde inzwiſchen von Laura in die prächtigen Läden der Stadt geführt, 
und über dem gemeinsamen Intereſſe für die neuejten Zrühlingsmoden in den Aus- 


jtellungsjälen traten die geheimen Mutmaßungen über ihre beiderfeitigen Gefühle für. 


Georg in den Hintergrund. Zwar fuhr Sara fort, fich zu wundern, fand aber das 


Rätſel undurchdringlicher als je. Denn Laura — teil3 um ihr Vertrauen zu zeigen, 


teil aus Stolz, teil3 wohl aus Vorſicht — brachte ihren Geliebten joviel als möglich 
mit ſeiner jchönen Couſine zujammten. ' 
„Was! Im Ponywagen nach Slemington fahren? Sara mag mit dir fahren, 


wenn du durchaus jemand haben mußt, Georg” — oder: „Dir ein Sträußchen fürs 


Kuopfloch machen? Sara verjteht das prachtvoll. Site macht’3 dir gleich, wenn du 
ſie darum bitteſt.“ 

Solche Antworten erhielt Georg jetzt gewöhnlich, wenn er wie ſonſt mit allerlei 
Anliegen zu Laura kam. Bei der Verweiſung an Sara lachte er jedesmal ſtill und 
bedeutſam vor ſich hin. Aber Laura verſtand ſein Lachen und ſandte ihn völlig 
vertrauensvoll hinweg. Nur wenn er zurückkam und ſeiner Couſine ins Zimmer folgte, 
konnte ſie ſich nicht enthalten, zuerſt ſein und dann Saras Geſicht mit einem raſchen 
Blick zu ſtreifen. Vermutlich ſtellte derſelbe ſie zufrieden — obgleich ſie ein wenig 
errötete, als Georg wieder in derſelben, faſt unmerklichen Weiſe lachte. 

Auf einem ſo vollkommen friedlichen Fuße konnte indeſſen ein Haushalt, welcher 
ſo viele unharmoniſche Elemente umſchloß, nicht wohl bleiben. Herr Cavendiſh war 
der erſte, welcher ſeine beſonderen Beſchwerden hatte. Zunächſt ärgerte es ihn, daß 
er von dem Biſchof der Kolonie nicht zum Diner eingeladen worden war, nachdem 
derſelbe von ſeiner biſchöflichen Verwandtſchaft gehört hatte. Dann wurde alles Geld, 
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womit Herr Biper in fürftlicher Freigebigfeit die Familie ſeiner Schweiter überhäufte, 
entweder direft von ihm jelbjt ausgezahlt, oder Frau Cavendiſh zur Verfügung geftellt. 
Bruder und Schweiter waren darüber bereitS am Tage nach der Landung zu einer 
Art von Berjtändigung gelangt. 

„Wir find reine Bettler und hängen von deiner Güte ab, Tom,“ hatte die 
arme Frau Cavendiſh gejagt, „und es geht mir jehr gegen den Strich — ja es wird 
mir herzlich jauer — wahrhaftig! Aber meine Töchter fünnen arbeiten — Mar— 
garete verſteht's wenigſtens — und dann „ihr Ba“! Wirklich, Tom; ihm it nie fern 
Recht gejchehen, jene Verwandten haben ihn behandelt, daß es 'ne Schmach und 
Schande iſt. Aber er verfteht alles. Wenn er zum Beiſpiel Mintjter würde, oder jo 
etwas" — \ 

Herr Piper ließ fie nicht weiter jprechen. Indem er jte bet beiden Händen 
ergriff und fie Fräftig jchüttelte, versicherte ex ihr, daß er „nie vergnügter geweſen 
jei, al3 an dem Tage, da fie mit Kind und Kegel auf VBipersberg eingezogen ſei. 
Und. ich werde dich nicht jo fchnell wieder los laſſen — du jolljt mir nicht fommen 
und mir meine neue Familie wegſtehlen.“ 

„Dir wegitehlen! Tom, du jollteit doch willen, daß die Mädchen dich wie 
einen Bater Lieben, aber du mußt ihnen Arbeit verichaffen.‘ 

Nein! Herr Piper gab nichts um Frauen, die „sich abpladten“, wenn jie 
Männer oder Brüder hatten, die das für fie thun konnten. Er würde für Herrn 
Cavendiſh ſchon ein „Unterfommen“ finden, „etwas Leichtes und Gentiles bei der 
Regierung“ ; und inzwijchen wäre er nicht der Mann, feine Schweiter und jeine Nichten 
„häbig herumlaufen zu laſſen“. Sie follten ebenjo gute Ballkleidver haben mie 
Laura; fie wären jein eigen Fleisch und Blut, und was wäre ſie anders, als eine — 
eine —? Da Herr Piper feinen Ausdrud fand, der fräftig genug für jeine Verachtung 
Lauras war und doch, wenn ausgejprochen, nicht zu kräftig Hang, ließ er das Straft- 
wort unausgejprochen. Angenommen, Lolo hätte eine ganze „Bande von Brüdern und 
Schweſtern“ gehabt — ei, Herr Biper wäre ihnen gewachjen gewejen! Er hätte feine 
Angit, daß Pipersberg nicht groß genug für fie alle gewwejen wäre — et, gewiß, und 
für jeine Kindesfinder dazu, wenn's erjt joweit wäre! Und dann hatte Herr Piper 
jeine Schweiter mit jchlauem Augenblinzeln angeblidt, als wollte er ihr einen Winf 
von einem Plane geben, der zu fein ausgefonnen war, um in Worte gekleidet zu 
werden. 

Nichts weiter verlautete zur Zeit über. dieje geheimnisvolle Andeutung, aber Frau 
Cavendiſh merkte jpäter, daß Sara ganz bejonders gut bei Herrn Biper angejchrieben 
ſtand. Site war ihrem „Bruder Tom“ jo dankbar, daß fie, wenn die Bolygamie nur 
zuläßfig gewejen wäre, — wie ich glaube — mit Freuden eine zweite Lea und Rahel 
aus ihren Töchtern gemacht und fie beide’ ihrem Neffen gegeben haben würde. Doc) 
Herr Cavendish, der um jo jtolzer war, als er feinen Pfennig beſaß, und um jo 
weniger geneigt, jenem Wohlthäter zu vergeben, je mehr die Laſt jeiner Dankbarkeit 
zunahm, hätte doch dagegen Einspruch erheben Fünnen, derartige Mesalliancen zur 
Erbgewohnheit in feiner Familie zu machen. Er erhob bereits in feiner nörgelnden 
Weile Einjpruch gegen die Art, wie er das Geld erhielt. 

„Es iſt vollfommen klar,“ jagte er wieder und wieder zu jeiner rau, „jo Hat 
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wie möglich — freilich kann man von dir wohl kaum verlangen, daß du das einſiehſt 


— daß Fein Gentleman in jolcher Weije verfahren würde.“ 

„In welcher Weiſe?“ jagte Fran Cavendiih in jo entrüftetem Tone, als ihr 
ſanftes Organ es zuließ. „ES gibt nichts Erdenkbares, da3 wir nicht befämen. 
Wenn ‚kein Gentleman‘ jo an ung handeln wirde, wie mein Bruder Tom, Tann ich 
bloß jagen,, Gott jet Dank, Cavendiſh, daß es nicht mehr Gentlemen in der Welt 
gibt!" 

„Du haft eben fein Verſtändnis für dergleichen, wie ich ſchon ſagte,“ erwiderte 
ihr Mann. „Es verſteht fich ja ganz von jelbit, daß fein Gentleman der Frau und 
den Töchtern eines andern vor deſſen Augen Geldgejchenfe machen würde! Er würde 
dem Bater und Gemahl ein Darlehen in gehöriger Form anbieten, das unter günftigeren 
Umständen zurücdgezahlt werden Fünnte.“ 

„And die einzige Theefanne im Haufe wegnehmen — ich danke für jolchen 
Gentleman!“ unterbrach ihn jeine Frau. 

rau Cavendiſh mußte den höchſten Grad der Entrüftung, deſſen jte fähig war, 
erreicht haben, bevor fie es jich gejtattete, an die Theefanne zu erinnern. Aber hätte 
fie diejelbe in Wirklichkeit anftatt bildlich ihrem Mann an den Kopf geworfen, ſie 
bätte feine wirkſamere Verteidigungswaffe finden können. Und doch — wenn fie auch 
einen Heinen Triumph diefer Art zu verzeichnen hatte, jo brachte derjelbe mehr Leid 
al3 Freude in jeinem Gefolge. Wie gern hätte fie ihren ganzen Anteil an den guten 
Dingen, die ihnen zugefallen waren, hingegeben, um ihren Wann glücklich zu jehen! 
Ehe te jeine Gefühle durch den Argwohn verlett hätte, daß jeine Frau und Töchter 
zwischen ihrem Leben in Bipersberg und ihrem Leben in dem trübjeligen kleinen 
Londoner Haufe Vergleiche zügen, würde fie ſich jedes Ausdrudes ihrer Bewunderung 
und Freude enthalten haben, wenn ev ın Hörweite war. Aber was die Sache jchwer 
machte, war, daß weit entfernt zufrieden zu fein, er ſich wirklich verlegt zu fühlen 
ſchien. Seine Frau konnte jeine Klagen über jeine unglücdjelige Lage anhören; Ste 
hätte mit der zarteften Rückſicht jede Bejorgnis mildern können, daß fie „Schmaroger" 
ihres Bruders wären; aber von den Fahrten zurücdzufehren, auf welchen Herr Piper 
ihnen erzählt, was er noch alles für fie zu thun beabfichtige, den Tiſch zu verlaſſen, 
an dem ſie das Beſte gegeſſen, was er ihnen vorjeßen fonnte, und dann mit ihren 
anne die Hand zu ſchmähen, welche für ſie jorgte — das vermochte Frau Cavendijh 
nicht übers Herz zu bringen. 

Obgleich Herr Cavendiſh es übel nahm, daß er un die Notwendigkeit, dankbar 
zu fein, verjeßt war, zeigten weder er noch Sara jemals das Verlangen, eine Änderung 
ihrer gegenwärtigen Lebensweiſe herbeizuführen. Gelegentlih kam einmal die Rede 
darauf, welche Art von Berwaltungspoften Herr Cavendiſh wohl einnehmen jollte, 

„ein Lieber Herr Piper,“ pflegte derjelbe dann zu jeinem Schwager zu jagen, 
„Sie jollten mich doch Lieber verjuchen laſſen, was der Familieneinfluß in der Heimat 
für mich thun Tann!“ 

Dann blickte Herr Piper nach jeiner Schweiter hinüber mit einem at 
Augenzwinkern und erwiderte: 

„Ja, ja, machen Sie ſich man dran und ſchreiben Sie an den Biſchof, und 
jagen Sie ihm man ja, daß Melbourne nicht in Neu-Seeland liegt.‘ 
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Herr Cavendiſh haßte feinen Schwager bei jolchem Anlaß jo von Herzen, wie 
man e3 jener oberflächlichen Natur kaum zugetraut hätte, hütete fich aber wohl, 
jeinen Haß ausbrechen zu laſſen, ehe er jicher in jeinen Privatgemächern war. Mar- 
garete war die einzige, welche von Anfang an mit großer Beitimmtheit den Entſchluß 
feit hielt, ihre perjünliche Unabhängigkeit nicht daran zu geben. 

„Es würde mich ſoviel glücklicher machen, Lieber Onkel,“ bat fie, nachdem Herr 
Piper ihren ausgejprochenen Entſchluß, fich ihr Brot zu verdienen, befämpft hatte. 
Der Streit erneuerte ich jeden Morgen. Nur des alten Mannes Drohung, „daß 
er ihr nie vergeben würde,“ hielt fie davon ab, ihren Namen in jedem Stellenbüreau 
der Stadt einzutragen. Heimlich gefiel Heren Piper ihr Mut — und melche gute, 
unterwürfige Tochter war fie trogdem! Und niemals müßig! Was für eine gute 
Frau hätte ſie für einen neuen Kolonisten abgegeben! Er ertappte ich oft auf 
dem Wunjche, Georgs ererbtes „Auge für die Weiber” möchte um einen Gedanken 
weniger jcharf jein und über Margaretens anmutigem, lebhaften Gefichtsausdrud die 
erhigten Wangen und das ſpitze Kinn vergefjen und fie zur fünftigen Herrin von 
Pipersberg machen. 

Mehr als je wünjchte er das, als endlich die Frage, ob Margarete fich ihr 
Brot verdienen jollte oder nicht, glücklich entjchteden war — auf eine Weiſe entjchieden, 
die niemandes Stolz beleidigte und jedermann beglückte. Lolos Erzieherin gab ihre 
Stelle auf, um einen braven Givilbeamten zu heiraten und in etwas verminderter 
Tracht in Emerald Hill zu refidieren; und da das kleine Mädchen jtch fürchtete, täglich 
nach einer lärmerfüllten Schule in der lärmenden Außenwelt zu gehen, jo übernahm 
Margarete jchüchtern ihren Unterricht, was Herrn Piper ganz recht war. 

Niemals hatte ein Experiment befferen Erfolg. Wenn der Unterricht immer 
das wäre, wozu ihn Margarete zu machen verjtand, und alle Kındergemüter jo 
empfänglich dafür wären, wie das Lolos, jo würden wir wohl nie wieder bon der 
„Jladerei" der Erzieherinnen und der Störrigfeit der. Zöglinge hören, und das 
Verhältnis zwiſchen Lehrenden uud Lernenden würde jo vortrefflich jein, wie das 
zwischen Margarete und ihrer Keinen Schülerin. 

Die Zeit des Unterrichtes in Pipersberg an dem mit Büchern bedeckten Tiſchchen 
an einem Ende der großen Veranda, oder im Sommerhaufe draußen im Garten war 
eine glückliche Zeit für beide. Vielleicht war e8 Margareten nicht ganz unlieb, dab 
ſie Lolos veligiöfe Begriffe in einem jo chaotiſchen Zujtande fand, daß Herrn Lydiats 
Rat und Mitwirkung erbeten werden mußte, ohne daß er eine Ahnung hatte von dem 
enormen Wert, den fte diefem Vorrechte beilegte. Das gemeinſame Intereſſe an einer 
von beiden gleich geliebten Menichenjeele jchien für den Augenblid all ihre Sehnfjucht 
zu befriedigen. Und Lolos Geift war jo bildſam. Wie fie mit einer Art von 
innerem Fröfteln Lauras Spott über ihr gedankenlojes Gebet angenommen hatte und 
abend3 zitternd zu Bette gegangen war mit der traurigen Gewißheit, daß fie hilflos 
nichts für die, welche fie Tiebte, thun könne, jo jog fie jebt mit Wonne die neue 
Überzeugung in ſich ein, daß die göttliche Allmacht fich verkörpert habe in einen 
gebrechlichen Keinen Weſen, wie fie e8 war, um dejto bejjer ſich hineinverjegen zu 
fönnen in die Angst vor Straßenübergängen und Eijenbahnperrons. Daß ſie nun 
wieder innig für „Papa, Georg und Laura“ beten konnte, mit einem gewijjen geheimen 
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Zuſatze, in welchem fte flehte, daß alles was ihnen weh thäte, Lieber über fie kommen 
möchte, war ihr ein großer Troft. Wir fünnen und wohl alle einer Zeit erinnern, 
two e3 ung vorkam, als trenne uns nur die Zimmerdecke von Gott, und wo die dee 
einer abjtrakten Kraft, welche alles durchoringt, ung mit dem entjeßten Gefühl des 
Unbejchüßtjeins hätte zu Bette gehen laſſen. In diefem Stadium befand jich jetzt Lolo. 
Herr Lydiat und Margarete lehrten fie einen Glauben, der ihr den Himmel greifbar 
und beglüdend nahe brachte und fie in der Hut der Engel entjchlummern Lieb. 

Laura würde eine jo Eindliche Anſchauung vom Jenſeits nie geduldet haben, weil 
fie überzeugt war, daß das Erwachen daraus nur eine Frage der Zeit ſei. Site jelbit 
fonnte ich nicht erinnern, je irgend etwas geglaubt zu haben, was über das Zeugnis 
three Sinne hinausging. Daß andre jo leichtgläubig jein konnten, war ihr einfach 
ein Beweis dafür, daß die meisten Menjchen „Einfaltspinjel” ſeien. Welche Früchte 
dieje Überzeugung für ihr Leben trug, haben wir bereit gejehen. 

Stanz hatte eines Tages verjucht, mit jeiner Schweiter darüber zu reden, als 
er ſich mit ihr allein ım Salon befand. Es war ihm zur Gewohnheit geworden, an 
Sonntag Nachmittagen berüberzufommen, wenn Herr Piper in jenem Armjtuhl ein 
Schläfchen machte und die jungen Damen mit Blumen im Haar und einem Buch in 
der Hand auf bequemen Stühlen unter der Veranda ſaßen. Laura aber hatte dem 
ſofort eine Ende gemacht. 

„sch bin über das Argumentieren hinaus, Franz,“ erklärte fie. „sch verjichere 

dir ein für allemal, daß du mir den Glauben in feiner Form vorſtellen kannſt, 
die mir nicht lächerlich erjchtene. Heb's für Hefter auf! Du und Margarete, ihr 
macht, daß fie jchon ganz überjtrömt von Frömmelei —“ 
R „Ste ıjt, meine ich, jetzt glüdlicher, alS fie früher war,“ warf Herr Lydiat 
ernithaft dazwilchen. „Und jelbit, wenn man einen Glauben, der uns davor bewahrt, 
bloße Tiere zu ſein, nur aus dem niedrigen Grunde annehmen wollte, weil er glücklich 
macht, wiirde e3 ich doch der Mühe lohnen, Laura, ein wenig nachzudenten, ehe man 
ihn jo gänzlich verwirft. Sch kann mir nicht vorjtellen, wie jemand mit deinen 
Anfichten verjtehen kann, was es heißt, glüdlich zu jein!“ 

„And ich kann's umgekehrt von jemand mit deinen Anfichten nicht begreifen,“ 
gab ſie zurück. „Ich halte ‚das Glück‘ auch für nichts ‚Niedriges‘! Es it das 
einzige, dag ein einigermaßen vernünftiger Menſch in Betracht ziehen wird. Deine 
Weiſe, glüdlich zu fein, fommt mir aber nur wie ein andrer Name für das vor, 
was ich „ſich jelbit elend machen‘ nennen wiirde. Suche mich alſo damit wicht zu 
ködern. Außerdem habe ich das alles durchdacht, das kann ich dir jagen. Ich rede 
außer mit Georg mit niemand über diefe Dinge.“ 

Mit diefen Worten erhob fie fich, um die Möglichkeit einer Antwort abzujchneiden, 
und ihre lange jeidene Schleppe raujchte, wie mitproteitterend, an ihm vorüber. 
Er mußte ſich eingeftehen, daß ex jeit ihrer Falten Begrüßung im Pipersberger Salon 
ihr nicht näher gefommen war. Sie war jtetS nur die farbenschillernde junge Dame, 
welche ihn an einen der glänzenden Vögel ihres Heimatlandes erinnert haben würde, 
wenn ſie nicht ihr Gefieder fo oft gemwechjelt hätte, daß auf die Dauer Feiner den 
Vergleich mit ihr aushielt. Ein Kurzes Lachen, das jelten evmangelte, bei dem Hörer 
einen umerklärlichen Emdrud von Mißbehagen zu hinterlafien; ein taubes Ohr für 
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den leiſeſten Anflug von Zärtlichkeit in ſeiner Stimme; eine haſtige Antwort und ein 
ſchnelles Ausweichen, wenn er ſie nach Einzelheiten aus den letzten Augenblicken ſeiner 
Mutter fragte, das war alles, was Herr Lydiat bis jetzt von ſeiner Schweſter gehabt 
hatte. Wenn ſie eine Kryſtallfigur geweſen wäre, welche alle Sonnenſtrahlen wieder— 
ſpiegelte, ohne von einem erwärmt zu werden, ſo hätte ſie beſänftigenden Einflüſſen 
nicht mehr Widerſtand entgegenſetzen können, als ſie es that. Franz ſann zuweilen 
darüber nach, ob er ihr wirklich verhaßt ſei, und der Gedanke that ihm ſo weh, daß 
er ſich zwang, irgend eine ungereimte Frage an ſie zu richten, damit er ſähe, ob bei 
der Antwort in ihren Augen ein Widerwillen gegen ihn aufglimme. Darüber indeſſen 
konnte er ruhig ſein. Kein Blick verdeckten Haſſes lag in den leuchtend blauen Tiefen, 
nichts als gänzliche, unbeſiegliche, unangreifbare Gleichgültigkeit. Einmal und nur 


einmal hatte er verſucht, ihr Intereſſe für ſeine Parochie und ſeine Armen zu wecken, 


denn er verſah vorläufig eine Pfarrſtelle in der Vorſtadt. 

„Du biſt ja ein Paſtor, wie er im Buch ſteht!“ hatte ſie geantwortet. „Wäre 
ich ein Armer, ſo würde es mich empören, wenn ſich jemand ſo in meine Angelegen— 
heiten miſchte! Ich will dir, wenn du willſt, etwas für deine Armen geben, aber 
nur unter der Bedingung, daß du ihnen keine Sprüche citierſt, noch ihnen vorerzählſt, 
daß ſie unſterbliche Seelen haben. Wenn ich einem Bettler Sixpence gebe, jo freut's 
mich zu jehen, daß er fie zu einem Glaſe Bier verbraucht.“ | 

Lolo wollte jih gar zu gern nüßlich machen, und nachden fie lange gegen ihres 
Baters Furcht gefämpft hatte, daß fie ein Fieber ins Haus bringen könnte, war fie 
voller Wonne, als fie endlich fich mit Margarete aufmachen und ein Körbchen mit 
allerhand guten Sachen unter die Armen ihres Bruder3 verteilen durfte. Auf dem 
Rückwege gingen jte dann wohl noch nad Herrn Lydiat3 Wohnung. Er hatte ein 
beſcheidenes Stübchen in einem äußerlich vecht verfommenen Hauje. ber das Innere 
kam Margareten jo glänzend jauber vor, wie das Ded ihres Schiffes. Er jeßte jeinen 
Stolz darein, bei diejen Gelegenheiten jeine Gäfte mit Thee zu bewirten, den Lolo 
aus einer etwas gebrechlichen Theefanne einjchenten durfte. Wie genußreich waren 
dieje verſchwenderiſchen Gajtereien, und wie glüclich und heimiſch lernte Margarete ich 
in dem ärmlichen Zimmerchen fühlen! Sogar die Hitze in ıhren Wangen tünte jich 
zu einem fleidjamen Roſenſchimmer ab, ehe fie das Haus verlieg. Ste und Yolo 
ſprachen über die Kinder, die mit goldgeränderten Spruchfarten belohnt werden jollten, 
und über die alten Männer, die jo entzüct waren von ihrem Päckchen Tabat, daß 
ſie ganz die Traftate darüber vergeſſen hatten, die ebenfalls für jte bejtimmt waren, 
ala ob dies der unterhaltendite und feſſelndſte Gejprächsitoff von der Welt jet. 


XVI Schlimme Ahnungen. 

„Es iſt alſo abgemacht, nicht wahr? Und du gibſt mir die Hand darauf? 
Wenn Caſſerole gewinnt und ich meine Schulden bezahle — eins folgt aus dem 
andern — willſt du mich heiraten, wie du gehſt und ſtehſt? Wir wollen uns keine 
Skrupel mehr machen über die Thorheit unſres Gebundenſeins und keine Befürchtungen 


wegen Liebe und Verhungern haben. Wir heiraten dann ganz in der Stille, halten 
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eine Probe, wie wir vor dem alten Herrn auf die Kniee fallen, machen eine Spritz— 
fahrt nach Europa und kommen einst zurüd und laſſen uns in Pipersberg nieder, 
wenn — wenn —?" 

Georg mochte nicht jagen: „Wenn mein Vater tot jein wird," aber Yaura wußte, 
was er meinte. Ste war mit ihm nach den Ställen gegangen, um jeine Stute zu 


bejehen, deren Verlegung nicht jo ernftlich war, daß Georg nicht doch gehofft hätte, 


fie in dem großen Wettvennen vornan zu erbliden. Das Mädchen war nicht jo 
ſanguiniſch in der Sache, aber fie lächelte, wie fie nur lächelte, wenn jte Georg anſah. 
„Wie jchade, daß man jo hilflos dabei iſt!“ jagte fie, während fie über den Hof 
hin dem Haufe zujchritten — „daß man ſich mit Wünfchen das Gehirn förmlich 
zermartern Tann, ohne da es den geringiten Außen bat. Es kommt mir zumwerlen 


io vor, Georg, als ob du dich vor div felbft ſchützen wollteft! Und angenommen, 


Caſſerole gewänne nicht?“ 

„Das wäre nach jeder Richtung Hin eine trübe Aussicht!" jagte Georg. „Ich 
weiß nicht, was ich dann thun jollte. Sch ſtecke tiefer drin, als ich dachte; wenn ich 
diefe Chance verliere, bin ich joweit, daß ich vor das Konkursgericht fomme Nun 
glaube ich ja nicht, daß der Alte es je ſoweit fommen laſſen würde, aber er hat mic) 
dann auf Gnade und Ungnade in jeiner Gewalt. Das ift das Berteufelte daran!“ 

„Wie leicht fich das alles ordnen ließe, wenn ich dabei nicht in Frage käme,“ 
jagte Laura. 

Georg widerjprach ihr nicht. Er würde ebenjo wenig von ihr gelafjen haben, 
wie eine Mutter von ihrem Erjtgeborenen, wenn auch die Aufgabe, einen zweiten 
Mund zu füttern beinahe ihre Kräfte überfteigt. Allen er durfte. doch daran denten, 
daß, wenn Laura nie exiſtiert hätte, ihm in der That nicht im Wege gejtanden wäre, 
jeine Lebenstheorie zu verwirklichen. Ohne eitel zu ſein, durfte er ſich verfichert halten, 
daß jeine jchöne Coufine keine Abneigung gegen den Verkehr mit ihm hatte. Und 
wenn er es allenfall3 hätte müde werden können, ſich mit ihr zu unterhalten, jo konnte 
ev wohl kaum müde werden, fie anzujehen. Überdem, wenn Laura ihn nicht für jede 
andre Frau dadurch unbrauchbar gemacht hätte, daß fie ſein zweites Sch geworden 
war, zweifelte ev gar nicht daran, daß Sara alle jene Anjprüche befriedigt haben würde. 

„Schade, daß ich geboren wurde, nicht wahr?" jagte Laura wieder. 

Sie war jo ganz ein Teil feines Selbit, fie hatte jich von früheiter Jugend 
an gewöhnt, ihr gemeinjchaftliches Intereife nur von dem Standpunkt aus zu betrachten, 


der ihn am nächjten anging, daß ſie fürmlich eine Art von Mißmut gegen fich ſelbſt 


darüber empfand, daß fie eriltierte. Da ſie einmal exiftierte, war freilich nichts daran 
zu ändern. Daß es ım Bereich der Möglichkeit für einen von ihnen lag, am andern 
Berrat zu üben, fam ihr gar nicht in den Sinn. Ste bemitleidete Georg jegt, wie 
man das Opfer eines Erbübels bemitleidet, welches derjelbe ebenſo wenig los werden 
fann, wie feine fürperliche Beichaffenheit, wovon e3 ein Teil tft, und welches er mit 
ins Grab nehmen muß. 

„Was nubt e3 zu fragen, warum man geboren iſt?“ jagte Georg. „Man 


erkennt das ebenjo wenig, wenn man in der Tinte fißt als zu andern Zeiten feines 


Leben, das iſt gewiß. Wenn ich mich diesmal hineingeritten habe, werk ich wirklich 
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nicht, was ich thun fol! Nur was ich nicht thun kann, weiß ich ganz genau, 


nämlid — meine Coufine heiraten.“ 

Die Worte klangen mibtönend in Lauras Ohren, wie ein falfcher Akkord. Wenn 
man gegen eine Handlung zu protejtieren fiir nötig findet, jo beweift man dadurch, 
daß diejelbe ſich unſerm Geiſte als ausführbar dargejtellt hat. Konnte es möglich 
jein, daß Saras Schönheit während jener Fahrten nad Flemington im Ponywagen 
und während des Suchen nach Blumen zu Knopflochſträußchen im Garten ſolchen 
Eindruck auf Georgs Phantaſie gemacht hatte, daß er fühlte, Pipersberg und feines 
Vaters Bermögen könnten ihn ausjühnen mit dem Berluft jenes andern Ichs, ohne 
welches, wie er einſt erklärt hatte, jelbjt Pipersberg in feinen Augen wertlos war? 
Laura drängte den Gedanken zurüd, beinahe noch ehe er Zeit hatte, in ihrem Kopfe 
ſich auszugeitalten. Niemand hatte je erbarmungglojer, wie fie, über die Thorheit 
der Eiferjucht gejcholten — nach den Geſetzen der Logik (mie fie und Georg oft be- 
merkt hatten) die verwerflichite aller menſchlichen Schwächen. Was war es aber doch) 
für eine tief demütigende Inkonſequenz, daß jte einen Augenblik jpäter ein unüber- 
windlich feindjeliges Gefühl gegen die jo eben hinaustretende Sara empfand, aus 
deren veilchenblauen Augen ein Licht jtrahlte, das ſie engelhaft ſchön ericheinen ließ. 
Die Beranlaffung ihrer Freude erſchien den amdern freilich kaum von bejonderer 
Wichtigkeit, allein fie eröffnete Sara eine Fernficht, in welcher fie all die unter dem 
tropischen Himmel geborenen Phantaſiegebilde beim Klange luſtiger Walzermelodien 
durch die Ballräume tanzen Jah. 

„Wir werden endlich zu einem Empfangsabend gehen, Laura,“ rief fie. „Sch 
werde es wenigjtens — es ilt eben beichloffen worden — und Onkel Piper jagt, 
mein Kleid joll bet Moffat und Nunn gemacht werden. Und — rate einmal, 
wer kommt? — ein junger Mann kommt mit dem nächiten Poſtſchiff mit einem 
Empfehlungsbrief an Onkel Biper ... . er hat bei der Garde geitanden, und Bapa 
weiß alles über ihn. Seht ihr jolche Leute oft hier?“ | 

„zeute, die bei uns Quartier juchen, ſchießen wie die Pilze aus der Exde,“ 
jugte Georg. „Die Garde! — Das iſt noch gar nichts! Wir haben die Erben von 
der Hälfte aller Titel in England hier gehabt. Mein Vater jagt, er, wäre längit 
fertig mit den Glüdsjägern. Es wundert mich, daß er wieder einmal darauf hereinfällt.“ 

„Reinfallen!“ wiederholte Sara mit einer anmutig verächtlichen Betonung. 
„Papa fennt Heren Hydes Familie. Et, jchon der Name jagt genug, jollte ich meinen!“ 

„Wir jind hier Demokraten,” fagte Laura in ihrer Furzen, vajchen Art. „Der 
einzige Nuten eines Stammbaumes, den ich zu erfennen vermag iſt der, daß Herr 
Viper ihn einer Einladung zum Diner wert hält.“ 

„Das meinte er aljo wohl,“ jagte Sara halb vor ich hin. „Er ſagte: ‚Schon 
wieder einer von euren adlıgen Landitreichern‘, al3 der Brief fan. Dann gab er 
ihn Bapa zu lejen. Bapa jagte jofort, daß er den Zweig der Familie Hyde, zu der 
der junge Mann gehört, kenne. Darauf ſagte Onkel Biper: ‚Schön, wir wollen ihn 
zu Mittag hier haben, ehe wir ihn weiter erpedieren‘, und dann Sprachen wir von 
dem Empfangsabend.“ 

„sa, der Empfangsabend,” jagte Georg abweiend. „Sch verjtehe — du gehit 
doch natürlich, Laura?“ 
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„Vermutlich! Sch habe eigentlich gar nichts anzuziehen, aber wir wollen jehen, 


vielleicht Fan ich’ doch einrichten. Du kommſt, Georg?“ 

„Wenn Sara mir den erjten Walzer veripricht.“ | 

„Thu's Sara," jagte Laura herablaffend. „Das wäre aljo abgemacht.“ 

Mit diefen Worten lief fie ins Haus, als jei ihr plößlich etwas eingefallen, 
und ließ Vetter und Coufine allen. Niemand hätte ich gleichgültiger. gegen die 
möglichen. Folgen stellen können, als fie. Aber niemand als Laura jelbit hätte auch 
jagen fünnen, mit welcher peinlichen Genauigkeit die langen Sekunden, die nicht enden- 
wollenden Minuten von ihr gezählt wurden, bi3 Georgs Stimme wieder unten in 
der Halle erflang. Niemand wide vermutet haben, als ſie mit rofigen Wangen und 
itrahlend beim Klange der Eßglocke hinunterfam, daß ein Geſpenſt, deſſen Macht fie 
bisher verjpottet, ſie verfolgt hatte. 

„Es iſt Gehirnerweichung,“ ſagte fie zu fich jelbit, als fie in den Salon trat, 
wo Margarete und Lolo zu beiden Seiten von Frau Cavendiſh Inteten mit Kleider— 
muftern für arme Kinder, „ich bedarf gewiß einer Luftveränderung! Georg -mürde 
es nie glauben, daß ich mir jelbjt bis zu jolchem Grade untreu werden konnte.“ 


Sie jeßte jich an den Tiſch und beobachtete die Gruppe neben dem Fenſter hinter Ä 


einem Buch hervor. Sollte doc, etwas Wahres, fragte fie fih, an der Macht der 
Blutsverwandtichaft jein? Es hatte eine Zeit gegeben, in der Heſter ihr entgegen- 
gelaufen ſein würde, wenn ſie ins immer trat, anftatt fie wie jest, unbeachtet zu 
lafjen. Sie hatte immer eine affektierte Geringſchätzung gegen Zärtlichkeiten zur Schau 
getragen, aber es hatte doch einen gewiſſen Wert, ſie zurückzuweiſen. Es überkam 
fie mit einem Gefühl jtarfen inneren Fröftelns, daß, wenn fie Georgs nicht mehr 
Jicher wäre, Bipersberg im beiten Falle eine große Einöde jein würde. Was war 
Margarete anders, als ein liebenswürdiges, empörend fehlerlojes Mädchen, deren 
untadelige Seele fie ebenjo reizte, wie das untadelige Gejicht ihrer Schweiter! Was 
Frau Cavendiſh betraf, jo war es Klar, daß ſie nur mit ihres Bruders Augen jah, 
und Laura wußte, mit welcher Art von Gunst deſſen Augen jte betrachteten. Heſter 


war eine ſanfte Kleine Seele, leicht beeinflußt, aber wenigftens treu. Site würden Ste. 


nicht dazu bringen, ihr abzuſchwören. „Doch was it am Ende ein Kınd?" ſagte 
Laura. Nein, fie hatte niemand als Georg, aber Georg war auch alles. 

sn Lauras Sinnen und Denken nahm das Geſpenſt, welches ihr vorjchwebte, 
feine andre Geſtalt an, als nur die der Furcht, Georgs Phantaſie möchte einen 
vorübergehenden Eindruck von Sara empfangen haben. Wußte man aber nicht, wozu 
jolche vorübergehenden Eindrücde zumerlen führten? Nie hatte ſie Georg jo nieder- 
geichlagen gefannt. Er hatte ihr geitanden, daß. er ohne einen Glüdsfall, der an 
fünfzig Zufälligkeiten jcheitern fonnte, außer jtande war, ſeine Schulden zu bezahlen. 
Er beſaß wörtlich genommen nicht, das er jein eigen nennen konnte. 

Wem es unmöglich erjcheinen jollte, daß der Sohn eines Millionärs in jolche 
Klemme geraten konnte, der möge bevenfen, daß Georg einzig und allein von 
jeines Vaters Freigebigteit abbing. Georg hatte wohl einmal von der Wahl eines 
Berufes gejprochen, er hatte Beſitzungen in Augenjchein genommen, die Herr Piper 
ihm faufen wollte, hatte wohl auch an eine Stellung gedacht, die er hätte betleiven 
fünnen, aber von den zahllojen Gelegenheiten, die ſich ihm darboten, am Ende feine 
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ergriffen. Er mußte kaum ſelbſt vecht deutlich, wie groß jeine Verbindlichfeiten waren, 
da er Herrn Pipers Kredit ın einer ungemeſſenen Ausdehnung hatte benugen können. 
Denn Georg hatte fi nie ein Gewiſſen daraus gemacht, zu jagen: „Mein Bater 
iteht dafür ein,“ wenn für irgend ein au der Rennbahn eine jofortige Auslage 
nötig wurde. 

Herr Piper war der Anficht, daß nur eine Frau und zwar eine von ihm aus— 
gejuchte, feinen Sohn auf andre Wege würde bringen fünnen. Er hatte anfangs der 
Sportpaffion feines Sohnes nachgegeben, nachdem derjelbe ihm verjprochen, nur eine 
feitgejeßte Summe darauf zu verwenden. Es war ja des alten Mannes Schwäche, 


daß er jeine Macht, ich gefällig zu erweiſen, anerkannt jehen wollte, und nie hatte 


Georg ſich fo tief gedemütigt, al3 da er wünjchte, ein eigenes Pferd auf die Rennbahn 
zu bringen. Aber diefer Sport brachte feine Beflerung zu Wege. Georg Schlenderte 
wie immer zum Frühſtück herunter, al3 ſei ein reitgniertes Ertragen des Lebens das 
Außerfte, was die Gefellichaft von ihm verlangen fünne; er vedete über jeinen Vater 
hinweg mit Laura und zwar über Gegenjtände, welche bewiejen, wie wenig e3 für 
die Geichichte des Univerſums bedeute, „in dev Welt etwas vor fich gebracht zu haben“; 
dabei aß und trank er nach wie vor vom Beiten, und jchien der Welt im allgemeinen 
die Gnade zu erweifen, fich ſpeiſen und Heiden zu Laffen. Als Heren Pipers Entrüftung 
für ihn unerträglich wurde, hatte er fich die ung bereits befannten Hilfstruppen aus 
England kommen laſſen, welche, wie Laura jagte, den jtändigen „Chor“ jeiner Reden 


‚bilden sollten. Und bis jebt hatte er feine Ürjache gefunden, diefen Schritt zu bereuen. 
- Mochten Georg und Laura ihn unter der Hülle einer wilenjchaftlichen Diskuffion 


noch immer verjpotten, er hatte jegt das Übergewicht, und fie waren in der Minder- 
zahl. Wenn er zur Kirche ging, was er jebt regelmäßig aus Achtung gegen den 
Sohn feiner Frau that, jene ftattliche Schweiter am Arm, hinter ihm Margarete 
und Lolo, zumerlen auch Herr Cavendiſh — welcher eine Kirche verehrte, durch welche 
er der „Bruder eines Biſchofs“ geworden war — mit Sara im Gefolge, was ver- 
ichlug e3 ihm, wenn Laura und Georg fie bet der Rückkehr mit einem halb mitletdigen 
Lächeln empfingen? 

Um die verdecte —— des Herrn Cavendiſh kümmerte ſich Herr Piper 
ſehr wenig, ſolange er den Beutel in Händen hatte. Es machte ihm Spaß, mit 


ſeinem Schwager über Politik zu diskutieren, und durchzumerken, daß derſelbe darauf 
- brannte, gegen die entarteten Zeiten loszuziehen, welche die Gewalt in die Hände ver 


„Vaſallen“ legte. Noch hatte das allgemeine Wahlrecht nicht Zeit gehabt, zu wirken, 
die Vertreter des Pöbels hatten noch ihre ganze Macht nicht erfannt, und Herr Piper, 
welcher nicht.fo empfindlich darunter gelitten, al3 daß er jeine demokratiſchen Grundſätze 
hätte verleugnen Sollen, hatte jeine Freude daran, das Recht eines jeden unbeicholtenen 
Mannes, irgendwie eine Stimme zu haben beim Abfafjen der Geſetze, unter denen 
ev leben ſollte, aufrecht zu halten. Herr Cavendiſh fträubte ſich heftig gegen Dieje 
Ansicht. Seiner innerjten Überzeugung nach wies die Vorjehung dem Menjchen jeinen 
Plab, über den er fich nicht erheben durfte, dadurch an, daß ſie ihm entweder ein 
Wappenfchild verlieh, oder ihn defien ermangeln ließ. Die Gefahr dieſer Wortgefechte 
(ag darin, daß fie ftet3 drohten, perjünlich zu werden. Wenn Lolo ihres Vaters Stimme 
vom Eßzimmer her donnern hörte: „Ich will fie fchon faſſen und ihnen die Wege 
gr 
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weisen — ich will bier in Auftralien feinen von even hochgeborenen Landjtreichern 
haben,“ dann wußte fie, daß es Zeit war, hineinzulaufen und ihm zu jagen, daß jte 
jeine Pfeife draußen auf dem kleinen Verandatiſchchen und daneben alle englischen 
Zeitungen zuvechtgelegt habe, und daß auch jene Fußbank ihn vor feinem Armſtuhl 


erwarte. Auf diefe Einladung ſchob dann wohl Herr Piper fein Weinglas zurüd, 


da er das Gefühl hatte, ein wenig zu weit gegangen zu jein, vief nach Sara, fragte 
fie, was fie vorgehabt habe und was „die Leute da oben“ (indem er auf den Thurm 
des Negierungsgebäudes in der Ferne wies) zu ihr gejagt hätten, als wollte er bemeijen, 
dab er die Familie jeines Schwager: als jeine eigene betrachte und daß die unglüd- 
fichen Anspielungen auf hochgeborene Landjtreicher nur al3 allgemeine Bemerkungen 
gelten jollten. 

Aber Herr Cavendiſh jpeicherte diejelben troßdem alle jorgjam auf; und wenn 
er nicht aus dem wenigen, was er von Georgs und Lauras Grundjäßen zu entnehmen 
vermochte, hätte jchliegen fünnen, daß jte noch demoralifierender und revolutionärer 
waren, al3 die des Herrn Piper, würde ex ſich zum stillen Verbündeten der jungen 
Leute gemacht haben, nur um der Genugthuung willen, die erlittenen Kränkungen zu 
rächen. 

Sp war das Haus auf PBipersberg innerlich uneins, während es den äußeren 
Anschein einer Heimat des Friedens, des Überfluffes und befriedigter Wünſche hatte. 
Ein Blid in Lauras Seele, die jeden Morgen beunruhigt eriwachte, wenn ie ſich des 
Schauders erinnerte, mit welchem jte tags zuvor einen frijchen Riß in dem Fels, 
an den fie jich klammerte, gewahrte; in Georgs Leben, deſſen bingeworfene Anjpie- 


(ungen auf Cafjeroles „Form“ dem Kumdigen eine herzbeklemmende Angſt verrieten; 


in Herrn Cavendiſhs Gemächern, wo er ungejcheut das Schickſal läſtern konnte, das 
ihn zum „Penſionär eines Barvenn“ gemacht; in Saras Herz, das es nicht begreifen 
fonnte, warum ihr Better in ihrer Gegenwart jo unbewegt blieb — ein jolcher Blid 
würde gezeigt haben, dat alles in Pipersberg nur ein „ſchöner Schein“ ei. Dennoch 
hätte dieſer „jchöne Schein“ noch lange Zeit fortdauern können, wenn nicht ein 
törender Anjtoß von außen das Herziveh, die widerjtrebenden Wünſche und alle daraus 
geborenen, einander kreuzenden Pläne plößlich ans Licht gebracht hätte. 





XVII. Saras Triumphe. 


Wenn man an einem Sommernachmittag etwa zwijchen vier und fünf Uhr in 
den Straßen von Melbourne ſich erginge und den erſten bejten langen hageren Eng- 
länder herausfuchte, von welchem man füglich annehmen könnte, daß ex fi) zum Ver— 
gnügen im Auslande aufhielte und jeßt langſam in den Klub oder in ein befreundetes 
Haus zum Beiperthee ſchlenderte — d. h. einen echten faſhionablen Müßiggänger, der 
jede mühjame Arbeit jchent — dann würde man das Urbild des Herrn vor fich haben, 
der an einem Dezemberabend in Herrn Pipers Salon dem Hausheren gegeniiber jaß. 


Da der lange Gentleman Herrn Pipers Gaft war, enthielt diefer fich als Wirt aller - 


der Bemerkungen, welche er am nächjten Morgen als Arbeitgeber Herrn Hyde in feinem 
Bureau zu machen für angezeigt halten würde. 
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Zum Beiſpiel würde er dann bemerken, daß bei dem Gepäck, welches der 
letztere mit ſich in den Buſch nehmen ſollte, feine Oberhemden und Geſellſchaftsanzüge 
eine bloße Laſt wären. Er würde darauf hinweiſen — denn Herr Piper ſetzte ſeinen 
Stolz darein, „die Dinge beim rechten Namen zu nennen“ — daß Leute, welche 
mit Viehherden umherziehen wollten, nicht erwarten dürften, ſo feine Hände zu behalten, 
wie ein Tanzlehrer. Aber dieſe Bemerkungen wären — wie geſagt — im Salon 
nicht angebracht geweſen. 

Herrn Hydes dünne Naſe und fein militäriſcher Schnurrbart — die Linie in feiner 
Stirn, welche verriet, daß er fich den Vierzigern näherte — feine hagere Geftalt und 
ungezwungene Haltung — die Haltung eines Mannes, der zwanzig Londoner „Saiſons“ 
hindurch jich auf dem Parkett der Ballſäle herumgetrieben hatte — alles ſtimmte aus- 


‘ gezeichnet zu dem Bilde jeiner Stellung als ein vornehmer Ausländer, welcher von einem 


reichen Koloniſten gaftlich aufgenommen wird. Morgen früh aber, wo feine Stellung jich 
bon der irgend eines hilfsbedürftigen Mannes, welcher Herren Biper um Arbeit anjpricht, 
durchaus nicht unterjcheiden dürfte, wird er unzweifelhaft diejelbe ebenjo würdevoll ein- 
zunehmen willen. 

Herr Hyde war indefjen nicht der einzige Gaſt auf Bipersberg, obgleich ex ſich 
in diefem Augenblik mit dem Hausherren allein im Salon befand. Der Paſtor Lydiat 
hatte jeine jelbjterwählte Negel durchbrochen und, angejichts der Thatſache, daß er 
morgen jein neues Pfarramt auf dem Lande antreten und Süd-Yarra und Sara auf 
unbejtimmte Zeit verlaffen jollte, eingewilligt, an dieſem, jeinem lebten Abend an 
dem Diner jeiner Berwandten teilzunehmen. Aber noch weilte er im Garten und 
Ipazierte eben jeßt mit Lolo über den Raſenplatz. Es war der „Empfangsabend“, 
und da3 Kleine Mädchen pflücdte die auserleſenſten Blumen, welche der Garten von 
Pipersberg darbot, um für ihre Schweiter und Couſinen Sträuße zu winden. Seine 
Hilfe bei dieſer Arbeit entzücte fie, fie mußte aber über die jeltiame Zuſammen— 
jtellung der von ihm gepflücdten Blumen luſtig aufladen. 

„Was würde nur Laura jagen! Ihr Strauß foll aus lauter Jungfernroſen 
bejtehen, — Kleine blaßrote Knoſpen — wie dieſe hier“ (eine Blume emporhaltend, deren 
Sarbe an den von der Sonne rojig beleuchteten Schnee erinnerte). „Du mühtelt 
lauter Blumen von derjelben Farbe pflücen,“ (nachdenklich) „laß jehen — willft du 
Saras Bouquet machen? Das ıjt hübſch und leicht — nichts al3 weiß, alle weißen 
Blumen, die du finden kannſt.“ 

Sa, das war etwas für Franz. Nun, meinte er, wo er deutliche Anweiſungen 
hatte, jollte es ihm leicht werden, die Lieblichjte Wahl zu treffen. In den Spelunten 
Londons hatte er nur färgliche Erfahrungen in der Kenntnis der Wohlgerüche und 
Blumen gejammelt, aber mit dem Garten von Pipersberg vor Augen und der 
wundervollen Gemwißheit im Herzen, daß’ jede jchöne Knoſpe, die er mit zarter Hand 
pflüdte, an Saras Bruft ruhen würde, mußte es ihm gelingen. So brach. er denn 
Zweiglein vom mandelduftenden Holunder, zartweige Roſen — jogar Knoſpen der 


Moosroje (welche in australischen Gärten felten ihre vollfommene Ausbildung erreicht), 


Trauben der beraujchenden, Duft ausjtrömenden Deubta, und Ranken des Frauen- 
haares aus der Farnede im Gemwächshaufe, während ein Glücksgefühl ihn dabei 
ducchdrang, deſſen Glut ihn beinahe erjchredte. 
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Die jungen Damen würden, wie Georg ihm gejagt hatte, erſt zum Diner her— 
unterfommen. Sie machten Totlette für den „Empfangsabend“, und das Eſſen wäre 
verjchoben worden, damit jte nachher, jobald ſie Luft hätten, aufbrechen könnten. 
Frau Cavendiſh follte ſie bemuttern, und Georg jelbjt konnte, wie er Herrn Lydiat 
auseinanderſetzte, jtch „nicht gut ausjchliegen!" Er gab dieje Erklärung in einer Weije 
ab, welche durchbliden Ließ, daß er Jich ebenjo großen Zwang anthun müfje, zum 
Tanzen zu gehen, als um irgend eine andre der angenehmen Thätigfeiten, aus welchen 
jein täglicher Lebenslauf zufammengejeßt war, zu erledigen. Franz würde den jungen 
Mann verachtet haben, wenn ein ſolches Gefühl fih mit der Ausübung feines 
chriſtlichen Bekenntnifjeg vertragen hätte. Da Georg ihm Feine vertraulichen Mitteilungen 
über jeine augenblicliche Lage gemacht hatte, Fonnte er ja auch nicht erraten, daß 
diejelbe wohl Mitleid erregen könne. 


Wie lange Herr Hyde mit jenem Wirte im Salon gejeffen hatte, ehe Franz 
und Lolo mit ihren Blumen hereinfamen, kann ich nicht jagen. Jedenfalls lange 
genug, um ihm Zeit zu laſſen, darüber nachzudenten, welche feiner Befanntichaften in 
der Heimat er wohl mit Herrn Piper vergleichen fünne, einem Manne, der wie einer 
der Magnaten des Weitens von London wohnte und wie ein Neitfnecht ſprach. 
Gleichzeitig fragte er fich, ob wohl die Damen auch wie Reitknechte Iprechen würden, 
da traten Herr Cavendiſh, Herr Lydiat und Lolo in den Salon. Jede neue Vorftellung 
jeßte Herrn Hydes Monocle in Bewegung. Die Gejchielichtett, mit welcher er dasselbe 
vor dag Auge warf, und in der nächiten Sekunde ohne dasjelbe erjchten, ohne daß 
es dem jchärfiten Beobachter klar wurde, wie e8 hinein und herausfam, zeugte von 
langer Übung. Herr Piper bejchloß bei ich, dem jungen Mann morgen zu jagen, 
daß „er ſein Monocle mit jenen Geſellſchaftskleidern zurücklaſſen möchte, wenn er ſein 
Gepäck zurecht mache", aber wie bereit3 erwähnt, an diefem Abend verriet er jeine 
Abſichten micht. 


Das Monocle vermittelte indefjen jeinem Eigentümer eine Neihe ganz andersartiger 
Eindrüde. Der Eintritt des Geiftlichen mit der hohen, weißen Stirn und den ruhig 
heiteren Augen, der grämlich ariſtokratiſche Ausdruck in Herrn Cavendiſhs ſcharf 
geſchnittenen, feinen Zügen — vor allem die Holdſeligkeit, welche aus den Augen 
des ſommerſproſſigen Kindes leuchtete, während ſie, ihre Arme voll Blumen, neben 
ihrem Vater ſtand, riefen lauter Jugenderinnerungen an England in ihm wach. Die 
Kameraden im Offizierskaſino, verjubelte Tage, verſpielte Nächte — alles ſchmolz 
dahin. Er war jetzt beinahe darauf gefaßt, ſchöne Frauen mit juwelenſtrahlenden 
Armen und bloßem Naden zu jehen, wie jte einjt durch jene Kinderſtube geraucht 
waren und ihn in feiner Wiege geküßt hatten, lange bevor er alt genug war, um 
auf die Schule nach Wincheiter gejchiet zu werden und dann nach Woolwich auf 
die Striegsafademte und dann nach Indien, um dort in Ausſchweifungen zu verfallen, 
die ihn nötigten, fein Batent zu verkaufen und im auftralischen Busch Nettung zu 
juhen. Er war jogar bereit, Herrn Cavendiſhs Behauptung, dab ihre beiderjeitigen 
Familien durch Hetraten miteinander verwandt jeien, gelten zu lafjen. 


„Die Frau meines Bruders — mein Bruder ıjt Biſchof von Blanktown, wiſſen 
Ste, und heiratete in die Samilte jeines Vorgängers — meines Bruders Frau hatte 
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eine Großtante, deren Mädchenname Hyde war. Da jehen Sie e3 deutlich — Die 
Hydes und Cavendiihs find eine Familie.“ 

Sp hätte er noch lange weiter reden können, wenn Herr Viper fich nicht hätte 
reizen lafjen, den Beweis zu führen, daß das ganze „Menschengejchlecht eine Familie 
jei”, indem er deshalb an die Kirche in der Perſon jeines Stiefſohnes appellierte; 
aber ehe Herr Hyde zur Widerlegung der ihm durch feine angebliche Verwandtjchaft 
mit Frau Cavendiihs Schwägerin „aufgenötigte Herrlichkeit" etwas jagen konnte, wurde 
die Thür des Salons zum drittenmal geöffnet, und ſein Traumbild wurde aufs 
ſchönſte verwirklicht. 

Hier waren ja die entblößten Schultern, weißer, als er fie je gejehen zu haben 


ſich erinnerte, und die bloßen von Juwelen jtrahlenden Arme. Alle waren an diejem 


warmen Dezemberabend in voller Balltoilette heruntergefommen; und als Sara und 
Laura nebeneinander den Salon betraten, und Herr Hyde ſein Monocle erwartungsvoll 
zurechtrücte, entjchlüpfte jogar Herrn Paſtor Lydiat ein Seufzer der Bewunderung, 
und er verſtand nicht, wie es ihm einſtmals unbegreiflih vorgefommen war, daß in 
dem Kultus der Jungfrau Maria eine jolche Glut der Anbetung follte jein können. 

Die jungen Mädchen waren fich des Eindrudes, den fie machten, vollfommen 
bewußt, nur daß für Sara die Empfindung, ihn in harmontscher Umgebung zu machen, 
ebenjo entzücdend wie neu war. Eine Wolfe weißen, Iuftigen Stoffes hinter jich über 
den dicken weichen Teppich zu Schleifen, und drei beivatsfähige junge Herren in 
bewundernder Betrachtung ihrer unvergleichlichen Schönheit vor fich zu erblicken, war 
jo föftlich für fie, wie für eine Schaufpielerin die erite überwältigende Dvation. 
Ihre Anmut trat nun erſt vollends hervor, weil ſie dadurch die Lebendigkeit erhielt, 
welche ihr im Alltagsgewande mangelte. In ihren Augen glomm ein Funke auf, 
wie man ihn wohl in den Augen eines erfolgreichen Künjtlers bemerkt. Mit erhobenen 
Haupte, die Schönen Schultern ſoviel als möglich zur Schau geftellt, jchritt fie auf 
den Stuhl zu, den Georg ihr hinſchob. ES war ihr ganz recht, daß Lauras „Meikener 
VBorzellan-Schönheit“ neben ihr voll zur Geltung kam. Vielleicht diente auch das 
zarte Noja von Lauras Gewande dem ungebrochenen Weiß des ihrigen al3 Folie. 
Sedenfalls fühlte fie, daß ſie ebenſowenig den Bergleich mit ihr jcheuen durfte, wie 
eine Marmoritatue den mit einem freundlich lächelnden, glajierten Bildnis auf einer 
Bonbonjchachtel. Sie konnte das Zeugnis dafür in jedem Auge leſen. Sie jah es 
bei ihrem Eintritt ſofort hinter Herin Hydes Monocle. Sie glaubte es in ihres 
Vetters belebteren Augen zu erkennen. Sie triumphierte, denn fie las es deutlich in 
Paſtor Lydiats Ausdrud. 

In der That beängſtigte den letzteren beinahe Saras Lieblichkeit an dieſem Abend. 


Was konnte er für ſich anführen außer ſeiner beſtändig zunehmenden Liebe? Und 


warum drängte es ihn deſto hartnädiger zu ihr, je mehr ihre Schönheit ihm zu 
mächtig wurde? Seine Unwürdigkeit fing an, ihn niederzudrücden; ja es kam ihm 
vor, al3 ob er des Verbrechen der Anbetung eines Geſchöpfes jchuldig jet — — da 
fragte ihn Sara lächelnd und mit ihrem Fächer jpielend, wohin er morgen gehen und 
ob er fie auf lange verlaffen würde; und das Berbrechen jchien jo entjeßlich zu 
wachjen, daß ihm zu Mute war, als müſſe die an Anbetung grenzende Liebesleidenjchaft, 
die er empfand, auf feinem Geſichte gejchrieben jtehen und aller Welt deutlich lesbar fein. 
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Niemand als Lolo hatte ein Auge für Margarete. Oben in ihrem eignen 
Zimmer — als fie fich in dem hohen Spiegel betrachtet hatte, in ihrem hübjchen 
Sejellichaftskleide von weichem jchwarzen Stoff, der ihre jchlanfen, weißen Arme und 
ioviel von Hals und Naden, al3 ſie unbedect gelafjen, anmutig hervorhob; das 
braune Haar, das gegen die mattweigen Roſen, welche Lolo darin befeitigt hatte, 
ſchimmerte, ihr Geficht nicht überhitt, jondern nur Kleidjam erglühend in der Erwar- 
tung ihrer erſten Gejellichaft, ihre janften Augen jtrahlend, wie fie te nie gejehen — 
war Margarete einen Augenbli von einer neuen, wunderbaren Hoffnung ergriffen 
worden. Sie wagte es ſich kaum zu gejtehen, aber ihr Spiegelbild ſchien jte deſſen 
anzuflagen, als ſie davor ſtand und es von oben bis unten länger, als je zuvor, 
betrachtete. 

„Du hofft,“ ſagte es zu ihr, „daß die Menjchen dich hübſch Finden werden, 
du kannſt kaum glauben, daß du es bift, die du erblidit. Du wirjt von plößlicher 
Sehnfucht ergriffen, wenn auch nur einmal im Leben zu fühlen, daß deine Perſon 
einen Eindruck macht.“ 

Margarete zitterte beinahe vor dem anflagenden Bilde. Site hatte geglaubt, 
eine Frerftätte gefunden zu haben vor der quälenden inſtinktmäßigen Sehnjucht des 
Meibes: Gattin und Mutter zu werden, welche die Civiliſation ſonſt zurüddrängt. 
Sie hatte gemeint, jeden Funken Eigenliebe in der Aſche, die ſie darauf gehäuft hatte, 
eritikt zu haben. Und nun ließ die erite Wahrnehmung, daß ihr Geficht angenehm, 
ihre Geſtalt anmutig jei, die verborgene Kohle neu aufglimmen und ihr Herz klopfen 
bei der Vorjtellung deifen, was das Leben ihr möglicherweile noch bringen mochte. 
Für diefe Empfindungen gab es vielleicht feinen bejieren Dämpfer, al3 den, welcher 
unerwartet ın der Geltalt eines Zurufes von Sara ihr zu teil wurde, welcher in 
einer Stimme, die vergeblich kämpfte, um den faſt bebenden Ton triumphierender 
Erregung zu unterdrüden, zu ihr herüberflang. | 

„Du ziehſt dich ja endlos an! Komm und fieh, wie dir mern Anzug gefällt!” 

Margarete warf feinen Blick weiter auf die ſchlanke Geftalt im Spiegel. Sie 
eilte ın das Zimmer ihrer Schweiter; auf der Schwelle blieb fie mit einem bewundernden 


Ausruf jtehen. Das war alles, was Sara wollte. Ste drehte ich herum, um den 


Saum ihrer Schleppe zu betrachten, ordnete zum zwanzigitenmale die weißen 
Blumen, welche ihren Überwurf in langen Guirlanden ſchmückten, und ſagte in 
gezwungen gleichgültigem Tone: 

„Es gefällt dir alfo. Nun, du weißt, dein Gejchmad it mir maßgebend; und 
hörſt du, Maggie, niemand als du joll mir nach Tische die Blumen anfteden. Wenn 
e3 mit dem Fahren Eile hat, können wir etwas früher nach oben gehen. Wo gehjt 
du hin? Biſt du denn nicht fertig? Ser jo gut, Elopfe an Mamas Thür und bitte 
lie herzukommen und zu ſehen, ob ich ſo recht bin.“ 

„Nein, ſag bloß, Herzenskind! 9 haſt noch nie in deinem Leben ſo alleckebſt 
ausgeſehen!“ ſagte Frau Cavendiſh, als Margarete mit Saras Auftrag ihr Zimmer 
betrat, und mit diefem eingejchränften Beifall nebſt einem Ku von Lolo und deren 
Berficherung, daß fie wie „ein boldes zahmes Täubchen“ ausjähe, mußte Margarete 
notgedrungen das nicht- zurüczudrängende Berlangen ftillen, das ihr Spiegelbild in 
ihrer. Seele erzeugt hatte. 
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„Du fiehit allerliebft aus, Mütterchen — nein ‚alferliebit‘ ift nicht das rechte 
Wort. Du fiehjt aus, wie Sara, und Sara Steht juperb aus.“ 

Frau Cavendiſhs Erjcheiren auf dem Empfangsabend war ein lange beitrittener 
Gegenjtand gewejen. Sie hatte behauptet, es „ſchicke“ ſich nicht für fie, hinzugeben, 
„Meinen Töchtern will ich das Vergnügen nicht verjagen, Tom, aber e3 ift nichts 
für mich in meinem Alter — und bei unjern Mitteln — wahrhaftig nicht; und ich 
will nicht3 mehr davon hören.“ 

Herr Piper hatte nichtS erwidert, aber fich heimlich mit Margareten beraten; 
furz darauf war eins von Frau Cavendijhs Kleidern auf geheimnisvolle Weiſe zwei 
ganze Tage lang verichwunden und befand jih am dritten an einem Hafen, an dem 
e3 jcheinbar. die ganze Zeit gehangen hatte. Am Morgen vor dem ‚Empfangsabend‘ 
hatte dann ein Dienjtmädchen eine große PBappjchachtel nach den Cavendiihzimmern 
gebracht mit den Worten: „Eine Empfehlung von Heren Piper, gnädige Frau, und 
ich ſollte Ihnen das hier bringen.“ „Das hier," al3 e3 vor Frau Cavendiſhs erjtaunten 
Augen ausgebreitet wurde, entpuppte jich al3 ein jchwarzes Sammetkleid, welches der 
guten Dame das Anſehen einer etwas reifen Norma gab. Sie verumzterte ihre ruhige 
Schönheit aber nicht durch Geſtikulationen, wie die unglüdliche PBriefterin, doch an 
einer Stelle des Atlasfutters am Ärmel entdeckte Margarete eine deutliche Thränenfpur, 
al3 jie das Kleid zufammenfaltete. Ste erzählte ihrem Onfel von diejer jtummen Aner- 
fennung jeiner Großmut, und Herr Viper, der leichter al3 irgend ein Menſch durch die 
Wertſchätzung feiner Geſchenke gerührt werden konnte, fühlte, daß er glänzender bezahlt jet, 
al3 wenn „das ganze Warenlager von Moffat und Nunn auf feinen Hof gekarrt“ 
worden wäre. 

Und nun war der Abend gekommen, an dem das Kleid getragen werden jollte. 
Zum erſtenmal in ihrem Leben faltete Frau Cavendiſh ihre Hände auf Sammet, 
während jte neben ihrem Bruder im BiperSberger Salon ſaß. Sogar fein Stolz 
auf jeine Nichte mußte bei dieſer Gelegenheit dem Stolz auf jeine Schweiter weichen. 
Wenn er — vor dreißig Jahren — al3 fie ihn zur Poſtkutſche begleitete und jchluchzend 
ar feinem Halfe hing, um ihm Lebewohl zu jagen! — wenn er damals eine Viſion 
des Gemaches, in welchem er jet mit ihr jaß, hätte haben fünnen, würde er es für 
möglich gehalten haben? Nun, e3 hatte ſich doch verlohnt, es „in der Welt zu "was 
zu bringen!" Er hatte jeine Schweiter „in die Höhe gebracht,“ wie ihr Mann mit 
dem „mejjerjpigen Geſicht“ es nie hätte fertig bringen können, „troß all jeiner Biſchöfe 
und jener Wappen“. Er ftrahlte fie an, während er dieje Gedanken in jeinem Herzen 
bewegte. „Du haft dich nicht ein bißchen verändert — nicht die Spur!“ flüfterte 
er ihr jo nachdrücklich zu, dab alles fich umjah. Frau Cavendiſh errötete, wie ein 
junges Mädchen, und blickte bittend nach ihrem Mann hinüber. Wenn er nur Tom 


ein wenig befjer verjtehen möchte! Wie die Sachen jebt jtanden, zitterte jte bei dem 
Gedanken, die beiden allein zujammen zu laffen. Ste wußte, daß, wenn der „Empfangs- 


abend“ vorüber war, fie die halbe Nacht durch würde für die Sünde büßen müſſen, 
daß jte ihre Bruder Augen erfreute, indem te fein Geſchenk trug und dasjelbe in 
ein jo vortetlhaftes Licht jeßte. Und das nicht nur heute nacht, ſondern noch manche 
andre Nächte, bis eine neue Kränkung an Stelle der gegenwärtigen treten, oder eine 
Anjpielung auf die „Theekanne“ ihren Gemahl jo tief entrüften würde, daß er ihr 
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erklärte, jte tauge nur für die Sefellichaft ihres „Parvenu-Bruders“ (ein neuer Name 


für Heren Piper) und fich in ein erhabenes Schweigen hüllte, welches ein für jede 


Erwiderung zu tief beleidigtes Zartgefühl offenbarte. 

Wenn der bittere Tropfen in dem Glücksbecher groß war, welchen Frau Ca— 
vendiih an ihre Lippen jeßte, jo war er in dem Saras jo unjpürbar, daß fie zum 
eritenmal in ihrem Leben den Trank eimer Wonne jchlürfte, welche nicht durch das 
elende Bewußtſein beeinträchtigt wurde, daß ihr Anzug zu ärmlich für die Gelegenheit 
und ihre Handichuhe augenscheinlich zu oft gewajchen waren. Heute abend war jte 
ihrer jelbft gewiß, und aus diefer Gewißheit ergab ſich ganz natürlich der Wunſch, 
ihre Macht zu erproben. Sara hatte nur wenig Gelegenheit zum Stofettieren gehabt. 
Es mußte Inftig fein, Sich einmal als Herricherin zu fühlen. Ein kleidſamer Anzug, 


eine mondhelle Nacht, und die Aussicht auf einen Ball hat jchon oft ebenjo ruhige ' 


Pulſe, wie die Saras, vor allen möglichen unbeſtimmten Begierden klopfen lafjen. 
Sie hatte feine fejtabgegrenzte Vorftellung von dem, was fie eigentlich herbeiführen 
wollte, aber es verlangte jte danach, daß dem Gefühl, das ſie fich bewußt war, erregt 
zu haben, nun auch irgend ein thatlächlicher Ausdruck gegeben werden möchte. 
Während Herr Hyde Laura in jeiner jchleppenden, jchläfrigen, englischen Stimme 
von feiner Seereife auf dem „Somerjetihire" erzählte, und jein Monocle jedesmal 


zurecht rückte, wenn Saras jchönes Profil in fein Bereich kam, beobachtete dieje 


jelbjt Georg, im ftillen vielleicht neugierig, ob ihm mit der Zeit eine ftärfere Hul- 
digung, als die fie in feinem Blick gelejen, zu entloden wäre. Schien ſie zu dem 
Ende heute abend feine Gegenwart ganz zu vergefien? Äußerlich ſchien fie ganz 
hingenommen von ihrer Unterhaltung mit dem jungen Geijtlichen, und jogar Yaura 
war fait erichroden, al3 ſie fte mit ihrem Bruder das Zimmer verlaffen Jah, jeine 
Blumen in der Hand. 

„Wie jchön fie gewählt find, Herr Lydiat!" jagte fie zu ihm, als fie, auf Die 
Veranda tretend, über die Schatten des Laubwerks wandelten, die der Mondſchein 
iiber den Ejtrich ſtreute. „Ich brauche nur ein wenig mehr Grün, um fie vollfommen 
zu machen.“ | 

„sm Gewächshaus it Grün genug,” jagte Franz eifrig. „Darf ich einiges 
für Ste holen, oder wollen Ste mitiommen? Bitte, fommen Ste und Ma Sie 
ih aus, was Ste wünjchen.“ 

„Gern, wenn Ste mögen,” jagte Sara, nahm ihre woltenartige Schleppe über 
den Arm und ſchritt an jeiner Seite dem Gewächshanje zu. Die Luft in demjelben 
fam ihnen wohlduftend entgegen. Stumm ftanden die beiden mittendrin unter nickenden 
Sarnwedeln und Wohlgerüchen. Träumeriſch blidte Sara auf ihre Blumen, die ganze 
Zeit über jıch bewußt, daß Lydiat3 Augen in leivenjchaftlicher Anbetung an ihr hingen, 
und ihr lebbafteites Gefühl daber war das des Triumphes, ihn jo vollfonmen ihrer 
Weacht unterworfen zu haben. Aber jebt blieb die Frage — „Wie viel weiter durfte 
die Brobe getrieben werden?“ 

Selbſt in Augenbliden, wie diejer, vergaß Sara nie, daß das Einfommen eines 
Hilfsgeiſtlichen höchjtens zu goldgeränderten Starten bei feitlichen Anläffen für Sonn- 
tagsjchüler reichte, daß aber zwölffnöpfige Handſchuhe und Lichtwolkige Schleppen, 
wie ſie heute eine tritg, zu dem Gepränge der eitlen Welt gehörten, dem eine Paſtorsfrau 
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zu entſagen hatte. Aber etwas Liebenswürdigkeit konnte ja nicht ſchaden. Jene halbe 
Stunde, die fie auf dem mondbejchtenenen Def der „Henrietta-Maria“ zugebracht, 


den DBetenerungen Taufchend, welche Herrn Lydiats Lippen entjtrömten, hatte einen 


angenehm aufregenden Eindrud hinterlafjen, und ſie war gerade in der Stimmung, 


denſelben noch einmal empfinden zu wollen. Wie glühend hatte er ihr gejagt, daß, 


wie auch immer ihr Schieffal fich geftalten möge, ex fie in Zeit und Ewigfeit Lieben 


‚müfje! Könnte ſie ſich das nicht noch einmal verfichern lafjen? Zuhören verpflichtete 


fie zu nichts — aber e3 war jo jüß zuzuhören. Die Pflanzen des Gewächshauſes 
— übergofjen von dem weißen Meondlicht, welches durch das gläferne Dach herab- 
floß — bildeten einen jo idealen Hintergrund für eine Liebesjcene. Und er hatte ein 
Geficht, das zu dem Bilde jo gut paßte. Wie jchade, daß feine Aussichten, Biſchof 
in den Kolonien zu werden, jo gering waren! Wären fie in England geweien, Sara 
hätte jich dazu verjtehen mögen, ihn noch länger anzuhören, als fie e8 jeßt beabfich- 
tigte. Wie die Sachen jetzt ftanden, mußte die Eßglocke in fünf Minuten läuten. 
Sie war wie ein Kind — begierig mit dem verbotenen Feuerzeug zu fpielen und 
iher, daß ſie nicht verleßt werden fonnte, wenn ſie e8 nur die kurze Zeit über in 
die Hand nahm. 

„sch denke, wenn ich noch etwas mehr Frauenhaar ringsum legte —“ jagte fie, 
ihm ihr Bouquet entgegenhaltend, und unter den wunderbaren Wimpern hindurch 
mit Augen zu ihm aufblielend, welche viel mehr zu verlangen ſchienen als feinen Nat 
über das Arrangement ihrer Blumen. 

Nie in jeinem Leben war Franz einem folchen Blide begegnet. Unter dem 
Auswurf der Londoner Gafjen war er in gänzlicher Unwiſſenheit über die Klaſſe von 
Srauen geblieben, zu welcher Sara gehörte. Ihm bedeutete ein Ausdruck, wie er ihn 
heute abend in ihren Augen las, nichts als Ermutigung; — und Ermutigung von 
einem ganz veinen, holden Wejen, wie Sara e3 war, gab ihm die Sicherheit einer 
fünftigen Erfüllung jeiner Hoffnungen, welche ihn vor Entzücden erbeben machten. 

„Mehr Frauenhaar; ja vielleicht — ich wei kaum,“ erwiderte er, die zartge- 
fiederten Zweige mit fieberhafter Haft pflücend. Da, als Sara fich vorbeugt, um 
jeine Hand zurüdzuhalten und daber ihr Geſicht dem feinigen nähert, jo dicht, daß 
ihr duftiger Atem spielend jeine Wange streift, fühlt fie plößlich ihre Hand in der 
jeinigen gefangen. „Mein Liebling!” xuft er in jo leidenjchaftlihem Tone, daß fie 
ſich wie betäubt und hilflos fühlt, als ob ein reigender Strom, gegen den fie ſich 
nicht länger ftemmen Tann, ihr den Boden unter den Füßen wegriſſe. „Mein Lieb- 
(ing, mein Liebling!" — und im ſelben Augenblid brennen beige Küſſe ihr auf Augen, 
Haar und Lippen, wieder und wieder. Sie kann das wilde Pochen jeines Herzens 
fühlen, al3 er fie feſt an feine Bruft preßt. „Gott ift mein Zeuge,“ flüftert er, „dab 
ich dich Lieben will, bi8 in den Tod! Sag mir mit deinen Lippen, Liebling, was 
mir deine Augen heute geftanden haben!“ Und wieder drüdt der Liebende das Siegel 
der Berlobung auf Saras wideritandsloje Lippen. 

AS ſie an diefem Abend ins Haus zurückehrte, mußte je fich in jeglichen 
Betracht für ein verlobtes Weib halten, obgleich kein Wort der Einwilligung ihren 
Lippen entfallen war. Ihre vorherrichende Empfindung war allerdings Die des 
Schreckens. Wie, wenn der Geiftliche fie num wirklich hinfort als feine Braut betrachten 
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wirde? Der Gedanke erfüllte jte mit Örauen. Beim lange des zum Eifen rufenden 


Gong hatte ſie ſich aus ſeinen Armen geriſſen und war an Laura vorbei zitternd 
und erſchrocken auf ihr Zimmer geſtürzt. Ihr Kleid war in Unordnung geraten, 
ihre Wangen brannten wie Feuer. Sie wagte nicht hinabzugehen. Sie verging bei 


dem Gedanken, Herrn Lydiat ſehen und ſeinem glücksſicheren Blick unter dem alles 


klar beleuchtenden Gaslicht im Speiſeſaal begegnen zu müſſen. Was hatte ſie gethan 
oder gejagt, das ihm das Recht hatte geben können, in ſolchen Irrtum zu verfallen? 
Werl — wie e8 doch jo natürlich war — fie gern von ihrer Allgewalt reden hörte, 
brauchte fie doch nicht die geringste Abjicht gehabt zu haben, ihm zu erlauben, etwas 
zu jagen, was jte irgendwie an ihn bände Ste hatte nur die Wiederholung einer 
ztemlich aufregenden Scene herbeiführen wollen. Das war alles. „Konſequenzen“ 
hatte diejelbe jedoch ficherlich nicht haben jollen. 

Allerdings iſt es wahr, daß ein paar im Herzen eines Liebenden erweckten 
Herzichläge der Liebe und Verzweiflung mehr oder weniger bei einer Gemüt3bean- 
lagung, wie die Saras war, faum als „eine Konjequenz" angejehen werden können. 
Sie fragte ſich deshalb nur, wie fie ſich am beiten der zweideutigen Lage, in welche 
hie hineingendtigt war, entziehen könne. Bisher war Herin Lydiat3 Huldigung von 
einer num mild anregenden Art geweſen, welche machte, daß ihre Pulſe ein wenig 
Ihneller jchlugen, wenn er da war, und vielleicht den Genuß erhöhte, mit dem fie 
eine Blume ins Haar jtedte, wenn ſie wußte, daß er kommen würde. Jetzt aber 
war ihr Gefühl gänzlich umgewandelt. Sie fchraf zurüd vor dem Gedanken, daß er 
am Ende in diefem Augenblid eine Art Befigesrecht an jte zu haben glaubte, daß er 
jogar ſich herausnehmen möchte, zu irgend einer fünftigen Zeit über jte innerlich zu 
Gericht zu fißen, wenn er erfuhr, daß Ste zu der Zeit, wo ihre Augen ihm die Herr- 
haft über jeine Seele entzogen, keineswegs die Abficht gehabt hatte, ſich ihm hinzugeben. 

Margarete fam an ihre Thür, während ſie noch darüber jann und kämpfte. 


„Herein, Maggie,“ rief Sara, indem ſie einen Puderquaſt aufraffte und achtlos ihr 


Geſicht bejtäubte. „Starre mich nicht jo an, um Öotteswillen! Ich habe mein Kleid 
auf dem Fußboden im Gewächshaufe zerriffen. Sch kann nicht zum Eſſen fommen. 
Warte nicht auf mich!“ 

„Arme Sara!“ jagte ihre Schweiter in ernjtem, ſüßem Tone, der ein wenig 
bebte von der Anstrengung, mit der ſie nach Selbjtbeherrichung rang. „sch weiß, mein 


Lieb, daß du etwas erjchüttert bift; aber doch freue ich mich jo! . Sch konnte es in 


jeinem Geficht leſen, als ihr beide aus dem Garten hereinfamt! Weißt dur, ich 


— 


fürchtete heute abend, als ich, dich zum Ball angekleidet ſah, daß du weiter als je 


von ihm entfernt ſein möchteſt.“ 

„Willſt du mich in Ruhe laſſen?“ rief Sara, indem ſie ſich heftig zu ihrer 
Schweſter umwandte. „Du könnteſt einen wirklich toll machen, Maggie — immer 
dieſe alte Leier! Herr Lydiat braucht doch wirklich weder deine Hilfe noch die eines 
andern“ (hierbei lachte fie höhniſch). „Wenn dir ſein Wohl jo ſehr am Herzen liegt, 
warum heirateſt du ihn nicht ſelbſt?“ 

„OD, Sara!” 

Das war alles, wa3 Margarete jagen fonnte. Die Erinnerung an die Freude 
und den Triumph, die fie in den Augen des Geiftlichen gelejen hatte, Ste, die auf 
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einen Blick wußte, wann er bei den Gedanken an Sara niedergeichlagen, wann er 

hoffnungsvoll war, kontraſtierte jo unglaublich mit dem Bilde ihrer zornigen Schweiter, 

daß ſie in ihrem Schmerz und ihrer Verwirrung Sara jo bedenklich anjah, als ob 
je für ihren Verſtand fürchtete. Aber deren Lachen, das dem Ausdrud der Bejorgnts 
in ihren Zügen antwortete, Konnte fie über diefen Punkt wenigſtens twieder ganz 
beruhigen. 

| „Sch will dir nicht wehe thun,“ ſagte ihre Schweiter verächtlich. „Wenn jemand 

heute verrüdt geworden iſt, jo bin ich's nicht. Aber, Maggie, jei gut und ftehe mir 
dies eine Mal bei! Entſchuldige mich unten. Ich kann den erjtaunten Gefichtern 
nicht begegnen. Sch werde jpäter in den Salon kommen, ehe wir aufbrechen — ich 
peripreche es dir.” 

- Mit diefen Worten jchob fie Margarete fait aus dem Zimmer hinaus. Von 
dem Fuße der Treppe drang Herrn Pipers heifere Stimme laut und ärgerlich herauf: 
„Wenn ihr euch nicht gleich jputet, Ihr Mädels, jo werde ich fommen umd euch 
runterholen!“ Darauf vernahm man das Rauſchen von Kleidern durch die Eingangs- 

halle, das Dffnen des Eßſaales, ſpürte einen Geruch von Curry und Blumen, der 
ic) die Treppe hinaufitahl, und ſchließlich nur das entfernte Klappern der Teller, 
das Klirren der Gläſer und Geſumme der Unterhaltung, welches bewies, daß die 
Entjcehuldigung angenommen, und. daß es Sara geitattet war, ihre Scham umd 
Berlegenheit in der Einſamkeit zu verbergen. 

Mehr als anderthalb Stunden waren vergangen, als Sara fich endlich in den 
Salon begab, um die vom Eſſen Herausfommenden zu erwarten. Und fie jah jo 
ruhig, jo gefaßt, jo erhaben kalt und jchön aus, daß niemand hätte ahnen können, 
was ſie kurz zuvor erlebt hatte. 

Aber, ungeachtet ihres ruhigen Äußeren, ſchlug Saras Herz in peinlicher Erwar- 
tung des Wiedererjcheinens ihres Liebhaber im Salon. Es mußte ja ſoviel davon 
‚abhängen, wie ihre Augen zuerjt den feinigen begegneten, und wenn wir uns in einer 
falſchen Stellung befinden, haben wir noch überdies das Gefühl, als ob unſre Augen 
es aller Welt offenbarten. Sara fürchtete, daß die Gejellichaft zurückkehren möchte, 

bevor ſie Herrn Lydiat zu veritehen gegeben hätte, daß er ihre vorübergehende Schwäche 
vergefjen müſſe. Mehr als einmal beichlich eine bange Ahnung ihr Herz, während 
ſie auf allerhand Mittel jann, jenen Irrtum aufzuklären. Bon num an würde er 
fie auch nicht länger als fein deal weiblicher Neinheit verehren, und es iſt nicht 
gerade angenehm, eine Anbetung jo erhabener Art einzubüßen; jchon die bloße That— 
ſache dieſer Verehrung iſt uns ja zumerlen Grund genug zu glauben, daß wir Ste 
verdienen. Dazu kam der unglücliche Umftand, daß fie ſich in eine Liebelei mit einem 
Geiſtlichen eingelafien hatte! Wenn jte daran dachte, daß ihr Bewunderer feinen 
rigoröjen Maßſtab für weibliche Tugend bet ihr anlegen würde, erfüllte fie ein fürmlicher 
Wiverwillen gegen ihn. So brachte fie eine peinliche Viertelſtunde damit zu, auf 
das Offnen der Thür des Speiſeſaales zu warten. Endlich war die Mahlzeit beendet, 
aber al3 ihre Mutter und Margarete mit zärtlichen Blicken und ängitlichen Fragen 
auf fie zufamen, wandte Sara ihre unruhigen Augen der Thüre zu, durch welche 
Georg und der Geiftliche gleich hinter den Damen eintraten. 
| Dieſer jchnelle Blick genügte, um ſie in Paſtor Lydiats für gewöhnlich jo ruhigen 
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Augen ein helles Aufleuchten gewahren zu laſſen, welches von dem gläubig begeiiterten 
Strahl, der ſie ſonſt bejeelte, jehr verjchieden war. Margareten fam es vor, ala ob 
ein jolcher Ausdruck wohl auf den Seraphsgefichtern der Söhne Gottes, welche von 
ihren jeligen Höhen herabitiegen, um die Töchter der Menjchen zu freien, hätte liegen 
müfjen; aber Sara war faſt ebenjo jehr beunruhigt, wie gejchmeichelt von der darin 
fi offenbarenden Stärke des Gefühls, welche den „berufsmäßigen paſtoralen Blick“, 
wie jte es nannte, derartig verwandeln fonnte. Ihre Aufgabe wurde dadurd doppelt 


ſchwierig. Ste würde vielleicht am nächſten Morgen einen langen erflärenden Brief 


ichreiben müffen, und Sara haßte nicht? jo jehr, als Schreiben. Eigentlich hätte es 
doch den Geistlichen verboten werden follen, fich zu verheiraten! Wenn fie nur die 
Wacht bejäße, jo würde ſie fie alle zwingen, das Gölibatsgelübde abzulegen, wie 
Pater D’Donnel, welcher es wohl verjtand, in Blicken und Vielliebehen eine glühende 
Bewunderung an den Tag zu legen, aber der nicht auf den Gedanken fonımen fonnte, 
einer arglofen Frau anzubieten, ſein Einkommen mit ihm zu teilen. 

Georgs Stimme ftörte ſie aus diejen Betrachtungen auf. Mit ausgejtrecdtem 
Arme jagte er in überredvendem Tone: | 

„Bitte, nur eine Tour auf der Veranda, um zu verjuchen, ob mein Schritt zu 
deinem paßt. Laura jagt, ich tanze Walzer ganz abjcheulich. Sch glaube es nicht. 
Willit du zwiſchen ung entjcheiden, Sara?" 

Weit diefen Worten führte er fie auf den mondbeglänzten Ejtrich der Veranda, 
auf dem die Schatten der die Säulen umranfenden Blätter und Blüten zitterten. Als 
Sara an dem in der Nähe des Fenſters figenden Geiftlichen vorbeiraufchte, wandte 
ſie jorgfältig ihre Augen von jenem ihr zugefehrten Geſichte hinweg. Sie Tonnte 
faum eine Geberde der Ungeduld zurückhalten, al3 fie bemerkte, daß er ihr gefolgt 
war und, gegen die Baluftrade gelehnt, jede ihrer Bewegungen beobachtete. 

„Nicht wahr, du thuſt mir gern den Gefallen," jagte Georg in einem Flüfter- 
ton, der nur für ihr Ohr allein berechnet war. „Sch glaube, ich habe dich noch nie 
um ein Vettervorrecht gebeten.“ Dabet legte er jenen Arm um ihre Hüfte. 

Sara erwiderte nichts, aber der Geistliche in der Ede wandte das Haupt, als 
er den Ausdrud und das Lächeln gewahrte, womit feine Berlobte auf die geflüjterten 
Worte ihres Better Laufchte. 

Lolo ſpielte drinnen zum Tanze für die beiden. Die Klänge eines altmodijchen 
deutſchen Walzers, welchen ihr Margarete beigebracht, und dem Lolos Finger wie allen, 
was jie jpielte, ein geheimnispolles Pathos verliehen, jtrömten in ‚die Mondnacht 
hinaus. Georg und Sara jchleiften und drehten ich in der wogenden, harmonijchen 
Bewegung, welche aus vollfommener Zufammenjtimmung hervorgeht, und Paſtor Lydiat 
Itand unbeweglich, gleich dem jteinernen Gaſt beim Schmaufe, und beobachtete ſie mit 
ſeltſamem Blid. 

Je länger Georg und Sara walzten, deſto inniger ſchien in des Geiftlichen 
Phantaſie das gegenjeitige Verſtändnis zu werden, welches zwiſchen ihnen entiprofjen 
war. Sara laujchte mit einem leichten Stegeslächeln auf den Lippen den geflüjterten 
Komplimenten ihres Vetters. Bom Anfang des Tanzes an hatte fie deutlich einen 
leichten Wechjel in jeinem Weſen gefühlt, und anderjeits ſchien er ſeltſam bewegt über 
die Entdecung der zwiſchen ihnen bejtehenden neuen Sympathie. Bisher hatte er die 


” 
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leidenſchaftsloſe Lieblichkeit jeiner Couſine jo Falt und kritiſch angejehen, als ob fie 
eine Marmorgeftalt gewejen wäre. An diefem Abend schien ſie plößlich finnenbe- 
rücdendes Leben gewonnen zu haben. Ihre weiche unbehandjchuhte Hand lag warm 
in der einigen, ihr Atem dünkte ihm eine Liebfojung. Wenn ſie ihre Augen empor- 
hob, jo flammte aus ihren träumeriſchen Tiefen ein Blick, welcher jeine Pulſe erzittern 
ließ. Gott allein werk, wie viele Nationen um jolcher Blicke willen geblutet haben! 
Und welchen Lohn vermögen fie zum Erſatz für den Frieden, welchen fie vauben, zu 
gewähren? Einen Sturm fieberhafter Sehnjucht, eine fittliche Erniedrigung, unter 
deren Drude das Dpfer ſich bewußt wird, daß jeine edlere Natur der gemeinen er- 
legen it, und im beiten Falle Wahngebilde der Entzückung, die jo unbefriedigend und 
flüchtig jind, wie das Paradies eine Opiumeſſers. 

Zuweilen hat diefe Art von Macht lange unthätig gejchlummert, gleich manchem 
höheren Genie, bis die plößliche Entdedung der Wunder, welche ſie wirkt, ihren Be— 
iger antreibt, ihr freien Spielraum zu verſchaffen. Bis zu diefem Abend hatte Sara 
niemal3 völlig die Kraft des Zauberjtabes, den fie führte, Klar erkannt. Das Er- 
gebnis ihres eriten Erperimentes war ein unheilbringendes gewejen, und nun juchte 
jte dies Unheil dadurch wieder gut zu machen, daß fie ein neues Experiment derjelben 
Art probierte, welches die Wirkung des eriten aufheben jollte.e Georg verriet ſich 
nicht jo leicht, wie Paſtor Lydiat, aber troß jeiner Treue gegen Laura lag etwas in 
den Augen feiner Coufine, dem er unmöglich widerjtehen konnte. 

Sein Blick wurde ımruhig. Einem plößlichem Impulſe folgend, hörte er auf 
zu tanzen, 309 ihren Arm durch den jeinigen und führte fie zu einem Sit. Aber 
Sara litt es nicht, daß er ſie verließ. Laura war unter dem Vorwande, mit ihrem 
Bruder jprechen zu wollen, herausgelommen, und Sara war überzeugt, daß die ruhig 
daſtehenden Gejchwilter ein wahres Martyrium erduldeten. ES fiel ihr gar nicht ein, 
die beiden zu jchonen, denn fie war entſchloſſen, ihrem Liebhaber und ihrer Nivalin 
eine Lektion zur geben, welche beiden gleichermaßen nüßlich ſein jollte. 

„Georg, ich wollte dich fragen," ſagte fie, al3 er fich entfernen wollte. 

„Kun?“ 

„Paßt mein Schritt dir beſſer, al3 der Lauras?“ 

„Du tanzejt wie ein Engel,“ antwortete er, indem er ihr gegenüber jtehen blieb. 
„Sch habe noch nemals das Tanzen jo genoffen, wie mit dir." 

Nach diejen Worten wandte er fich entjchloffen weg und ging hinüber, two feine 
Braut und der Geistliche bei einander ftanden. 

„sch werde niemals wieder von meinem Tanzen gering denken," fagte er mit 
einer aufitergenden Nöte de3 Triumphes auf feinen Wangen. „Sch habe Sara ſoeben 
gejagt, daß fie wie ein Engel tanzt. Haft du ung zugejehen, Laura?“ 

„sit dir je eine jo rührende Eitelfeit vorgefommen?" fagte Laura, zu ihrem 
Bruder gewendet; ihre Lippen waren daber werk, obgleich jte that, als ob fie 
lächelte. „Dies iſt der Mann, Franz, den ich mein ‚Ungeheuer‘ in Gejellichaften 
nenne. Sein Schritt, wie er tft, ft ganz und gar mein Werk, und er foltert mich 
fortwährend damit. Was für ein Glück, daß jebt jemand da ift, der ihn mir ab- 


nehmen Tann!“ 
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Die lebten Worte jchleuderte fie Georg herausfordernd zu und jagte dann, 
ohne ihn weiter zu beachten, zu ihrem Bruder: 

„Du gehjt morgen landaufwärts, Franz? Willft du mich bis Macedon mit- 
nehmen? Sch bin des ſtädtiſchen Treibeng müde.“ 


„Willſt du nicht den ganzen Weg mit mir kommen?“ ſagte er, froh berührt | 4 
von dem Wechſel, welcher ſich in ihrem Tone gegen ihn ausſprach. „Ein 


ganz leeres Pfarrhaus wartet an meinem Beſtimmungsort auf mich. Ich würde für 
deine Geſellſchaft ſo dankbar ſein.“ 

Laura ſchien zu zögern. Georg hatte ohne ein Wort des Einſpruchs oder der 
Frage zugehört, als ſie ihre Abſicht ausſprach, ihn zu verlaſſen. Würde ſie in ihres 
Bruders Liebe eine Zuflucht vor der Dual finden, welche ihre gegenwärtige Lage 
ihr bereitete — einer Qual, welche nur mit dem Martyrinm der mittelalterlichen 
Tonnen verglichen werden kann? Und doch vermochten dieſe, von der lebenfpendenden 
Luft ausgejchloffen und gezwungen, der Errichtung des Grabes zuzujchauen, welches 
jie lebendig einſargen follte, bis die geſpenſtiſche Mauer Stein für Stein mit gräß— 
licher Negelmäßigfett langſam vollendet wurde, und doch vermochten fie — ſage ich 
— ihre verzweifelnde Wehklage hinter der mörderischen Schranke herauszuſchreien. 
Laura durfte weder Schreien noch protejtieren, al3 die unfichtbare Wand, welche Sie 


von ihrer Welt der Liebe und des Lichtes auszuschließen drohte, Tag um Tag höher 


emporjtieg. Und das härtejte dabei war ihr ſtets erneuertes Entjeßen darüber, daß 
ſie jelbjt dazu beitrug, die Mauerjteine ihre Grabgewölbes verkitten zu helfen. Sa, 
fie wollte auf eine Zeitlang an ihres Bruders Herz ich flüchten. Cr hatte es ja 


verjtanden, den umerjättlichen Herzenshunger, welchen er ficher oft gefühlt haben mußte, 
zu jtillen. Und vielleicht, wenn er jte nur mit feiner Theologie in Ruhe ließe, wollte 


ſie von ihm lernen, wie ein Menjchenherz feine Selbitjucht töten kann. 

Uber der Augenblid war unglüdlich gewählt, um Lauras Impulſe zu fürdern. 
AS fie ihren Bruder anjah, trat zufällig gerade Herr Hyde aus einer Niſche, von 
welcher aus fein Monocle die Tanzenden beobachtet hatte, hervor in das Mondlicht. 


Er ging auf Sara zu und bat fie um „nur noch eine Tour“, ehe ſie hineinginge, 


und Franz konnte hören, wie er in leiſe abgemefjener Sprache erklärte, daß er in den 
langen Exil, das ihn erwarte, von der Erinnerung daran leben werde. 

Sara ließ ſich nicht nötigen. Mit einem gefährlichen Glanz in ihren veilchen- 
blauen Augen und einem Schimmer des Errötens auf den zarten Wangen, jchwebte 
te in ihres Tänzer® Armen an dem ernſt zujchauenden Trio vorüber, während 
Lolo mit einer gewiſſen magnetijchen Sympathie, welche fie mit den Fröhlichen ſich 
jrenen und mit den Weinenden weinen Ließ, ohne die Urſache ihrer Freude und ihres 
Schmerzes zu erraten, ebenjo unbewußt jedem Zone, den fie anjchlug, eine feierliche 
Bedeutſamkeit verlieh. 

(Fortjegung folgt.) 
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(4. Fortjegung.) 

Und nun rollte die Equipage über den unter ihren Rädern gebührend knirſchen— 
den Kiesweg und hielt jtolz vor dem Hanpteingange. Der Diener ſprang herab mit 
einem Fußteppich, um die Kleider der Damen beim Einfteigen zu beichüßgen; die 
Jungfer der Frau Cavendiſh folgte mit einem Stoße flaumiger Deden hinter ihren 
„jungen Damen”, während Herr Biper mit prahleriſcher Zuvorkommenheit und einem 
Triumphgefühl, da3 er nicht verbergen konnte, den Zögernden zurief, „zu machen, daß 
fie fortfämen”. _ 

Bergeblich juchte Franz, an deſſen Herzen ein unerflärlicher wilder Schmerz 
nagte, Sara Augen, al3 ſie an ihm vorbeijchwebte und beim Einfteigen ihren 
Liebhaber in eine von allen ſich verabjchtedende Neigung des jchönen Hauptes mit 
einſchloß. Nur Margaretens Händedrud verriet einen Schmerz über jeine nahe Abrerfe. 
Umsonst verjuchte er, an diefem Abend Herrn Cavendiſh durch das Labyrinth zu 
folgen, welches zu jeiner Verwandtichaft mit Herrn Hyde führte. In jenem Hirn 
brauſte es, wie ein Wafferwirbel, und jeine Seele war in einem unbejchreiblichen 
Aufruhr. Erſt lange nachher fiel es ihm ein, daß Lolo ihre zarten Armchen um 
jeinen Hals gejchlungen, als ſie ihm gute Nacht und Lebewohl jagte mit dem geflüfterten 
Versprechen, ihm „alles und alles" zu jchreiben, und ihm über Herrn Smith Rheu— 
matısmus und Frau Jones' Hüftweh zu berichten. Vollends aber ergriff ihn, den 
armen Geistlichen, ein Strom widerftreitender Gemütsbewegungen, al3 er die warme 
dunkle Dezembernacht. hindurch gleich einem ruheloſen Geiſte in feinem engen Zimmer 
auf und ab ſchritt. 

- Am nächiten Morgen jagen Franz und Laura einander gegenüber in dem Eifen- 
bahnzuge, welcher fie nach Barnesbury führte. Laura that, als jchliefe jte, während: 
vor ihrem Geiſtesauge bejtändig das Traumgebilde eines glänzenden Ballfaales wogte, 


durch welchen Georg und Sara unaufhörlich Arm in Arm auf und wieder jchwebten. 
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Franz [as den „Argus“ raſcher atmend, jo oft eine überwältigende Erinnerung an 


die Scene im Gewächshaufe ſich im feine erzwungene Lektüre der auftraliichen Politik 
eindrängte. Inzwiſchen lag Sara in feſtem Schlafe unter den rojafarbigen Borhängen 
ihres prächtigen Himmelbettes und träumte wahrjcheinlich von all den Wonnen der 
verflofjenen Nacht. 


„Wir wollen fte nicht aufwecken,“ jagte Margarete zu ihrer Mutter, indem fie 


auf den Zehen von Saras Bette, eine Tafje Thee in der Hand, zurückkehrte „Du 
weißt, jie hat fast die ganze Nacht hindurch getanzt — umd jechgmal mit Vetter 
Georg, ohne innezuhalten." 


XVII. Saura thut Buße. 

Was Voltaire einjt über das große ruſſiſche Neich urteilte, indem er e3 mit 
einer Birne verglich, welche, ehe ſie reif, bereit3 faul war, dürfte mit gleichem Necht 
auf manches Stadtweien in Victoria angewandt werden. Aber der Vergleich iſt nur 
zutreffend, joweit die Gebäude und das allgemeine Ausjehen dieſer Orte in Frage 
fommt. Daß „Friede und Gerechtigkeit“ darin „Sich küſſen“ und daß der Stleinfrämer 
und der „Kakadufarmer“ nichts zu fürchten haben von Knutenſchlag und Steuerer— 
preflung, darf in dem Lande der VBolfsherrichaft und des allgemeinen Wahlrechtes als 
jelbitverftändlich vorausgejeßt werden. Trotzdem können manche auftralischen Ortſchaften 
Voltaires Bemerkung immerhin auf jich beziehen, injomweit ſie in Verfall gerieten, 
bevor fie ein reiferes Alter erreichten. | 

Zu diefen gehört Barnesbury. Seine älteften Bewohner, noch in ihren beiten 
Sahren, blicken mit Bedauern auf die Tage zurüd, in welchen es der Endpunkt der 
Eiſenbahn war; als alle Landkutſchen und Einjpänner, Ochſenwagen und Viergejpanne, 
Squatters und Goldgräber dajelbit ihr Hauptquartier aufichlugen; als Geldausgeben 
und Geldmachen und folglich Iuftiges Leben an der Tagesordnung waren. Damals 
wurden drei Banfgebäude erbaut, vor denen heute Kühe und Gänje friedlich grajen. 
Hochtrabende Namen wurden den breiten Fahrgeleiien gegeben, welche in den Buſch 
führten, und die (wie man jich gern einbildete) in wenigen Jahren zu gejchäftigen 
Straßen ſich umgejtalten würden. Man hatte das große blaufteinerne Wirtshaus zu 
einem Monſtrehotel bejtimmt, es aber nur bis zum erſten Stocdwerfe vollendet, und 
da ſieht es denn zur Beit etwas platt gedrüdt aus mit jeinem ſehr bezeichnenden 
Notdach und macht den Eindrud, als ſei es im Wachstum aufgehalten. Auch die 
Kirche war nach einem ſtolzen Plane begonnen worden, denn das muß man der 
Landbevölkerung von Victoria nachrühmen — fie zahlt ebenſo freigebig für ihre 
Religion wie für ihr Bier, und der Kirchturm von Barnesbury jollte weithin ſichtbar 
em „ſchönes Stück“ werden. Aber unglüdlicherweiie teilte die Kirche das Schickſal 
des Wirtshaufes und der Bankgebäude. Der gotische Turm, welcher eine „nie endende 
Freude“ Für die Barnesburyer werden jollte, jchrumpfte zu einem Kleinen hölzernen 
Slodenjtuhl zujammen, der einem Taubenſchlag glich, und der Pfarrer fchäßte ſich 
glücklich, al3 eine hölzerne Veranda mit einem Wetterdach ohne Fußboden an das 
beſcheidene Blauſteinhäuschen angebaut wurde, welches die Ehre hatte, Pfarrhaus 
genannt zu werden. 
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des Drtes führte einen Hügel hinab und einen Hügel hinauf, was nicht dasjelbe ift, 
als einen hinauf und hinabführen. In der Höhlung mitten inne befand ich eine 
Reihe Läden der zujammengewirfeltiten Art, in deren jedem man beinahe alles erſtehen 
fonnte von einer Haube bi3 zu einem Waſchgeſchirr. An Tagen, an denen Wett- 
rennen oder. Theeabende im Schulhaufe jtattfanden, war es nicht ungewöhnlich, ganze 
drei Federwagen nebjt einigen Bujch-Einjpännern und Neitpferden an Pfoſten längs 
der einen Seite de3 breiten Bflafters angebunden zu jehen. An Wahltagen war das 
Gewühl noch größer, aber jein Hauptichauplag war das vorhin erwähnte „Junction— 
Hotel“, welches an Ausdehnung erjeßte, was ihm an Höhe abging, und welches fait 
die ganze Bevölkerung in jeinem Schanfraum hätte vereinigen fünnen. 


An dem Abend, als Franz und Laura anfamen, war die Hauptitraße von. 


Barnesbury von einem heißen Winde durchweht worden, welcher (da das Wafler in 
dieſen Gegenden koſtbar tft) an den Häuſern jene widerwärtige Operation ausgeführt 
hatte, von der die Hausfrauen zu jagen pflegen, „dab fie ſie im Staube eritide“. 
Da3 Kleine Pfarrhaus, vor dem die Ankömmlinge in dem einzigen Mietwagen, der 
den ganzen Droſchkenſtand des Bahnhofs repräjentierte, vorfuhren, war jo voller Staub, 
daß Laura erichraft. Das Wohnzimmer erjchten ihr gräulich dunkel und gemein mit 
jeiner ordinären Tapete und dem einzigen ſteifen Fenſter. Sie machte einen trübjeligen 
Gang durch die Schlafzimmer und kehrte dann in den engen Hauzflur zurück, wo 
ihr Bruder einem erjchroden ausjehenden Hausmädchen half, das Gepäd hineinzu- 
tragen. | 

„Franz — laß meinen Koffer stehen! Haft du den Wagen fortgeichikt? Sch 
will zurüdfahren; man hätte dir vorher jagen follen, wie e3 bier ausfieht! Sch 
meine, das beite, was wir thun fünnen, it, den Staub von unjern Füßen zu 
ichütteln — es wird’ allerdings feinen großen Unterschied machen, es it ja schon 
genug davon da — und heimzufehren! 

„Hier ift mein Heim für jet," ſagte Franz ruhig; „und es thut miv leid, 
Laura, daß es dir nicht gefällt. Mir gefiel der Ort eigentlich ganz gut.“ 

f „Gut?!“ Lauras Gelächter Hang äußert ſpöttiſch. „Nun, du bift jehr für 
Bußübungen eingenommen, nicht wahr? Wenn du es denn jo auffallen willjt, dab 
‘ich hier bei dir für alle meine Sünden — auch natürlich für die deinigen — Buße 
thue, will ich bleiben, aber nur unter diefer Bedingung." 

2 „Unter welcher Bedingung du willſt, wenn du mir nur nicht fortläufit,” ſagte 
ihr Bruder. „Sch dachte jehon, ich würde nun am Ende meine Kleine Schweiter 
wiederfinden, die jo viele Jahre in meinem Herzen gelebt hat. Nimm te mir nicht 
jo jchnell weg, Laura!“ 

„Sch habe fie nie gekannt,“ exwiderte Laura kurz, „vermute aber, ſie war 
ein Kleiner Dummkopf! Kinder find da3 meistens! Gut denn, wenn du willſt, mag 
das Gepäd in die Zimmer kommen. Ich habe mir meins ausgejuht. Es it das 
kleinſte, aber e3 ift nicht ganz fo dunkel, wie deins. Sch habe nie ohne viel Licht 
exiſtieren fünnen. Hoffentlich macht es dir nichts aus.“ | 
„O, quartiere mich ein, wo du willſt! Mir iſt's überall vecht!" jagte Franz 
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Ebenjo machte der Handel von Barnesbury den Eindruck, als fei er vor Jahren ein? 
mal plöglich angehalten und nie wieder in Bewegung gejeßt worden. Die einzige Straße 
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heiter. „Deine Gegenwart wird mir Licht genug ſein, Laura; und da ich weiß, daß 
dies nicht Pipersberg iſt, bin ich dir doppelt dankbar, daß du hergekommen biſt.“ 
Da ſie einmal nachgegeben hatte, beſchloß Laura die Sache von der beſten Seite 
zu nehmen. Aber wie, wenn Georg an ihres Bruders Stelle und dies ihr Wohnhaus 
wäre? Mie, wenn fie und er aus dem Paradieſe von Pipersberg in eine jo öde 
Welt wie dieje vertrieben worden wären, um im Schweiße ihres Angefichts fich die 
unentbehrlichjten Lebensbedürfniffe zu erwerben? Wie ging es nur zu, daß ſie Georg 
in ihrer Bhantafie nicht in ihre neue Untgebung verjegen fonnte? Es war läſtig 


genug, ſich jelbjt ihr anzubequemen. Sie erkannte ſich kaum in dem jchlechten Spiegel. 


ihres Kleinen Zimmers, welcher die jtaubige Farbe ihrer Geficht3züge mit jo unan- 
genehmer- Schärfe übertrieb. In dichten Schwärmen hatten fich. die Fliegen auf der 
Stubendecke gejammelt. Aber noch jchlimmeres erwartete ſie, denn bereit3 tünte das 
ominöfe trompetenartige Summen der blutgierigen Mosfitos in ihre Ohren. Laura 
jeufzte ungeduldig, und ließ eine blecherne Handglode erklingen, um das Mädchen 
berbeizurufen. 

„Machen Ste mir das Bad zurecht, bitte," jagte fie, als das Mädchen an der 
Thür erjchten, das bei diefem ungewöhnlichen Befehl ganz verblüfft ausjah; „und 
nachher möchte ich eine Taſſe Thee haben.“ 

„Mit Verlaub, Fräulein, e3 iſt fein Bad da; es iſt nie eins eingerichtet worden, 
und Herr Marſh geht hin und wieder nach dem Fluß, was ein jehr langer Weg 
von bier tft, auch geht ex nicht jehr oft, Fräulein!“ 

Kein Bad! Lauras Entrüftung gegen „einige unbekannte Perſonen“ machte 
fie einen Augenblit ganz ſprachlos. Das „DO! wirklich!" welches fie endlich hervor— 
itteß, jagte dann genug, um das Entjeßen der Magd aufs höchſte zu fteigern. Das 
Faktotum des Herrn Paſtor Marſh hatte nur ganz „schlicht lebende Leute“ bisher 
bedient, und ein moderner Pächter, welcher eines Morgens in jenem Stalle Begajus 
mit glänzenden übereinandergelegten Flügeln finden würde, könnte faum mehr darüber 
außer Faſſung geraten, als das Mädchen über Lauras Ankunft in dem anſpruchsloſen 


Pfarrhaus. 


Als der Thee endlich gebracht wurde, und dem Mädchen das Geſtändnis, daß 


es einen Waſſerkübel und eine Pumpe in der Hinterfüche gäbe, abgerungen war, fiel 
es Laura em, auch ihrem Bruder etwas Thee zu ſchicken. Nachdem dieje Pflicht 
erfüllt war, überließ fie fich ihren Gedanken. Was mochte Georg jeßt wohl machen? 


Abende, an welchen heiße Winde die Luft verdichteten, waren in Pipersberg nicht, 


unbekannt, aber man wußte fich dagegen zu ſchützen. Man hatte ja Hängematten, 
Schaufeljtühle, Eis in Menge, Fühle indische Seidenitoffe, weite leichte Gewänder auf 
der weiten heliotropduftenden Hinterveranda, und dabei feine härtere Arbeit, als das 
Bewegen der zterlichen japanefischen Fächer und das Drüden der mit Eau de Cologne 
und andern Wohlgerüchen gefüllten Zerjtäuber. Im vorigen Sommer hatten Georg 
und fie Lolo ſich dienjtbar gemacht, welche ihnen vorſang, wenn fie zu erichöpft waren, 
um. ihre Lektüre von Swinburne oder Nofjettis Dante fortzujegen. Jetzt lag ver- 
mutlih Sara in der Hängematte, und Lolo fang ihr und Georg etwas vor. Laura, 
ermüpdet, von Hite und Staub geplagt, in dem elenden Keinen Zimmer die Fliegen 
verscheuchend, konnte fich die prächtige Figur der Nebenbuhlerin vorjtellen, welche nichts 
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außer Faſſung zu bringen ſchien, wie ſie gleich einer antiken Göttin gewandet dalag, 
leicht gelehnt an die Schutzwand zitternder Blätter und Blumen in derſelben Veranda. 
Und Georg?... Es war zu ſchwer zu ertragen! Warum war ſie auch weggegangen? 
Es war thöricht, daß fie ihrem Stolze nachgegeben hatte. Georg war nicht verschieden 
von andern Männern, obgleich es für fie feinen andern Mann je in dev Welt geben 
konnte! Aber fie mußte ihn nicht über feine Kraft verfuchen. Es war nicht zu ſpät. 
Ein Wort von ihr, und er würde alles aufgeben — er würde jein bequemes üppiges 


Leben (wie bequem umd üppig es war, hatte Laura bis zu diefem Tage fich nie ganz 


\ 


porgejtellt) vertaufchen gegen Armut, Unehre und aufreibende Arbeit. . . . Aber war 
fie ihm jo notwendig, wie er ihr war, oder iſt der Mann jo beichaffen, daß die 
fortdanernde Gegenwart einer ſchönen Frau ihn unfehlbar beeinfluffen muß, wenn 
auch jein Herz unmwideruflich einer andern gehört? Laura fchauderte bei den Fragen, 
welche vor ihr aufitiegen. Vor wenigen Monaten wiirde jte diejelben al3 die Wahn- 
gebilde eines kranken Gehirns von Sich gejtoßen haben. Was! An Georg zweifeln? 


> Sit e8 möglich, daß die Wahrheit eine Lügnerin iſt? Aber wo tt die Wahrheit, 


und was tt Wahrheit? 

„DO, ich bin müde, müde!” rief Laura, indem fie ihren Kopf wild jchüttelte, 
als ob fie ihn von einem großen und unerträglichen Drud befreien wollte. Dann 
ſprang ſie plößlih auf; ein ſchwerer Entſchluß leuchtete aus ihren Augen; fie eilte 
zu ihrem Koffer, jchloß ihn auf und zog ein Kleines Taschenbuch in fieberhafter Halt 
daraus hervor. Sie ergriff eine Feder und jchrieb mit feſter, deutlicher Schrift die 
folgenden Worte in das Bud: 

„sch verpflichte mich, Georg nicht zu jehen, bis das Neujahrswettrennen vorüber 
ift, noch ihm ein einziges Wort zu jchreiben, welches ihn daran erinnern könnte, wie 
wir zu einander jtehen —“ 

Sie zögerte, dann fuhr ſie mit einem jchnellen Bleiftiftjtriche fort: 

„noch in irgend einer Art ihm im geringjten entgegenzufommen, jet oder jpäter- 
hin. Wenn er mich braucht, jo joll er mich haben, und wenn ich um jeinetwillen dies 
aushalten konnte," fügte ſie innerlich hinzu mit einem Blick des tiefiten Ekels auf 
ihr Zimmer, „jo möge er ebenjoviel für mich thun und in vollem Ernſte arbeiten.“ 

Aber während ſie noch diefe Worte in ihren Gedanken bewegte, flog ein Aus— 
druck des Mitleids und der Sehnjucht über ihr Gefiht. Es jchien jo grauſam und 
lächerlich zugleich, Georg und harte Arbeit in einem Atemzug zu nennen. Aber die 
Schuld lag nicht an ihm. Und dann war Georg ja Georg. Ach, hätte fie ihn 
nur einen Augenblid in ihrer Nähe haben können! Wie jehnte, jte ſich danach, ihren 
müden Kopf an feine Bruft zu legen und zu fühlen, wie jeine liebe Hand ſich um 
ihren Hals ftahl! Wenn er doch ahnen Könnte, welches Heimweh und Herzweh jte 
in diefen Augenbliden erlitt. Im nächiten Augenblid verbarg die ſtolze Laura den 


E Kopf in ihren Händen und weinte die bitterjten, hilfloſeſten, brennendſten Thränen, 


welche jte jemals vergofjen hatte. Mich dünkt, wenn Herr Piper fte jet gejehen 


Hätte, wäre ihm vielleicht eine. Ahnung aufgegangen, daß die „gemalte Marjell“ doch 


etwas bejaß, was den Dienſt eines Herzens letjtete. 
Daß ein jeder von ung feine eigene aparte Welt hat, iſt eine Thatjache, welche 


Leute, die unter demfelben Dache leben, oft ſchwer zu erfafen vermögen. Laura 
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würde fich vielleicht näher zu ihrem Bruder bingezogen gefühlt haben, wenn ſie den 
geringjten Einblid in jeinen Gemütszujtand während dieſes erjten Bußnachmittages 
gehabt hätte. 

„Es verjteht ſich von jelbit, ex feilt an jeiner Predigt,“ dachte ſie ungeduldig; 
„al3 ob irgend was daran läge, was man zu dieſen Bauerntölpeln ſagt! Und zu 
einem Schmerz wie der meinige würde er nichts zu ſagen haben. Ich bin gewiß, er 
würde keine Silbe davon verſtehen.“ 

Hierin aber irrte Laura. Von ſeinem erſten Zuſammentreffen mit Laura an 
hatte Franz gelernt, ſie zu verſtehen — er lernte daran noch immer. Aber ſein 
Entdeckungspfad war mit grauſamen Überraſchungen beſetzt. Während Laura in 
ihrer Einſamkeit vor Schluchzen faſt das Herz brach, kämpfte er ſchweigend mit einem 
Kummer, welcher ihm entſetzlich bitter war. Auf einen Augenblick bis in den Himmel 
erhoben, und noch trunken von dem ſeligen Gefühl, das Weib, das er anbetete, zu 
beſitzen, war er gewiſſermaßen in die äußerſte Finſternis geſchleudert, in welcher er 
vergebens nach Licht taſtete. Was konnte es nur bedeuten? Wie ſollte es enden? 
Wenn je ein Mann mit jeder Fiber ſeines Weſens liebte, ſo liebte er Sara Cavendiſh. 
Und wenn je eine Frau ſolche Liebe erwiderte, ohne das gerade in Worten zu 
beſtätigen, jo hatte Sara die ſeinige erwidert. Franz hatte von Koketten gehört; aber 
dies überſtieg doch ficherlich bloße Kofetterie; oder war er jo unwiſſend, daß er ihre 
Abjicht mißverſtand? Wollte ſie ihn dafür ftrafen, daß er fie zu feurig umarmt, 
nachdem ihre Schönen Augen ihm geftanden hatten, daß fie ihn ganz gehöre? Und 
war es nur, weil er jolch gänzlicher Neuling in den gejellichaftlichen Gebräuchen 
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ſeiner Zeit war, daß ihm ihr Tanzen jo eigentümlich berauſchend und unheilig vor- | 


gefommen war? Oder jollte er auf die Stimme achten, welche all dieſe 


Entjehuldigungsgründe übertönte und ihm jagte, daß er ein Narr, ja mehr denn em 


Narr jei, und welche ihm bewies, daß er Herz und Seele ganz und gar einer Frau 
zu eigen gegeben, welche fich wohl für Gold verkaufen, aber nie um Liebe verſchenten 
würde? 

Als dieſer letzte Gedanke durch ſeinen Sinn fuhr und die Erinnerung an den 
geſtrigen Abend von neuem ihn mit berückenden Empfindungen durchbebte, begriff 
Franz den Seelenzuſtand, in welchem ein Mann ſeine Geliebte und dann ſich ſelbſt 


umzubringen im ſtande iſt. Liebe, Eiferſucht, Wahnſinn waren plötzlich nicht mehr 
bloße Worte, ſondern offenbare furchtbare Thatſachen. Solange aber das Bewußtſein 


des Wahnſinns beſteht, ebenſolange muß auch die Kraft beſtehen, ihn zu bekämpfen. 
Alſo wollte er mit ihm kämpfen, als ſei er der Teufel in Perſon und ihn nieder 
beten, faſten und ringen. Zuerſt wollte er aber noch an Sara ſchreiben und die 
Sache klar ſtellen. Wenn er danach ſein Kreuz zu ſchwer zu tragen fand, wollte er 
ſich nach den Miſſionsſtationen von Mittelafrika oder auf die Südſeeinſeln oder 
irgendwo ſonſt hin ſchicken laſſen, um dem Einfluß von Saras Augen zu entgehen. 
Wenn er ſich mit Entſchloſſenheit von ihr losriß, ſollte ihm dann nicht die Kraft 
gegeben werden, den Zauber zu beſiegen, der ihn gefangen hielt? Und ehe er wieder 
in den gefährlich ſüßen Traum verſinken konnte, welchen jene erſte Hypotheſe herauf— 
beſchworen hatte, ſchrieb Franz ſeinen Brief mit männlicher Faſſung und ging hinaus, 
um ihn in den Briefkaſten zu ſtecken. 
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Abends kamen die Gejchwilter in einer Stimmung zujanmen, die man am 
beiten mit dem biblischen Worte „gezüchtigt“ bezeichnet. 

Es iſt bier alles jo wunderlich und ungemütlich,” bemerkte Laura, indem ſie 
fih an dem Kleinen runden Tiſche in dem Zimmer niederließ, das ihnen bei ihrer 
Ankunft als die „gute Stube" bezeichnet worden war, und sich anjchiete, eine Theefanne 
vom Umfange einer Garten-Gießfanne zu handhaben. „Deine Seele iſt vermutlich 
über jolche Dinge erhaben, Franz, aber ich finde Eier und Schinken im Fette 
ſchwimmend an einem Abend wie diejer und dazu blanfe Schäferfnaben voll Fliegen- 
Ihmuß auf dem Kaminjims genügen, um die beiten Vorjäge in einem Menschen zu 
erſticken.“ 

Franz lächelte. „Es kommt alles darauf an, wie man's gewöhnt iſt. Wenn 
man dies Haus mit manchen Wohnſtätten vergleicht, die ich geſehen habe —“ 

„O, ich habe auch Schweineſtälle geſehen, und zweibeinige Ferkel darin; aber 
ſie machten wenigſtens auf nichts andres Anſpruch. Was ich hier nicht leiden kann, 
das iſt der anſpruchsvolle Anſtrich, den das Ding hat. Morgen werde ich jeden 


Schäferknaben im ganzen Hauſe in den Schrank ſchließen.“ 


„Du hatteſt, fürchte ich, ein ideales Landpfarrhaus im Sinne,“ ſagte Franz, 
„und dieſes harmoniert nicht damit; aber ſage mir doch, wie ich dir den Aufenthalt 
etwas angenehm machen könnte. Wir könnten z. B. einen Einſpänner mieten, wenn 
du kutſchieren willſt — denn ich, weißt du, kann zur Not ein Pferd von einer Kuh 
unterſcheiden — weiter nichts — und ich habe mir von Hanne ſagen laſſen, welche 
Punkte in der Umgegend beſonders intereſſant ſind.“ 

„Danke ſehr,“ entgegnete Laura trocken, „hoffentlich bildet Hanne ſich nicht ein, 
daß du ſie zu einem ſolchen Punkte hinlocken und dort ermorden willſt — ſie ſieht 
nämlich jetzt noch ganz ſo aus — übrigens habe ich nichts dagegen, dich zu fahren 
und, Franz, wenn ich dir den Vorſchlag machte, etwas zu leſen, und zwar ſoll es 
ein Austauſch unſrer Bücher ſein, würdeſt du wohl darauf eingehen?“ 

„Auf alles, was du willſt,“ ſagte ihr Bruder eifrig. „Wie lange habe ich 
gewünſcht, du möchteſt gewiſſe Bücher leſen, Laura. Wollen wir ſie zuſammen leſen?“ 

„O, ich leſe laut nur mit Georg. Er liebte die gleichen Bücher wie ich, ſiehſt 
du, das thun wir beide nicht.“ 

„Wie kannſt du das wiſſen? Möchteſt du mir erzählen, was (et? Sit 
dein Freund gejcheit, — ich meine im intelleftuellen Sinne?“ 

Georg — ihr Freund!? Laura begriff nicht recht, warum das Wort fie jo 
peinlich berührte. Ste zögerte. 

„Du würdeſt ihn kaum jo nennen. Er iſt fürchterlich träge, aber ich habe 
nie jemand gekannt, der von jo fchnellem Fafjungsvermögen gewejen wäre Er 
begreift die Bedeutung und durchſchaut den Gegenitand, ehe unſereins auch nur den 
Wortſinn verstanden hat, und dabei hat es immer den Anjchein, als gäbe er gar 
nicht Acht. D, was wir lefen? Ich kann dir das kaum aufzählen. Es würde dir 
wie ein Miſchmaſch vorkommen. Wir ftöbern in allem herum, was ung gerade reizt. 
Zu Ende leſen wir ein Buch jelten, fiehjt du. Zuweilen haben wir ung an jchwere 
Lektüre gemacht, Baftiat und Carlyle, Spencer und Tyndall, und zuweilen an fran- 
zöfiiche Romane, wobei wir uns gegenfeitig über unfre Aussprache luſtig machen, 
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und manchmal haben wir einen poetiſchen Anfall — nur Byron kann ich nicht 
ausſtehen, und Georg bleibt durchaus dabei, ihn einen großen Dichter zu nennen. 
In der letzten Zeit haben wir aber gar nicht geleſen.“ 

„Ihr ſeid natürlich von Eurem Beſuch zu ſehr in Anſpruch genommen worden!“ 
ſagte Franz, den es drängte, nach Sara eingehender zu fragen. „Ob den Fräulein 
Cavendiſh ihr neues Heim wohl gefällt? Mir kommt es allerdings äußerſt prächtig 
vor, und Herr Piper iſt gaſtfrei in wahrhaft verſchwenderiſchem Stile. — Was habe 
ich geſagt, das dich beluſtigen könnte, Laura?“ 

„O, nichts“, ſagte Laura, „du biſt manchmal komiſch, ohne es zu wollen. Ja es 


ſcheint ihnen leidlich zu gefallen. Ich glaube, daß ſie bei ſich zu Hauſe nicht gerade 


im Überfluß gelebt haben! Frau Cavendiſh macht bei den gewöhnlichſten Ausgaben 
ein erſtauntes Geſicht. Sie liebt aber ihren ungeſchliffenen alten Bruder, glaube ich, 
aufrichtig. Auch Margarete; aber Margarete iſt ſo gräßlich muſterhaft, und Heſter 
wird mal ganz ſo werden. Sie wird ſie ganz ruinieren, das weiß ich. Ich kann 
nichts dabei thun!“ 

„Und das junge Fräulein Cavendiſh?“ Franz ſchien es, als klänge ſeine 


Stimme falſch und unnatürlich, als er dieſe Frage ſtellte, aber Laura ſchien es nicht 


zu merken. 

„Sara? O ſo lange die ihre Bequemlichkeit hat, kommt es ihr auf weiter 
nichts an. Ich denke mir, ihre Lieblingsbeſchäftigung iſt die Betrachtung ihrer eignen 
Schönheit, aber ſelbſtverſtändlich hat ſie auch gern eine gute Faſſung dafür. Was 
ſie von kräftigen Charakterzügen hat, iſt wohl mehr ein Erbteil ihres Vaters, als 
ihrer Mutter. Saras Ideal eines vollkommenen Glückes würde nach meiner un— 
maßgeblichen Meinung ſein, einen fürchterlich reichen alten Mann mit einem Titel zu 
heiraten, der ſogleich ſterben und ihr einen vornehmen Namen hinterlaſſen würde, dazu 
volle Freiheit, ſich mit ſeinem Gelde in den Kreiſen der hohen Ariſtokratie zu 
amüſieren.“ 

Franz ſchwieg. Als er dann ſpäter zu ſprechen begann, fiel die erzwungene 
Munterkeit in ſeinem Ton ſogar Lauras nicht gerade feinfühligen Ohren auf. 


„Wir werden hier tüchtig viel Arbeit finden, Laura — viel — viel! Je mehr, 


je beſſer! In der Arbeit liegt das Heil!“ 

„Ich dachte, Leute deines Schlages hielten ſie für einen Fluch,“ antwortete 
Laura, überraſcht von der Heftigkeit in ihres Bruders Art und Weiſe. 

„Da haſt du ganz verkehrt gedacht. Ei, das ganze Leben iſt nichts weiter, als 
eine Gelegenheit zum Ringen und Streben nach Oben!” 

„Ach, bitte, laß uns nicht anfangen zu disputieren, Franz, denn dann muß ich 
dir jagen, daß ich lieber dieje Gelegenheit nicht gehabt hätte, wenn man mich um meine 
Meinung gefragt haben würde. Laß nur die Arbeit nicht unjern Plan zu nichte 
machen. Ich werde dir eine Lite von den Büchern aufjchreiben, die du auf meinen 
Wunſch lejen jollit, und ich veripreche dir, die deinigen zu lejen und jogar deine 
Predigten ganz anzuhören — wenn es nicht zu heiß iſt. Einverjtanden?“ 

„Haft du deine Lifte jchon fertig? Sage mir erft, dur wirft mich doch nicht an 
Boltaire und Tom Payne jegen?“ 

„Boltairel Payne? D Franz, du biit ja um hundert Jahre zurück! Kein 
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Menſch würde jetzt daran denken, die in ſolcher Abſicht zu leſen. Nein! Mir 
ſchweben ſo zwei oder drei Namen vor. Ich werde ſie dir aufſchreiben, wenn du mir 
verſprechen willſt, morgen deine Bücher aus Melbourne kommen zu laſſen; meine 
können dann zugleich mitgeſchickt werden.“ 

Lauras Liſte umfaßte ein Werk Gregs, Drapers „Konflikt der Wiſſenſchaft 
und der Religion“, und eine Überſetzung von Renans „Leben Jeſu“. Franz ſeiner— 
ſeits war bereits gewaffnet. Er hatte eine Bücherkiſte mitgebracht, aus der er zwei 
Bände Predigten von Robertſon hervorzog, welche gefällig in Schwarz und Gold gebunden 
waren. Dieſe überreichte er Laura, und die Geſchwiſter ſchloſſen einen Pakt, daß 
keins von beiden, während der nächſten vierzehn Tage wenigſtens, dem andern den 
Fehdehandſchuh hinwerfen ſollte. Laura gelobte, ohne Vorurteil zu leſen, und Franz 
verſprach dem „Konflikt der Wiſſenſchaft und der Religion“ mit offenem, vorurteils— 
freiem Sinne zu nahen. Daß Laura ſich bereit erklärte, feine Überzeugungen zu 
prüfen, war, da3 fühlte ex, ein großer Gewinn. Ber einem erniten und eifrigen Gegner 
durfte er alles hoffen — nur der Gleichgültigfeit gegenüber war er machtlos. Welch 
herrlicher Triumph mußte es jein, ihre Seele dem „Licht von oben“ zu öffnen, 
ohne welches fie jeiner Überzeugung nach immer in Finfternis wandeln mußte. Er 
hatte ich früher nie aufs Polemiſieren eingelaſſen. In dem elenden Sprengel, den 
er in England verjorgte, hatte er nur mit praftifcher Theologie zu thun gehabt, und 
er war Sich wohl bewußt, daß er, wie Laura ſagte, in jeiner Kenntnis der modernen 
Theorien hinter der Zeit zurücdgeblieben war. Aber doch fühlte er nicht die geringite 
Dangigkeit Hinjichtlih der Wirkung, welche Lauras Bücher auf feine Anschauung 
ausüben könnten. Im Gegenteil, er begrüßte freudig die Gelegenheit, für die gute 
Sache zu kämpfen, feſt überzeugt, daß der Sieg der endliche Ausgang fein müffe. 
Zudem, hatte er nicht die Vorjehung auf feiner Seite, und daneben das Vorbild des 
eriten, mächtigen Streites zwischen den himmlischen Heerjcharen und den jtolzen Geiſtern, 
welche dev Macht des Himmels trogten? Doch er fühlte, daß er vorfichtig auftreten 
mülle. Wenn Laura in der Stimmung war, alle8 zu bejpütteln, mußte er milde ant- 
morten. Genug, daß ſich ihr Herz auf jo wunderbare Weiſe gegen ihn erweicht hatte, 
denn der arme Franz lebte des Glaubens, daß ein jpontanes Gefühl ſchweſterlicher 
Liebe die einzige Urſache ihres plößlichen Entjehluffes war. Genug, daß fie einander 
näher gefommen waren, als fie es je gewejen jeit den Tagen, da jeine Mutter ihm 
jein „Hein Schweiterlein” zu tragen gab und er jo umendlich viel Inabenhafte Liebe 
an fie verſchwendet hatte. Da jein Herz doch einmal in einer Nichtung bluten mußte, 
hier war wenigſtens Balſam dafür in einer andern, und er beſchloß mit aller Straft, 
daß fein Gedanke an Sara ihn nachläflig machen jollte in der Benußung der fojtbaren 
Gelegenheit, welche ihm bier geboten war. 

Und Laura? Laura hatte die Wahrheit gejprochen, als fie im Augenblicd 
ihrer Ankunft jagte, sie jei gekommen, um Buße zu thun. Lejen und Gegenlejen 
gehörten nur mit zu dem Plane, ihren Sinn von dem einen Gedanken abzulenken, 
der fie überfiel, ganz einnahm und ſich niemals abjchütteln ließ. Aber Franz mochte 
immerhin glauben, daß ste ſich wirklich für jeine Orthodorie interefjiere. Ohne jolchen 
Borwand konnte ſie ihre Nolle nicht mit Anſtand durchführen. Ihre matten Augen, 
die müde verzogenen Mundwinkel hätten fie verraten müſſen. Sp aber machte fie 
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ſich mit fieberhafter Geſchäftigkeit an allerlei ihr durchaus neue und wenig ſympathiſche 


Arbeiten. Sie fütterte die Hühner und hackte das Unkraut weg, welches unter Pfarrer 
Marſhs Veranda wucherte. Franz lächelte trotz ſeines Kummers mehr als einmal, 
wenn ihre Geſtalt, zierlich wie eine Hirtin aus einem Watteaubilde, mit einem Schieb— 
karren im Hinterhof hin und her fuhr. Sie nahm das Staubtuch aus Hannens 


ſchlaffen Fingern und rieb die ärmlichen „rohen“ Möbel, bis ſie wieder glängten. 


Sie ſtellte anſtatt der ärgerlichen Schäferknaben friſche Blumen auf das Kaminſims 
und ließ ſich ein Kochbuch aus der Stadt kommen. Einmal nur brach plötzlich ein 
nicht zurückzudrängender Thränenſtrom aus ihren hellen, hartblickenden Augen. Das 
kam ſo: Franz ging einmal an der Milchkammer vorüber, und als er ſie mit ihren 


Milchſchüſſeln hantieren ſah, rief er aus: „Welch ein Schatz würdeſt du für einen 


armen Mann ſein, Laura, und vor wenigen Tagen hielt ich dich faſt für eine Königin 
von Saba!“ 

Laura drehte bei dieſem Kompliment ihrem Bruder den Rücken zu, und er ging 
ſeines Weges, ohne zu ahnen, daß ſeine einfachen Worte ihr wie ein Dolchſtoß durchs 
Herz gefahren waren. Wie, wenn nun Georg der arme Mann geweſen wäre, für 
den ſie ſich abmühte? Und, wenn fie wollte, noch war es möglich... Aber dann 
mußte Georg jelbjt es verlangen — e8 wollen! Es durfte feine halbherzig an fie 
gerichtete Bitte jein, ıhn vor jeinem Schiejal zu bewahren. Und Georg war der 
einzige Menſch, der ihr jolche Quälerei erträglich machen konnte. Der arme Franz! 
Wie wenig er ſie in Wirklichkeit kannte, noch ahnte, wie fie jeden Morgen die Nacht 
und jeden Abend den Morgen herbeiſehnte! Die Kirchgänger in Barnesbury, welche 
Herrn Lydiats Schweiter einen Pflichtbejuch abitatteten, wußten nicht, was ſie aus 
ihr machen jollten. Der Bankdirektor und feine Mutter wagten nicht, fie zu einem 
„gemütlichen Abendſtündchen“ einzuladen, wie jte vorgehabt hatten, und die Tüchter 
des Landarztes gerieten in große Unruhe, wenn fie ihre neueſten Hüte anjahen, die 
bisher für unübertrefflich gegolten hatten. Die dffentliche Meinung war mit ihrem 
Urterl über Franz jchneller fertig geworden. Es wide einjtimmig behauptet, Herr 
Lydiat jei von der „rechten Sorte“. Seine hohe männliche Geſtalt, feine ernjten blauen 
Augen, jeine Fräftige jonore Stimme und jeine von dem Herkömmlichen abweichende 


weitherzige Predigtweife war ein Wechjel erwünjchtefter Art. Niemand wünſchte eine 


baldige Rückkehr des ſchwankenden, mild-lächelnden Herrn Marſh, welcher feine Pre— 
digten auch an heißen Sonntagsvormittagen jalbungsvoll ableierte, ohne darauf zu 
achten, daß die meiften feiner Zuhörer fchliefen. Es war fogar ſchon von feiten 
der Stirchenälteften, die dazu von ihren Frauen und Schweitern ermutigt wurden, 
eine Bewegung ins Leben getreten, um zu verjuchen, den neuen Pfarrer dauernd 
feſtzuhalten; wobei die TIhatjache, daß Fräulein Laura nur jeine Schwefter und daß 
jeine wirkliche Lebensgefährtin noch gefunden werden follte, jehr zu jeinen Gunſten 


ſprach. 


XIX. Offene Ausſprache. 


An dem Tage nach Franz' und Lauras Abreiſe bemerkte Margarete, welche nach 
ihrer Gewohnheit früh herunterkam, um eine friſche Roſenknoſpe zwiſchen Onkel Pipers 
Briefe und Papiere auf den Frühſtückstiſch zu legen, ein an Fräulein Sara Caven— 
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diſh adreſſiertes Couvert neben dem Teller ihrer Schweiter. Sie ergriff es mit der 
aufitergenden Nöte, welche jede Erinnerung an das ihrem Herzen jo teure Bild auf 
ihre Wangen zu führen pflegte, und einen Augenbli lang lauſchte fie der böſen Ein- 
flüfterung, den Brief an jeiner Stelle zu lafjen und zu beobachten, welchen Eindrud 
derjelbe auf ihre Schweiter machen würde, wenn dieje nach ihrer Gewohnheit herunter- 
käme, nachdem alle andern längſt bei Tijche ſaßen; aber jie widerjtand der Verſuchung 
und bejchloß, den Brief jofort hinauf zu tragen. Vorher jedoch juchte ſie noch die 
feifchefte, ſüßeſte, weiße Noje, welche die heißen Dezemberwinde unberührt gelafjen 
hatten, legte fte zärtlich zu dem Briefe und trug beides ın Saras Stube. Die weiten, 
prachtvollen Räumlichkeiten von Pipersberg waren Margareten noch jo neu, daß fie 
jedesmal mit Entzüden die Treppen hinauf und hinab lief. Ihre Würdigung des 
Turmes hatte Heren Biper die lebhaftejte Befriedigung gewährt, und an diefem Morgen, 
al3 ſie in dem oberen Stodwerfe den großen Korridor entlang nach dem geräumigen 
Flügel ging, welcher die Gemächer der Cavendiſhs enthielt, und im Borübergehen 
duch das prächtige gemalte Treppenfeniter einen Blick auf die ſchöne Fernficht warf, 
pochte ihr Herz voll Dankbarkeit beim Gedanken an ihre Mutter. Konnte das wirklich 
diejelbe Welt jein, in welcher jie während desjelben Monat3 im vorigen Jahre in 
ihrer elenden, zugigen, Keinen Mietswohnung in London vor Kälte gejchauert und 
ein jo ödes Weihnachtsfeit erlebt hatten? Oder war nicht alles, wie es Margareten 
zuweilen vorkam, ein fchöner Traum, zu jchön und zu genußreich, um zu dauern? 
Sara beunruhigte jich über jolche Dinge niemals. Margarete fand ſie in einem 
eleganten Friſiermantel in den Händen der Jungfer, welche Sara durch jchmweigendes 


- Übereinkommen für fich ganz allein zu beanfpruchen jchien. Ihr langes, dunkles Haar 


fiel wie eine Wolfe um fie ber, und ihr Geficht, welches unverwandt auf feine jchöne 
Wiederſtrahlung im Spiegel gerichtet war, glich dem einer noch unbußfertigen Magdalena. 

Margarete legte jacht den Brief und die Blume auf den Tiſch vor fie hin. 

„oO! Sit das für mich? Welch Liebliche Noje! Aber du hättejt dich mit dem 
Briefe nicht jo zu beeilen brauchen, Maggie. Sch will ihır mir jpäter anjehen. ch 
weiß, bon wen er kommt!“ 

Aber tro& ihrer angenommenen Öleichgültigkeit konnte Margarete jehen, daß 
ihre Schweiter aufgeregt war. | 

„Soll ich nicht dein Haar fertig machen?“ flüfterte ſie ihr leiſe zu. 

— und zu der Jungfer — „Goodman, Sie können gehen, ich 
danke Ihnen!“ 

Als das Mädchen ſich entfernt hatte, ergriff Sara ihren Brief mit einem Aus— 
druck, welcher eher von Unruhe, al3 von Freude zeugte, und fing an, ihn still zu leſen. 

Aber die allereriten Worte beruhigten ſie wieder. Der Brief lautete: 

„Liebes Fräulein Sara, 

Sie ließen mich gejtern abend in einem Zuſtand der grauſamſten Beſtürzung 
abreifen. Sie wiſſen, welche verzehrende Liebe ich für Ste in meinem Herzen bege, 
und wie glühend ich gehofft hatte, Ihre Zuneigung zu gewinnen. Als ich Sie in meinen 
Armen hielt, glaubte ich bei Gott, daß Sie willens jeien, meine Frau zu werden, und 
die Hoffnung, die Freude, das Entzücden jenes momentanen Glaubens lafjen ſich in 
feine Worte faſſen. Aber ehe der Abend vorüber war, war meine Seele von aller- 
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hand Sweifeln erfüllt, welche niemand al3 Ste ſelbſt erklären oder zeritreuen kann. 
Sch habe Sie jtet3 für ebenjo edel gehalten, wie Ste ſchön find, und nur meine tiefe 
und Leidenjchaftliche Liebe und die Möglichkeit, daß Sie diejelbe erwidern fünnten, kann 
die Anmaßung entjchuldigen, mit welcher ich nach Ihrer Hand trachtee Denn ich) 
würde Ihnen nur ein jehr anspruchslojes Hausweſen und ein Leben heiliger Arbeit 
anzubieten haben. Aber ich würde Ste jo mit Liebe umgeben, daß Sie nicht nötig 
haben jollten, aus Ihrer eignen Welt hehrer Betrachtung, um irgend welcher gemeimer - 
Dienftleiftungen willen herabzuſteigen. Darf ich noch hoffen, oder bin ich das Dpfer 
eines trügerifchen Wahnes geweien? Mein Schidfal iſt in Ihren Händen. 
Der Shrige 
Franz Lydiat.“ 

Sara warf den Brief mit einem Seufzer der Erleichterung auf den Tiich. 

„Und nun knote mein Haar erit zufammen, Maggie. Sch will auf der Stelle 
eine Antwort jchreiben. Nein, bitte, küſſe mich nicht. Es iſt jo albern, da es gerade 
das Gegenteil it von dem, was du denkſt. Und nun antworte mir auf dein Gewiſſen. 
Glaubſt du, daß ich die vechte Frau für Herrn Lydiat bin?“ 

Margarete zögerte. 

„Wenn du ihn nur ein wenig lieb haben möchteſt, Sara!“ 

„sch würde ihn ja lieb genug haben, wenn er jo reich wäre, wie Onfel Biper. 
Mac doch nicht ein jo entjeßtes Geficht! Sch habe nie beabfichtigt, die Frau eines 
armen Mannes zu werden.“ 

„Aber ich begreife gar nicht," jagte Margarete beftürzt. „Die Liebe hängt 
doch ganz und gar nicht vom Gelde ab, und du ſprichſt, als ob du die Deinige nach 
der Elle verkaufen wollte. Würdeſt du denn Herrn Hyde heiraten, wenn er veich 
wäre?“ 

„Morgen!“ jagte Sara, und zwar in einem Tone, der an ihrer Aufrichtigfeit 
nicht zweifeln ließ. 

„Oder unjern Vetter?“ | 

„Bielleicht, aber ich glaube, der tft verforgt. Doch nun höre auf, mich zu fate- 
hifteren. Sch will an dem Schreibtifch in deiner Stube jchreiben. Ich kann den 
Schlüffel zu dem meinigen nicht finden." 

Sara jchrieb: 

„Lieber Herr Lypdiat, 

Es war nicht meine Abjicht, Ste das glauben zu machen, was Sie vorgejtern 
abend von mir glaubten. Was gejchehen ist, thut mir jehr leid. Laſſen Sie es uns 
beide jo jchnell wie möglich vergeflen. Ich hoffe, daß Ihnen und Ihrer Schweiter 
die neuen Verhältniſſe zujagen. 

Sch bleibe 

Ihre aufrichtig ergebene 
Sara Cavendiſh.“ 

Al Franz dieſes Briefchen erhielt, war er damit bejchäftigt, eine Predigt über 
jein Lıeblingsthema: „Die Entſagung“ zu entwerfen. Lange hielt er e3 in der Hand, 
ohne den Mut zu haben, es zu öffnen. Einen Augenbli ſchien es ihm, als ob jein 
Leben vom Inhalt dieſes Blättchens abhinge. Nachdem er e3 direchgelejen hatte, wurde 
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ſein Geficht aſchgrau. Die letzte Hoffnung war aus jeinem Herzen gewichen. Dann 
ergriff er jeine Feder aufs neue, und was er num schrieb, wird nie vergefjen werden. 
Denn jene Predigt war der Anfang einer Reihenfolge, welche feinen Namen in ganz 
Auftralien berühmt machte. Es war, als ob fie mit jeinem Herzblut gefchrieben 
wäre, und niemand konnte jeine Worte lejen oder hören, ohne tief ergriffen zu werden. 
Und jolange er lehrte und predigte, glich er einem, der von widerftreitenden Geiftes- 
fräften hin und hergetrieben wird. Denn Tag und Nacht rang er mit der Liebe, 
die er noch für Sara empfand. Und das Schwerite, was er zu tragen hatte, war 
die Erkenntnis, daß fie der Liebe eines ehrlichen Mannes unmürdig jei, und daß er 
ſie troß alledem liebte. 


XX. Serr Eavendifh enldeckt feinen Lebensberuf. 

Koch nie war Weihnachten in Pipersberg von feinem Beſitzer mit ſolchem Hoch— 
genuß gefeiert worden, wie in diefem Jahre. Herr Viper hatte feine Säfte auf irgend 
ein reiches Gejchent vorbereitet, indem er am heiligen Abend bemerkte, daß der Mel- 
bourner Weihnachtsmann „ein Dugend eurer alten Filze in England aufwöge” ; aber 
die arme Frau Cavendiſh und Margarete waren fürmlich überwältigt, al3 jte am 
Werhnachtsmorgen neben ihren Tellern zwei Kleine elegante Käftchen fanden, melche 
von Brillanten funtelnde Monogramm-Brojchen aus auftralischem Golde enthielten. 
Sara hatte ein Armband bekommen, und Lolo fam mit einem Haufen prächtig 
gebundener Bilderbücher in ihrer Schürze hereingeiprungen, küßte ihren Vater immer 
und immer wieder und verficherte ihn, daß der Weihnachtsmann ihr das gejchenkt 
babe, was ihr befjer gefiele, al3 irgend etwas, das fie für fich jelbjt hätte aussuchen 
fönnen. Herr Piper erwiderte, daß das Eichkätzchen „ein Schmeichelfägchen ſei und 
piel lieber eine Schachtel mit Chofoladenplägchen gehabt hätte“; aber vielleicht hatte 
der Weihnachtsmann auch daran gedacht — ganz gewiß, denn Lolo entdedte unter 
ihrer Serviette verjtedt eine Schachtel, welche direft aus Paris hätte gekommen jein 
fünnen, und darin die erjtaunlichiten Schneden und Murmeltiere, alles aus ſchön 
ladierter Chokolade. Sogar Herr Cavendiſh war nicht vergefjen worden, wie ein 
juchtenledernes Tajchenbuch mit Silberbeichlägen bewies. Kurz, die Familie Cavendiſh 
hatte noch nie ein ſolches Weihnachtsfeſt erlebt, und die Erdbeeren mit Schlagjahne 
und Champagner in Eis, welche dem großen flammenden Blumpudding bei dev Mittags- 
tafel folgten, bejtärkten noch den Eindrud, daß alles nur ein jchimmerndes Traum- 
bild jei, und daß das traurige, dunkle, frierende, fümmerliche Geficht, welches ver 
Weihnachtsmann ihnen bi3 dahin gezeigt hatte, noch irgendwo auf ſie lauern müſſe. 

Zu Heren Piper3 Freude trug Lauras Abwejenheit wejentlich bei. Bon der 
abfälligen Kritik befreit, welche er ftet3 in ihrem Geficht leſen zu können meinte, jelbit 
wenn ihre Gedanken anders bejchäftigt waren, warf er ſich mit gewaltiger Energie auf 
die Vorbereitungen zu dem großen Wettrennen am Neujahrstage, indem er darauf 
beitand, daß die ganze Familie ich aufmachen und mit ihm zu der Schauftellung 
fommen jolle. 

- Obgleich er „nichts vom Nennen hielt“, wie er jedesmal, wenn Georg dabet 
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war, fich bejondere Mühe gab, recht laut zu verfichern, und „einem wettenden Manne 
nicht einen Tag Kredit geben würde", war er im jenem Herzen doch zu jehr em 
Freund alles Pomps, als daß er die Gelegenheit, mit den Bipersberger Equipagen 
zu prunken, fich hätte entgehen lafjen mögen. Am Morgen des großen Tages, welcher 
wolkenlos ſchön zu werden versprach, erging er Sich beim Frühſtück über dasjelbe Thema, 
indem er Seitenblide auf Georg warf und Heren Cavendiſh hinter der Zeitung zu- 
blinzelte, um ihm zu verjtehen zu geben, daß, wenn er gegen die Nennthorheit eifre, 
er nur eine Vaterpflicht erfillle und daß jeine Bemerkungen jich nicht auf die übrige 
Geſellſchaft beziehen jollten. | 

Vielleicht beachtete derjenige, auf den diefe Neden gemünzt waren, ſie am 
wenigften. Georg jaß in brütendem Schweigen da, ein Opfer der Unzufriedenheit 
in ihrer jchlimmiten Geftalt — in dem Bewußtſein nämlich, Schlecht gehandelt zu 
haben und im Begriff zu jtehen, das Maß feiner Sünden voll zu machen. Die 
Briefe, welche er mit Laura gewechjelt hatte, waren von der unbefriedigendjten Art 
gewejen. Sie hatte jeine Couſine nie erwähnt, noch gejagt, wann ſie ſelbſt zurüd- 
zufehren beabfichtige. Wenn er fie nicht jo genau. gekannt hätte, hätte er in der That 
annehmen fünnen, daß jte lernen wolle, gegen ihn gleichgültig zu werden. Ein jolches 
Benehmen würde den meilten Männern als Entjchuldigung gedient haben, wenn jte 
handelten, wie er gehandelt hatte — indem ex ſich nämlich durch eine Liebelet mit 
jeiner Schönen Couſine tröſtete. 

Aber während er ſich noch dies einzureden fuchte, fühlte Georg, daß er em 
FSeigling jet. Was in einem andern Falle einem Manne ala Entichuldigung dienen 
fonnte, ließ in dem jeinigen- feine folche zu. Jeder neue Schritt, der ihn Sara näher 
brachte, war eine Treulofigteit gegen Laura, und überdem war Sara nicht ein Weib, 
mit dem man ungejtraft fofettieren durfte. Es gab in Wahrheit nur einen Ausweg 
für ihn, und das war Gafjeroles immerhin möglicher Steg. Georg mar weder un- 
vernünftig noch abergläubijch genug, um fich einzubilden, die poetiſche Gerechtigkeit 
könne beim Wettrennen irgendwie mitjprechen, aber die poetiſche Gerechtigkeit mochte 
wohl auf jeiten einer „Stute jein, die mit jeder andern den Vergleich aushielt“, wie 
er. es von Caſſerole überzeugt war. Und wenn dies der glückliche Erfolg des heutigen 
Tages wäre, dann war er entichlofien, mit dem Nachtzug nach Barnesbury zu fahren. 
Er wollte nicht einmal telegraphieren; er wollte Laura ſelbſt die gute Botjchaft bringen. 
AL jene Schulden wären ja dann bezahlt, und ein paar taufend Pfund noch übrig — jo 
würde er Franz bitten, die Trauung ſofort zu vollziehen, und die Ausficht, von jeinem 
Vater enterbt zu werden, mit in den Kauf nehmen. Vielleicht malte er ſich in dem 
Traumbilde ihres Wiederjehens Lauras Freude lebhafter aus als jeine eigene, aber 
da3 Traumbild war ihm troßdem jehr ſüß, denn wo- Laura war, e& ſei auch wo e3 
jet, da war auch noch immer für Georg die Heimat. 

Die entgegengejegte Annahme bot ein weniger anztehendes Bild; ſie genügte 
denn auch vollkommen, ihn blaß und niedergeichlagen zu machen. Entjegen hatte ihn 
gepackt, als er jeine Verbindlichkeiten am Abend vorher zufammenrechnete. Unwider— 
ruflicher Ruin und völlige Entehrung jtarrten ihm ins Geficht — wenn nicht fein 
Vater eimioilligte, ihn zu vetten. Und daß Herr Piper keine Ahnung von dem Umfang 
jeinev „Bären“ hatte, gab jeinem Falle einen neuen häßlichen Zug. Caſſeroles Nieder- 
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lage, ſagte er jich, würde ihn mit gebundenen Händen dem Alten überliefern, und 
da3 Dpfer, was derjelbe augenblicklich von ihm verlangen würde, war — die Ber: 
mählung mit jeiner jchönen Coufine! 

Die Bermählung mit Sara ein Dpfer! Wie viele Männer mochte es wohl 
geben, dachte Georg, denen fie in dieſem Lichte erjcheinen würde, wenn ſie ſich in 


‚meiner Lage befänden? Das beängjtigende Gefühl nahm zur, als jeine Couſinen zu 


dem Ausfluge angekleivet herunterfamen. Herr Biper hatte bejtimmt, daß fie mit 
Georg und ihrem Vater in dem offenen Landauer Platz nehmen follten, während er 
jelbit jeine Schweiter in dem Phaeton fahren wollte. Lolo jollte zwijchen ihnen beiden 
iten. Der Tag war ein jo vollendet jchöner, wie e3 ein auftralifcher Sommertag 
zuweilen ſein kann. Der Himmel glich einem wolfenlojen Dom vom Leuchtenditen 
Dlau, und die Atmosphäre jchien jeden Gegenstand in hellem Glanz zu baden. 


Die Pferde trugen grün und werke Nojetten — Georgs Farben — ein Schmud, 
der, weil er ohne vorherige Anfrage bei Herin Piper angebracht war, die Harmonie 
des ganzen Tages’ zeritört haben würde, wenn nicht Lolo den Sturm dadurch beſchworen 
hätte, daß fie im paffenden Augenbli ihre Puppe erhob und der Gejellichaft deren 
Sonnenschirm zeigte, welcher ebenfall3 von grün und weißer Seide war. Herrn Piper 
beluftigte da3 jo, daß er vergaß, dem Kutſcher ein paar Kraftworte an den Kopf zu 
werfen, und Lolo, glücklich, daß es ihr gelungen war, die Puppe zum Sündenbod 
zu machen, lachte nur luſtig, als ihr Vater fie fragte, ob fie ſich nicht jchäme, „eine 


ſolche ausſchweifende Dame in ihrem Arm mit zu den Nennen zu nehmen!“ 


Das Kutjchieren war Heren Pipers ganzer Stolz. Während er die Zügel mit 
einer Hand faßte und die Peitſche in der andern, nachdem er Frau Cavendiſh gefragt 


hatte, ob fie ganz in Ordnung jei und feit ſitze, mußte er daran denken, wie er in 


jeiner Lehrlingszeit vor mehr al3 dreißig Jahren feinen Fleiſcherkarren landaufwärts 
futjchterte. Wie jtolz er darauf gewejen, daß jein Name in Goldbuchitaben darauf 
gemalt war mit einem Schnörfel über dem großen B.! Wenn nicht der Neitfnecht 
mit gekreuzten Armen hinter ihnen geſeſſen hätte, jo würde er zu gern jeiner Schweiter 


die ganze Gejchichte jener Zeit erzählt haben. 


Toms Kutjchieren war zugleich ein Gegenſtand ihrer Bewunderung und — 
Angſt. Aber ſie verhehlte ihm ſorgfältig das letztere Gefühl, da ſie es als eine Art 
bitterer Beimiſchung betrachtete, ohne welche all dieſes neugefundene Glück zu voll— 


kommen geweſen wäre. Die gute Frau Cavendiſh begrüßte jetzt jedes vorübergehende 


Übel, das ihr jeweilig zuſtoßen mochte, wie ſie in früheren Tagen die ſeltenen Licht— 
blicke ihres Lebens begrüßt hatte. Die Periode des Glückes und Wohllebens, welche 
jetzt für ſie gekommen war, ängſtigte ſie. „Ich begreife es nicht, Herzchen“, ſagte ſie 
dann wohl zu Margareten, der einzigen, welche ihre Mutter in dieſen Stimmungen 


verſtand, „und ich hoffe nur, der Herr wird es nicht an Euch heimſuchen. Ganz im 


Ernſt. Sch könnte mit Freuden ſterben, wenn Er mich jetzt heimnehmen wollte, falls’ 


‚ich jicher wäre, daß es ‚Eurem Ba‘ und Euch an nichts fehlen würde.“ Margarete 


tröftete ihre Mutter in ſolchen Augenblicken, wie nur fie es thun konnte, und erinnerte 
jie daran, daß ſie ihr „Schwarzbrot" zuerst gegeſſen Habe und fich nicht den Geſchmack 


‚an dem weißen verderben möchte, nun da es ihr endlich zu teil geworden wäre. Trob- 
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dem Fonnte fie fich dem alten inftinktiven Aberglauben nicht entziehen, den der Dichter 


mit den Worten ausdrüdt: 

„Mir grauet vor der Götter Neide 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward feinem Srdiichen zu teil!“ 
dem Gefühl, welchem ſelbſt die Nüchternften unter uns ſich nicht ganz —— können, 
wenn ihnen ein ungewöhnliches Glück zufällt, und welches Frau Cavendiſh dazu trieb, 
ſich zuweilen unnötige Opfer aufzuerlegen, von denen ſogar Margarete nichts wußte. 

Sie empfand dieſen Trieb um ſo mehr, da, wenn ſie ſich ſelbſt nicht eine kleine 

Buße auferlegte, die Außenwelt keine für ſie hatte. Es ſah wirklich ſo aus, als ob 
die Schickſalsſchweſtern kein dunkles Garn zum Verſpinnen mehr übrig hätten, ſondern 
nur lichteſte Gold- und Silberfäden. In der Abſicht, den Stolz der Familie zu 
ſchonen und ſie ihre gegenwärtige Lage als eine dauernde angenehm empfinden zu 
(alien, bejtand Herr Piper darauf, Margareten jährlich hundert Pfund für Lolos 
Unterricht zu geben. Vergebens hatte Margarete mit Thränen in den Augen gegen 
ſolche Großmut protejtiert. Ihr Onkel hatte erklärt, daß fie von einem Fremden 
mehr wie das erhalten fünne, und daß er „das Geld nehmen und zum enter "raus 
ichmeißen würde, wenn fie ihren ehrlichen Berdienft nicht einsteden wollte!" Schon 


am folgenden Tage jagte er Frau Cavendiſh im Vertrauen, daß er beabfichtigt hätte, 


lich nach einer Haushälterin umzuſehen und der auch hundert Pfund das Jahr zu 
geben, aber er habe die Stelle für jeine Schweiter Beß offen gehalten, „da Blut 
dieer jer als Waſſer!“ Diejelben unwirkſamen Vorſtellungen mit noch reichlicheren 
Thränen, als Margaretens, waren Frau Cavendiſhs Antwort. Aber Herr Piper 
duldete feinen Widerjpruch, und am nächjten Morgen wurde die gute Frau zu der 
Ihmwindelnden Höhe erhoben, einen Haushalt zu leiten, in welchem die Rubrik der 
überflüffigen Kleinigkeiten allein eine größere Summe darftellten, als die, von welcher 
te in England vier Menschen unterhalten hatte. 

Wie gejchäftig, energiich und ftolz fie war! Mit welchem Entzüden übernahm 
tie von der Köchin das Negiment über die wundervollen unterirdischen Domänen; 
mit wie gewifjenhafter Genauigkeit machte fie ihren Nechnungsabichluß und entriß 
die „UÜberbleibfel" den unbekannten Regionen, in denen fie bisher verſchwunden 
waren! Nach den erſten vierzehn Tagen erklärte Herr Piper, jeine Schweiter jei 
„ihr Gewicht in Gold wert“, und um ihr jeine Anerkennung ihrer Dienjte zu zeigen, 
richtete er ihr ein reizendes, Kleines Gejchäftszimmer ein, mit endlojen Bequemlichkeiten, 
wie Schreibtiich, Armjtuhl, Papierkorb und einem ganz erjtaunlihen Schränfchen, 
worin Jich ein verborgenes Geheimfach befand, in welches er ein Kleines Bündel 
von ihm jelbit unterzeichneter CheckBlanketts hineinthat, welche die Bank jener Haus— 
hälterin vorjtellen ſollten. E3 iſt überflülfig zu jagen, daß Herr Cavendiſh den 
Löwenanteil von den jeiner Fran und feiner Tochter gejpendeten Summen erhielt. 
Frau Cavendiſh legte jeden Montag Morgen ein Goldjtük in ihres Mannes Börde, 
„unter der Vorausſetzung natürlich“, ſagte Herr Cavendiſh, „dab über jeden Pfennig, 
den ich deinen Berwandten jchuldig bin, genaue Nechnung geführt wird. Unter feiner 
andern Bedingung würde ich mich dazu verjtehen, von ihnen eine Gefälligkeit an- 
zunehmen.“ Dieſes Berjprechen wurde gegeben, und Frau Cavendiſh nahm ſich wohl 
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in Acht, ihren Gatten daran zu erinnern, daß es jebt feine Theekanne mehr gäbe, 


die als Pfand dienen konnte. | 
Bon dem Bolten bei der Verwaltung war jeßt seen die Nede. Herr Caven— 


diſh hatte eine Beichäftigung gefunden, welche, wie er zuverfichtlich glaubte, für die 


Familie jeiner Frau vom höchjten Werte jein würde. Da jich nämlich die Thatjache, 


daß fein „Barvenu-Schwager” ſie jämtlich ein für allemal bei ſich aufgenommen 





hatte, nicht länger ignorieren ließ, ſo ſchien es am hochherzigſten, einen Schleier über 
den unglücklichen Zufall ſeiner Geburt zu werfen und ihn davon, ſoweit es angänglich 
war, zu erlöſen. Die Chineſen haben die Vorfahren manch eines Mannes geadelt, 
deſſen Mittel ihn lange nicht ſo gut in ſtand ſetzten, einen rückwirkenden Glanz 
auf ſie zu werfen, wie Herrn Piper die ſeinigen. Warum ſollte derſelbe Plan ſich 
nicht in Auſtralien ausführen laſſen? Allerdings iſt Piper gerade kein vielverſprechender 
Name, aber es hatte doch irgend wo oder irgend wann einen Grafen Piper gegeben, 
und überdem bewies das ſeltene Vorkommen des Namens, daß jeder Piper von einem 
gemeinſamen Stamm herkommen müſſe. Durch dieſen großherzigen Gedanken angefeuert, 
machte ſich Herr Cavendiſh mit Begeisterung daran, demſelben weitere Folge zu geben. 
Täglich ging er in die große Biblivthef von Melbourne und brütete ftundenlang 
über heraldiichen Werfen. Jede chronologtiche oder biographijche Urkunde, welche aus 
dem Zeitalter jtammte, in welchem „Graf Piper“ gelebt haben jollte, wurde einer 
langen und eingehenden Brüfung unterworfen. Wenn der monatliche Poſttag herankam, 
gab es ganz gewiß einen Sad voll Briefe in Herrn Cavendiſhs Handſchrift an die 
verſchiedenſten Kollegien und Gejellichaften in England und im Auslande gerichtet, 
welche dazu helfen jollten, jeden Biper von irgend welcher Bedeutung der Vergeſſenheit 
zu entreiken, in welcher man ihn bi3 jeßt gelaſſen hatte. 


Frau Cavendiſh war die erſte, welche eine Wendung zum Beſſeren bei ihrem 
Manne daran bemerkte, daß er ber Erwähnung ihres Bruders die Beinamen „uns 
glücklich" und „Parvenu“ fortließ. Aber Herr Piper verdarb beinahe alles wieder 
durch die unmiffende Leichtfertigkeit, mit welcher er die erſte Andeutung des wichtigen 


Werkes, das fein Schwager unternommen hatte, begrühte. 


„Sch bin — hm! Hm! — ich bin dabei, eine Aufgabe von der äußerjten 
Wichtigkeit für Ihre Familie durchzuführen,“ hatte Herr Cavendiſh eines Tages zu 
ihm gejagt. „Sn der That, mein lieber Herr Viper, ich bin mit einer Arbeit bejchäftigt, 
die nichts geringeres erftrebt, a3 den Stammbaum Ihrer Familie zu rekonſtruieren.“ 

„Mein — wie — nennen — Sie — ihn? Was für ein Baum?” rief Herr 
Piper erichroden. Es jchwante ihm, daß Herr Cavendiſh irgend welche unverant- 


wortliche Experimente an jeinen Citronen- und Drangenbüfchen verjucht haben möchte. 


„Laſſen Sie ſich's nicht beifommen, mir irgend welchen Schund in den Garten zu 
jeben. Ich babe eben eine neue Art Guano bekommen, und der foll nicht vermen- 
geliert werden!“ 

„Guano!“ ſprach ihm Here Cavendiſh nach in einem Tone des vernichtenviten 
Erbarmens. „Sch fürchte, Sie verjtehen nicht ganz, was ich meine. Solche gemeine, 
materielle Dinge liegen mir ganz und gar fern. Ich ſpreche von einem genealogijchen 
Baum — einem ge — ne — a — lo — gi — De Baum, verftehen Sie? Sch 
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bin mit dem Verſuche bejchäftigt, Ihre Vorfahren dem Staube der Bergejjenheit zu 
entreigen — ich bin...“ | 

„Sie jollten fie lieber in Ruhe laſſen,“ unterbrach ihn Herr Viper mit dem 
perdrießlichen Tone eines Mannes, deſſen Berdachtsgründe nicht völlig bejeitigt ſind. 
„Yon den Ollen können Ste nichts mehr friegen, ebenjowenig wie ich je was von 
ihnen gefriegt habe. Sch meine, Ste haben ja jelbjt ein paar von der Sorte, damit 
fünnen Sie doch zufrieden fein, jollte ich meinen.“ 

Herr Cavendiſh zucte die Achjeln und jagte fein Wort weiter. Wenn die Sache 
nicht bereit3 jein Stedenpferd getworden wäre, würde er fie auf der Stelle im Stich 
gelafien haben. Sp aber bejchränfte er ſich darauf, die traurigen Wirkungen niedriger 
Berbindungen auf den ungzweifelhaften Nachkommen eines Grafen tief zu beklagen und 
über die Möglichkeit nachzufinnen, einen Eber in fampfbereiter Stellung anjtatt eines 
Hirſches auf der Hut in das Wappen zu bringen, welches vorausjichtlich das Ergebnis 
feiner Forschungen fein würde, jelbftverjtändlich nachdem gebührende Anzeige davon 
dem MWappenamt in London gemacht wäre. 

Aber an diefem köſtlichen Neujahrsmorgen waren Wappenjtudten und Familien— 
wirren gleicherweie in den Hintergrund getreten. Während der Poſt-Phaeton voran- 
fuhr, folgte der Landauer hurtig und dicht dahinter über die lange Straße nad) 
Slemmington. Herr Cavendiih wärmte jeine Erinnerungen an die Vergangenheit und 
Ascot wieder auf und überrafchte jeine Töchter durch Neminiscenzen von Heldenthaten 
(egendenhafter Ahnherren, deren Nachkommen jet die Zierde der Kolonien waren. 
Sp oft die im Poſt-Phaeton Sitzenden zurücdblidten, wurden fie von lachenden Zu— 
rufen aus dem Landauer begrüßt, auf welche eine Erwiderung von Seiten der Puppe 
mit dem grün und weißen Sonnenschirm erwartet wurde. Um ihrem Onkel Biper 
zu gefallen, waren die jungen Mädchen in allen Farben des Negenbogen3 erjchienen, 
in blumenbeflitterten franzöfiichen Muffelinkleivern und einem volljtändigen Strauß 
von bunten Knoſpen auf ihren blauen Tüllhüten. Es war Lauras Gewohnheit, bei 
dem großen Preiswettrennen, bejonder3 bei dem des Neujahrstages ihr buntes Gefieder 
gegen die einfachften grauen und braunen Farben zu vertaufchen, und Herr Piper, 
der ſich überzeugt hielt, daß dies nur „ein Manöver“ war, um ihn „krank zu ärgern“, 
hatte feine Nichten gebeten, „ich recht auszupußen“ ! 

Der Wagen Jah infolge deſſen aus, als ob er einen ganzen „Mädchengarten“ 
trüge, wie Georg jagte, und ſchon unterwegs war er dag Thema einer laut geäußerten 
Bemimderung. Was auch Sara tragen mochte, es ſchien jtet3 das geeignetite für 
den Augenblick, wo ſie es an hatte, und Georg konnte ein Frohlocken nicht unterdrücen 
bei dem Gedanken, mit jeiner jchönen Couſine den Nasen auf und ab einherzuftolgteren, 
während taufende von bewundernden Augen auf ſie gerichtet waren. Wenn ihm und 
Laura das Glück hold war — wer mochte wohl der Beneidenswerte jein, welcher 
diejen Preis Davon trug? Merkwürdig, daß ihm unter all feinen männlichen Be- 
fannten, wenn er fie in Gedanfen an fich vorüberjchreiten ließ, feiner als „der Nechte“ 
vorkommen wollte, und er Schloß feine Betrachtungen mit der Hoffnung, daß irgend 
eine unbefannte Größe in der Geſtalt eines englischen Stutzers Sara ſchließlich heim- 
führen möchte. Dieje Spekulation war indefien nicht jo angenehm, wie ſie es unter 
dem Einfluß einer reinen, ungemiſcht vetterlichen Zuneigung hätte fein müffen, und 
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Georg gab ſie auf, um feine Coufinen darüber zu belehren, auf welche Nenner Ste 
„halten“ jollten, und Sara in die Geheimniſſe des „Wettens auf beiden Seiten“ 
(d. -h. für und wider) einzuweihen. 

Endlich war der Nennplag erreicht. Der Phaeton und der Landauer rollten 
mit entzückend jchwingender Bewegung, welche die Bollfommenbeit ihrer Federn bewies, 
in den Wagenraum. Der Kutſcher und der Reitknecht, welche beide ihre Privatwetten 
auf Herrn Georgs Stute eingegangen waren, brachten ihre Wagen in die vorderfte 
Neihe, von wo ſie die beſte Ausficht hatten. Die Herrichaften ſtiegen aus — die 
unter ihnen, welche noch nie einem Rennen beigewohnt hatten, in einiger Aufregung 
über die zu erwartenden Dinge. Aber Herr Piper wies auf eine große Tribüne, die 
bereits von ſchwarzen Eylindern und Pariſer Hüten wimmelte, al3 ihrem Endziel und, 
jeiner Schweiter den Arm reichend, führte er den Zug an. Margarete hielt fich 
inſtinktiv zurüd und ließ Sara und Georg zunächit folgen, Lolo, die mit ihrer 
fiebevollen Teilnahme auf alles achtete, war in demjelben Augenblick neben ihr, hüpfte 
zwiſchen ihr und Herrn Cavendiſh dahın und zeigte ihnen und der Puppe, al3 den 
drei Neulingen der Gejellichaft die verjchtedenen Einrichtungen der Rennbahn. 

„Auf dem ganzen großen Pla da vor uns dürfen wir eintreten, wo wir 
wollen, wißt ihr, aber Georg jagt, man jähe das Nennen beſſer von der Tribüne. 
Nachher wird er uns in den Rennſtall führen, wo die Jokeys jamt ihren Sätteln 
gewogen werden, wenn ıhr dazu Luſt habt. Das komische Kleine Bretterhäuschen da 
vorn, das iſt fir den Sampfrichter bejtimmt. Bon da aus fann man die Pferde 
an dem Gewinnpfoiten vorbeilaufen jehen. Georg hat eine Uhr mit einem Sefunden- 
zeiger, er kann ſie auf einer halben Sekunde stehen laſſen. Und er hat ein Fernglas, 
dadurch kann man die Pferde am andern Ende der Bahn ganz deutlich jehen. Aber 
einmal habe ich gerade durchgeſehen, als ein Jockey herunterfiel, und er war ganz 
blutig" — Lolo ſchauerte leicht zujammen — „und jeitdem mag ich nicht mehr, durch 
das Glas jehen. Meiſtens jehe ich überhaupt nicht eher hin, ala bis die Pferde ans 
tel kommen.“ 

„Weißt du, an wen du mich erinnerjt, Lolo?“ ſagte Herr Cavendiſh, welchen 


es da3 Sanfte Wejen des Kleinen Mädchens angethan hatte, lange bevor er den 


Gedanken gefaßt, ihre Vorfahren mit einem Stammbaum zu beglüden; „mir fällt 
dabei ein berühmter Geigenjpieler ein, von dem ich neulich las. Er jpielte jeden 
Abend im Drchefter der großen Dper, allein er jah nie nach der Bühne bin, und 
wenn alle Balleteujen tanzten, erhob er nie jene Augen zu ihnen.“ 

„Barum denn nicht?" unterbrach ihn Lolo verwundert. 

„Ein Borurteil, mein liebes Kind, ein bloßes Vorurteil! Nichts iſt jo ver- 
bängnisvoll wie Vorurteile. Liebe Margarete, da du jo gütig bift, dich der Studien 
unjerer Kleinen Freundin anzunehmen, hoffe ich, daß du ihr Klar machen wirft, wie 
notwendig es jei, fich von jedem Vorurteil frei zu halten und einen offenen Sinn 


zu bewahren.‘ 


„sa, Papa,“ erwiderte Margarete einfach, obgleich mit einem verſteckten Seufzer, 
und da inzwiſchen die Tribüne erreicht war, mußte Lolo e3 aufjchteben, um eine 
Erklärung der unbegreiflicher Geſchichte und der noch unbegreiflicheren Schlußfolge- 
rungen, welche jte joeben von Onkel Cavendiſh gehört, zu bitten. 
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Denn die Tribüne füllte ſich jegt jchnell, und Herr Piper hatte nicht die Abficht, 


jich und jeine Geſellſchaft mit den erſten beiten Plätzen abfinden zu lafjen. Es war 
nie ſeine Art gewejen, jein Licht unter den Scheffel zu ftellen, und heute hatte er 
jeine Familie eigens „herausgebracht“, um fie „anftaunen zu laſſen“. Margaretens 
Mangen brannten, al3 jte ihren Onkel fich mit den Ellenbogen durch die Menge 
Bahn brechen ſah, aber fie konnte ſich Doch zu gleicher Zeit der Wahrnehmung nicht 
verichließen, daß jehr viele Leute ihm begrüßten umd ihm die Hand jchüttelten. 

Wohl leuchtete ein verjtohlener Schimmer von Beluftigung in den Augen einiger 
auf, wenn fie nach einem Austaufch von Artigkeiten jeinem breiten Rüden nachjchauten, 
aber auf der Oberfläche gewahrte man nur die äußerjte Höflichkeit und SHerzlichkeit. 
Was Herr Biper in der Vergangenheit auch immer gewejen ſein mochte, auf jeinen 
Geſchäften hatte nie der geringjte Makel geruht, und — wären ſie auch jtreng genommen 
weniger ehrenhaft gewejen, als es der Fall war, — ſo würde doch jeine gegenwärtige 
Stellung als einer der größten und wohlhabendſten Landeigentümer in der Kolonie 
genügt haben, ihm. die Hochachtung der auftralischen Welt zu fichern. 

Sp verfchafite fih Herr Piper durch noch ein wenig Stoßen, Schieben und 
Klettern, die Befriedigung, nach welcher jeine Seele verlangte; oben in vorderſter 
Neihe angelangt ſetzte er ſich in volliter „Augenſcheinlichkeit“ zwischen jeine Schweiter 
und Sara, während Margarete, Lolo und die Puppe mit den dahinter befindlichen 
Siten vorlieb nehmen mußten. Georg, deſſen Gejicht von dem Augenblid an, in 
welchen er die Rennbahn betrat, mit einer erdfahlen Bläfje bevedt war, hatte Herrn 
Cavendiſh nach dem Nennjtall mitgenommen, wohin wir ihm zu folgen nicht berufen 
ind. Doch iſt nicht daran zu zweifeln, daß eine von menschlichen Augen ungejehene 
Geſtalt an jeiner Seite jtand. „Um Lauras willen," flüfterte er in Caſſeroles Ohr, 
al3 die Stute Herrn Cavendiſh zur Bewunderung vorgeführt wurde. Sa, hätte dieje 
nur gewußt, was fie außer dem Jockey auf ihrem Rücken noch tragen jollte! Als 
Georg ſie mit kritischen Blicken mufterte, und kaum die Lobſprüche hörte, mit denen 
Herr Cavendiſh jte überhäufte, überlegte er, daß e3 vielleicht gar nicht jo thöricht 
gehandelt war, das Glück zweier Weſen auf fie zu wagen. Mehr als einer jener 
Sportfreunde hatte ihm gejagt, daß Caſſerole bereit3 „ein glühender Liebling" jet, 
und Kenner umdrängten fie mit verjtändnispollen Blicken und verächtlich aufgeworfenen 
Lippen, die ſoviel jagen wollten, als: „die Stute würde es heute noch vielen andern 
ziemlich warm machen, ehe der Tag vorüber wäre.” 

Inzwiſchen jaß Sara, ohne den Einfluß zu ahnen, welchen Cafjerole auf ihr 
Schickſal ausüben jollte, neben ihrem Onkel und Ichlürfte in vollen Zügen den berau- 
chenden Trank der Bewunderung ein. Ein Flüftern ging die Sitzreihen entlang, 
und die befjer Unterrichteten erzählten den noch Unwiſſenden, daß das jchöne, vornehm 
ausjehende Mädchen neben Herrn Biper jeine Nichte fer; daß, obgleich man es kaum 


glauben jollte, der alte Piper gewaltig feine Berwandte in England habe, und daß 


man nur die ftattliche Dame auf jener andern Seite anzujehen brauche, um es zu 
glauben; daß Fräulein Cavendiſh am Empfangsabend beim Statthalter vor vierzehn 
Tagen die gefeiertite „Schönheit des Abends" gewejen war, und daß es niemand in 
Melbourne gäbe (die aber nicht in Gegenwart von heiratsfähigen Töchtern und ihren 
Mamas), der wert gewejen wäre, ihre das Waller zu reichen. Von allen Seiten 
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richteten ih Die Angengläfer auf ſie, hübjche Nacken waren neugierig vorgebeugt, 


und man stellte Vermutungen an, ob ihr Anzug wohl aus Paris gelommen märe; 
kurz, der Werhrauchduft, den Sara vor wenigen Abenden eingeatmet, ſchien fie — 
zu umſchweben, und das Bewußtſein ihrer Macht ließ das warme Blut in ihren 
Adern raſcher kreiſen, bis ſie, eine zweite Galathea, in einer ebenſo ſinneberückenden, 
wie ſtatuengleichen Schönheit erglühte. 


XXI. Caſſerole voran. 


Erſt um drei Uhr jollte da3 große Nennen — das Nennen, welches über jo 
viele Lebensſchickſale entjcheiden jollte — jtattfinden. Nachdem Herr Piper deshalb 
die Freude über die durch jeine Begleitung hervorgerufene Senjation ganz ausgefoftet 


hatte, führte er die Damen jo geräuſchvoll wie möglich nach dem Wagenraum, 


wo ein auserleſenes Gabelfrühſtück ihrer wartete. Eiskalte Champagnerbowle und 
Mayonnaiſe, Himbeereremes und ſüße Speiſen brachten ſelbſt in dieſe ſtolzen Stunden 
eine angenehme Abwechslung. Nur Georg war es zu Mute, als ſei die ganze Scene 
ein beängſtigender Traum, aus welchem er erſt zu vollem Bewußtſein erwachen würde, 
wenn Caſſerole den Gewinnpfoſten paſſiert haben würde. Mehr als einer ſeiner 


Bekannten hatte ihn angehalten, um nach dem Namen des „koloſſal hübſchen Mäd— 


chens“ zu fragen, mit dem man ihn zuſammen geſehen hatte, und er war ſchon müde, 
immer wieder zu antworten: „Meine Couſine, — vor kurzem aus England gekommen.“ 
Er zerbrach ſich den Kopf darüber, was Sara wohl von ihm denken möchte. Aber 
wozu das? Was lag denn daran? Laura war bereits „ſo gut wie ſeine Frau,“ 
nur — konnte er ſie doch nicht in Schande und Armut ſich nachziehen. Vor— und 
rückwärts und in die Runde drehte fie) in Georgs Hirn das Für und Wider, das 
„Sem“ oder „Nichtjein”, bis er ſelbſt kaum mehr deutlich wußte, was er wollte, 
oder um wen er litt; ob um Sich jelbit oder um Laura oder — um Sara? 

Mit Ausnahme feiner krankhaften Bläſſe verriet indes nicht3 jeinen Verwandten, 
daß mit dem Eigentümer Cafjeroles etwas nicht in Ordnung wäre. Cr wettete auf 
Handichuhe gegen jein eigenes Pferd mit jeiner Tante und feinen Couſinen im ‚der 
beiten Laune von der Welt umd jeßte jo fleißig Fünf-Schilling-Gewinne aus, al3 ob 
die Golditiide, welche Lolo als Schabmeilter aufbewahrte, ihn hätten herausreißen 


können, wenn dag Schiejal des Tages ihm entgegen wäre. Als aber das Gabel- 


frühjtüc vorüber und die entjcheidende Stunde wirklich herangefommen war, merkte 
Georg, daß jeine Nerven nicht mehr Stich hielten. Er war jeiner jelbjt nicht Sicher, 
wenn er genötigt fein Sollte, da8 Nennen in der Gegenwart andrer mit anzufehen. 
Nachdem er den Seinigen durch die immer mehr andringende Menge zu einem. guten 
Beobachtungspoften auf dem Raſen verholfen und Sara — erinnert hatte, ja auf 
Grün und Weiß aufzupaſſen, entzog er ſich deshalb raſch ihren Blicken und war 
plötzlich verſchwunden. 

Von wo aus Georg den Wettlauf beobachtete, hat niemand erfahren. Kurz 
vor dem Rennen wurde er noch einen Augenblick im Rennſtall geſehen, gerade als 
Caſſerole, auf deren Rücken ihr in grün und weißer, von Lauras Fingern zuſammen— 
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genähter Seide glänzender Jokey ſaß, nach dem Ablaufspojten tänzelte. Er folgte 
ihnen mit den Augen, bis fie in der Neihe feuriger Roſſe, die kaum mehr zu halten 
waren, einen Pla fanden und wandte ji) dann ab. Daß er fich jeder noch jo 
geringfügigen Phaſe des Rennens bewußt war, während der qualvollen Minuten, 
welche nun folgten, 1jt gewiß. Solche Augenblide brennen fih in das Hirn, als 
wären fie mit Flammenbuchſtaben darein geschrieben! Sp wußte er genau, wann 
Caſſerole zurücblieb und ebenjo genau, wann jie voran war; jo entging es ihm nicht, 
al3 fie die fünfte, und dann die vierte und dann die dritte war; — aber jein 
Herz Itand ftill, al das tolle Geſchrei „Caſſerole! Caſſerole!“ „Sch halte auf 
Caſſerole — zehn gegen eins auf Caſſerole“ — ihm jagte, daß fie die erfte war — 
dann wußte er während der fürchterlichen Stille, welche folgte, ganz genau, daß ſie 
nicht an der Spite blieb, daß ein andres Pferd ihr einen Vorteil abgewann; und 
er fühlte es in jedem Nero, daß fie eine halbe SKopflänge zurück war und daß fie 
die nicht wiedergewinnen würde, und daß der Tag verloren, unmivderbringlich verloren 
war, obwohl ihr Name noch immer von einigen heftigen, enttäujchten Wettenden laut 
gebrüllt wurde! Aber daß Georg das alles durch Vermittlung jener fünf Sinne 
wußte, ift feineswegs gewiß. Mit der Empfindung äußerten Überdruffes, dumpfer 
Betäubung und dann einer plößlichen ſtarken Sehnſucht nach Laura, die der eines 
troftbedürftigen Kindes nach der Mutter glich, nahm er die Hand von den Augen 
weg, drücdte den Hut tief in die Stirn und ging zwed- und ziellos vor ſich hin. 
Es war ihm jet unmöglich, den Seinigen ins Geficht zu jehen, und was konnte e& 
ihm helfen, dem Schauplaß jeiner Niederlage näher zu kommen? 


Ehe er jedoch weit gegangen war, hörte er jeinen Namen laut rufen. Sein 
Bater hatte ihn gefucht und betrachtete fein niedergeſchlagenes Geficht mit mitleidsloſen 
und berechnenden Blicken. Sm Grunde that es Herin Piper wohl nicht wirklich leid, 
daß „mein Gentleman“ eine Lehre, und er ihn daducch endlich ganz in jeine Gewalt 
befommen hatte. Nun konnte er ihn ein für allemal aus den Schlingen der „bunten 
Marjell“ retten und das Geld, das er jo jchwer erarbeitet hatte, jeinem eignen 
Fleiſch und Blut zuwenden, wie er e3 ftet3 im Sinne gehabt hatte. So war er 
denn gekommen, um jeinem Sohne ein Ultimatum zu ftellen, und jeder, welcher die 
Form von Herrn Pipers Kopfe jtudiert hätte, würde daraus erjehen haben, daß ihn 
nichts in der Welt von dem, was er einmal bejchlofien hatte, abbringen konnte. 


Aber Georg war in zu verzweifelter Stimmung, al3 daß er fich etwas daraus 


hätte machen follen, ob ſein Vater über ihn triumphierte oder nicht. Worauf e&& 


jeßt am meisten anfam, war, daß fein Bater erfuhr, wie tief er „drin ſtak“, und daß 
er ihn in Stand jeßte, jeine Schulden auf der Stelle zu bezahlen. In allem jeinem 
Elend fühlte er jogar eine Art boshaften Vergnügen bei dem Gedanken an den 
Schredensjtoß, den die Mitteilung feiner Berlufte „dem Alten verjegen” würde. Wenn 
der Alte jich vorgenommen hatte, den Tyrannen zu jpielen, ſollte ev dies Vorrecht 
wenigſtens gehörig zu bezahlen haben. Georg war jett fast geneigt, ihn für das 
ganze Mißgeſchick verantwortlich zu machen — vermöge der erfinderiichen Logik, 
welcher ſich Leute in jeiner Lage gewöhnlich befleißigen. Wenn jein Bater ihm nicht 
verweigert hätte, Laura zu heiraten, redete er jich ein, würde er ſich nie haben hin- 
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reißen laſſen, joviel aufs Spiel zu ſetzen, um fie zu erlangen. Folglich hatte fein 
Bater im Grunde jeine Verlufte herbeigeführt. 

Aber Herr Piper war natürlich nicht darauf vorbereitet, die Sache in dieſem 
Lichte zu jehen. Georg hatte feinen Vater in der Furcht vor einer „Scene“ an 
einen möglichjt menjchenleeren Ort geführt, und dort fing er ohne weitere Vorrede 
logleich von feinen Verluften zu reden an. 

Bei der erjten Erwähnung der Summe fuhr Herr Piper wütend auf. Dann 
lachte er unruhig und ungläubig. 

„Das wirſt du mir nicht wei machen, Georg! Deshalb hab’ ich dich nicht 
erzogen, wie einen Prinzen, damit du hingehſt und mich auf meine alten Tage ruinterft. 
Das machſt du mir nicht weiß, Junge!“ 

„Vater, ich ſchwöre dir, daß jedes Wort wahr ift." Durch Georgs Stimme 
Hang eine Heftigfeit, die nicht mißzuverjtehen war. „Sch hielt die Sache für ganz 
ficher, und ließ mich gleich zu Anfang tief ein. Wenn du willſt, daß ich als Wort- 
brüchiger mit ewiger Schande bedeckt daftehen joll, dann laß uns nicht weiter davon 
reden.“ 

Lange jagte Herr Piper nichts, und als Georg jeine Augen aufichlug, erſchrak 
er über die Beränderung in jeines Vaters Geſicht. Seine Wangen waren blaurot, 
an beiden Schläfen waren die Adern dic gejchwollen, und die Augapfel jchienen durch 
einen fucchtbaren Drud aus ihren Höhlen zu treten. 

„Bater! Was ijt dir?" rief der junge Mann in bewegtem Tone. „Soll ich 
einen Arzt holen?“ 

„Der Henker hol’ den Arzt!" jagte Herr Biper, welcher endlich feine Stimme 
wieder gewann. „Jetzt paß mal auf, Georg! Du haft die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht. Du denkt wohl, ich will mich auf meine alten Tage ruinieren laffen, von 
jo einem — Sohn?" 

Herr Piper war nicht gerade zart in der Wahl feiner Ausdrücke, obgleich 
der damit Beehrte feine andre Bewegung dabei zeigte, als eine leichte Starrheit jener 
Lippen. „Du biſt aber reingefallen, ſag' ich dir! Nix werd’ ich thun von der 
Sorte. Was geht mich dein Name an? Ich hab’ ihn zu dem gemacht, was er ilt, 
was? Wenn's div beliebt, ihn zu jchänden, jo magjt du jehen, wie das thut. Du 
haft ebenjo wenig dag Necht, mich zu berauben, wie irgend ein andrer Yanpdftreicher 
in Australien. Sch bin jebt mit dir fertig, ein für allemal, geh zum Kuckuck — 
das iſt mein lebtes Wort!" 

‚Aber als der wütende Mann ſich abwandte, faßte jein Sohn ihn beim Ärmel. 
Georg hatte jich noch nie zuvor in jolcher Klemme befunden, aber er jagte ſich, daß, 
wenn ex fich nicht eine Kugel durch den Kopf jagen wollte, was vielleicht die bequemite 
Manier wäre, jene Verbindlichkeiten zu begleichen, er den bittern Kelch der Demütigung 
bis zur Hefe leeren müßte. Was fich auch ereignen mochte, Yaura war für ihn 
verloren. Aber wenn er ſie einmal aufgeben mußte, fonnte er vielleicht noch befjere 
Bedingungen erreichen, als dieſe waren. 

„Höre mich an, Bater! Sch bin ein Narr gewejen und jchlimmer ald ein 
Narr — ich wei e8 — aber ich will dir mein Chrenmwort geben, daß ich. auf Die 
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Rennbahn verzichten werde, wenn du mir dies eine Mal noch aus der Klemme 


helfen willſt —“ 


ſehen!“ 

„Sehr wohl,“ ſagte Georg, ſich mit einem ſeltſamen Ausdruck in — Augen 
abwendend. „Adieu, Vater; ich will nach Hauſe fahren." 

Jetzt war die Reihe, den andern feſtzuhalten, an Herrn Piper. „Sei kein 
Thor, Georg,“ ſagte er. „Was dachteſt du, daß ich für dich thun ſollte? Dachteſt 
du, ich würde nur ſo hingehen und all mein Geld fortſchmeißen, um deine Narreteien 
zu bezahlen, wie? Da kann ich's beſſer gebrauchen. Ich will dir ſagen, was ich 
thun will — erſt ſchwörſt du mir einen heiligen Eid auf die Bibel, daß du nie 
mehr was mit den Renngeſchichten zu thun haben willſt, ſo lange ich am Leben bin?“ 

„Ich gebe dir mein Ehrenwort darauf,“ ſagte Georg. 

„Dann wirſt du geradeswegs hingehen, jetzt — ja jetzt — in dieſem ſelben 
Augenblick und eine von deinen Couſinen bitten, dich zu heiraten, ehe der Monat 
um iſt, und ſie nehmen und zu mir herbringen — ich dulde keine Vertrödelung, keine 
Narrenspoſſen, das merke dir. Die Gefühlsduſelei und die Liebelei kannſt du nach 
der Hochzeit abmachen.“ 

„Iſt es dir gleich, um welche meiner Couſinen ich mich bewerbe?“ unterbrach 
ihn Georg mit einem Schatten der alten ironiſchen Klangfarbe in ſeinem Ton, „denn 
vielleicht ſind nicht beide fo begierig, ſih mir an den Hals zu werfen, wie du zu 
glauben ſcheinſt.“ 

„Eine oder die andre von den Mädels,“ ſagte Herr Piper feierlich; „es iſt 
mir gleich welche. Sara iſt die Schönheit, aber wenn du dir aus dem Äußeren nicht 
joviel macht, frage doch ihre Schweiter, ob ſie dich haben will — das ijt mein 
Kat.“ 

„Und Laura?" jagte Georg. Das Wort war ausgeiprochen, ehe er mußte, 
was er jagte. Wenn er an Spiritismus geglaubt hätte, würde er erklärt haben, 
daß ihr Name jeinen Lippen entglitten jei, wie von einem paſſiven Inſtrument, über 
welches er feine Gewalt hatte. | 

Der verhaßte Klang aber erreichte Herrn Pipers Ohr, welcher auf der Stelle 
ſchwur, daß er Georg jeinem Schiejal überlaffen würde, wenn Lauras Name noch einmal 
genannt würde. „Ihr könnt meinethalben auf und davongehen — ihr Nichtsnutze, 
ihr! — ihr könnt ja eure Wirtſchaft auf eure Schulden gründen.“ 

Georg beeilte ſich, ſeinen Vater zu verſichern, daß es ihm fern läge, Laura 
mit ſich in Armut und Schande hinabzuziehen, dann wurde der folgende Vertrag 
geſchloſſen: 

Zuerſt ſollte der junge Mann ſich der Einwilligung Saras zur Heirat mit ihm 
vergewiſſern. Es fiel ihm nicht ein, Margarete durch einen Antrag zu beleidigen, aber 
zwiſchen ihm und Sara war allerhand vorgekommen, was eine Werbung um fie möglich 
machte. Sobald dies erledigt und der Hochzeitstag beſtimmt fein würde, verpflichtete 
ih Herr Biper, unmittelbar nach der Hochzeit alle Schulden ſeines Sohnes zu 
bezahlen, ferner ihn gleich danach auf ein Jahr mit jener Fran in Europa reiſen 
zu lafjen und bei ihrer Rückkehr dem jungen Paare ein feites Einkommen aus- 
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zujeßen, von dem fie, je nachden, entweder in Melbourne, oder auf einer von Georg 
auszumählenden Länderei leben follten. 

Nachdem dieje vorläufige Übereinkunft feitgeftellt war, veichte Herr Piper Georg 
die Hand, und Bater und Sohn waren einen Augenblid jeheinbar jo warme Freunde 
wie nur je Väter und Söhne es gemwejen find. Als Georg an jeiner Falten Hand 
den väterlichen Druck fühlte, ergriff ihn ein plößliches Leivenjchaftliches Sehnen. 

„O Vater,“ rief er, „du brauchit deine Gewalt in gefährlicher Weiſe! Willſt 
du verantwortlich fein für die Folgen, wenn zwei Menjchenleben zu Grunde gehen?“ 

Cr hätte jagen können: drei, hielt es aber für weiſer, Yaura aus dem Spiel 
zu laffen. Ob jein Vater die volle Bedeutung ſeiner Worte begriff, it jchwer zu 
jagen. Die einzige Antwort, die er jeinem Sohne gab, war die Ermahnung: „Fein 
Thor zu fein und feine Bewerbung unverzüglich anzufangen.“ Und jo endete die 
Ürterredung, welche Lauras Schickſal bejtegelte. 

Sara hatte fich über die Abweſenheit ihres Onkels und ihres Vetter während 
der Ruhepauſe, welche der wilden Erregung des Nennens folgte, gewundert. Sie war 
e3 müde, ‚niemand als Lolo zu haben, mit dem fie jprechen konnte — ihre eigene 
Familie hatte nie als Sejellichaft in ihren Augen gegolten, obwohl Magarete ihr 
ganz gut paßte, wenn es fich um Bertraulichkeiten handelte. Sie war in ein gemifjes 
träumeriſches Nachjinnen verſunken, die herrlichen Augen offenbar erfüllt mit „hehren 
Betrachtungen“, die ihnen Herr Lydiat zugujchreiben pflegte — ihr Geiſt bejchäftigt 
mit dem, was da, kommen möchte! wobei da3 glühende Verlangen nach einem in dem 
gegenwärtig genojjenen Luxus fortdauernden Leben die Hauptrolle jpielte. Sara Jah 
in dieſem Augenblick noch nicht recht Kar, wer ihr die Gewißheit dieſes erwünjchten 
Fortlebens verichaffen jollte, al3 Georg, deſſen Gejicht eine äußerſt interefjante Bläfje 
bedeckte, plößlich vor fie hintrat und ihr einen Spaziergang auf dem Raſenplatz vor- 
ſchlug. 

„So hat alſo dein greuliches Pferd doch nicht gewonnen,“ ſagte Sara, während 
ſie an ihres Vetters Seite dahin ſchritt. „Biſt du ſehr enttäuſcht? du weißt, du haſt 
eine Unmenge Handſchuhe von uns allen gewonnen. Ich fragte eben Lolo nach deiner 
Kummer.“ | | 

„Enttäujcht?" wiederholte Georg mit einem jeltiamen Lächeln. „Nein, das nicht 
gerade. Etwas aus dem- Gleichgewicht gebracht; aber das thut nichts. Möchteit du 
mit mir bis zu unjerm Wagen kommen, Sara? Sch habe dir etwas Wichtiges 
zu jagen.“ 

„Gewiß,“ jagte Sara mit einem leichten Anflug von Berwunderung in ihrer 
Stimme. Als fie ihr Ziel erreicht hatten, befahl Georg dem Diener, eine Champagner- 
flaſche zu entkorken. Der Ort war verhältnismäßig leer. Es war leicht, ein ver- 
borgenes Bläschen im Schatten de3 Phaetons zu finden, wo die beiden fich niederlaffen 
konnten, und al3 Slajche und Gläſer famen, und Georg aus Wagenkiſſen und Deden 
für Sara einen bequemen Si zurechtgemacht hatte, ſchickte er den Bedienten weg, 
- ließ ſich neben ihr nieder, füllte ihr Glas bis zum Nande und füllte und leerte dann 
jein eigenes. 

„Wie ausschweifend!" jagte Sara, trank aber doch ihren Champagner. „Willſt 
du auf diefe Art deine Niederlage vergefjen?“ 
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„Meine Niederlage? O, die iſt nicht dev Rede wert!" antwortete Georg, noch 
ein Glas leerend, während er ſprach, und das Savas noch einmal füllend. „Vielleicht 
dient fie mir zum beiten.“ 

„En Philoſoph!“ lachte Sara. „Und dazu haft du noch jolche Unzahl Hand- ü 
ſchuhe gewonnen!“ | : 

„Was mache ich mir aus den Handjchuhen?“ rief Georg plößlich kühn werdend. 
„Dieje bezaubernde, Heine Hand iſt's, die ich mir wünſche!“ und feiner Couſine Hand 
ergreifend, drückte er ſie in der jeinigen. 

„Was meinſt du damit?“ ſagte Sara, lebhaft — mehr aus Überraſchung 
als aus irgend einem andern Gefühl, und geneigt zu glauben, daß der Champagner 
ihrem Vetter zu Kopf geſtiegen ſei. 

„Ich meine, was ich ſage,“ entgegnete Georg langſam, und es klang faſt, als 
wiederhole er eine auswendig gelernte Lektion. „Ich bitte dich, mir deine Hand zu 
geben — mir zu ſagen, daß du mich heiraten willſt. Ich weiß, daß ich etwas un— 
geſchickt — und ſehr plötzlich gefragt habe — aber — ich konnte nicht anders!” 

Das war, von Georgs Standpunkt aus angeſehen, die lauterſte Wahrheit, und 
wenn Sara es al3 einen der Ummiderjtehlichkeit ihrer Erjcheinung in dem franzöſiſchen 
Muffelin und blauen Tüllhut dargebrachten Tribut auslegte, jo muß zugegeben werden, 
daß die meisten jungen Damen an ihrer Stelle zu derjelben Schlußfolgerung gelangt 
jein würden. 

Sara jagte lange fein Wort zur Exrwiderung. Tauſend Berechnungen durch- 
blisten ihr Gehirn, und es war ihr unmöglich, fie in jo kurzer Zeit zum Abſchluß 
zu bringen. Ihr Better mit Bipersberg und mit allem, was Herrn Pipers Reichtum 
bedeutete, war nicht zu verachten — obwohl er ihr ohne dieſe Anhängfel nicht mehr galt, 
al3 irgend ein andrer gut ausjehender, gut gewachjener junger Mann von neu empor- 
gefommener Familie und folonialer Erziehung. Freilich Männer wie Herr Hyde 
famen wohl nur nach den Stolonien, wenn e3 ihnen wirklich ſehr schlecht ging. 
Übrigens aber war Georg ſehr präfentabel und wirde jelbftverftändlich einmal ſehr 
veich jein. Er würde ihr Sicherlich in allem ihren Willen laſſen und ihr joviel Geld 
geben, wie fie brauchte. Aber es kam doch jo ſehr plößlich. Hatte er ſich mit Laura 
entzweit, oder war er wirklich niemals in fie verliebt gewejen? Und was würde der 
Onkel jagen? | 

Während Sara unter dem Einfluß diefer Überlegungen ſchwankte, jaß Georg, 
die Augen auf fie gebeftet, in einem ſeltſamen und ganz und gar widerjprechenden 
Gemütszuftande ihr gegenüber — in einem Zuſtande, der ihm jelbjt unverjtändlich 
war. Obgleich ihre abjchlägige Antwort ihm einen Schritt erſpart haben wirde, um 
des willen ex fich ſelbſt verabjcheute, fühlte ev doch, daß es ihm unangenehm jein würde, 
eine jolche zu bekommen. Nie hatte ſie ſchöner ausgejehen, als in diefem Augenblid, 
während ſie raſch atmete und ihre Farbe kam und ging. Georg beobachtete fie 
zwiſchen den halbgejchlofjenen Augenlivern hervor und überlegte bei ſich, ob dies 
herrliche Gejchöpf wirklich eine Art von Empfindung für ihn habe und ob ihre Be— 
wegung einer jolchen Urſache entitamme. 

„Ser nicht jo graufam, Sara!" jagte er endlih. „Halte mich nicht in ſolch 
qualvoller Ungewißheit.“ J 


EEE N ——— 


Tasma, Onkel Piper 155 


Es klang ein Ton ſo echten Gefühls durch dieſe Worte, daß Sara ihre Augen 
nach ihm hinwandte, und diesmal konnte ſie ſich nicht über den Ausdruck der Be— 
wunderung in den ſeinen täuſchen. 

„Es kommt ſo plötzlich, Georg,“ ſagte ſie endlich, „weißt du auch, was Onkel 
dazu ſagen wird?“ 

„Was? Der Alte!“ rief ihr Vetter; „ei, er — er wird entzückt sein — dafür 
jteh ich dir!" 

„Dann, natürlich muß ich hören, was Papa und Mama dazu jagen!" fagte 
Sara. Georgs Werbung war jo ganz anders, als die des Paſtor öLydiat, daß Sara 
noch unſicher war, ob ſie dieſelbe ernſt nehmen ſollte. 

„Dann will ich deinen Vater jetzt aufſuchen und ihn fragen,“ ſagte Georg 
aufſtehend. 

„Willſt du — ſo bald ſchon?“ 

Mehr konnte Sara nicht ſagen, denn ihr Vetter küßte, indem er ihr aufſtehen 
half, ihre unbehandſchuhte Hand und dann ihre Lippen, und da ein neues Rennen 
eben beginnen ſollte, war zu weiterer Erörterung keine Zeit mehr. 

So ſchritten denn Georg und Sara miteinander dahin, wie zwei, welche ent— 
ſchloſſen ſind, hinfort miteinander durch das Leben zu ſchreiten, „durch Reichtum 
oder Armut, durch gute oder ſchlimme Zeiten,“ in der engſten, innigſten, heiligſten 
Verbindung, in welche zwei Menſchen treten können. Herrn Pipers Befehle waren 
ausgeführt. „Narrenspoſſen“ waren nicht getrieben worden, auch hatte man nicht 
„getrödelt.“ Sara hätte nicht ſagen können, daß ſie ſich ihrem Verlobten um einen 
Schritt näher fühlte, als vor einer Stunde, wo ſie halb und halb ihn mit einem 
andern Mädchen verſprochen wähnte, und Georg fühlte nichts deutlicher in dieſem 
Augenblick, als daß er mit dem hübſcheſten Mädchen auf der Rennbahn ſich erging, 
und daß „alle die Kerls“ ihn beneiden würden, wenn ſie die Wahrheit erführen. 

Ihn beneiden! Und in dieſem ſelben Augenblick kehrte Laura aus dem Tele— 
graphenbureau in Barnesbury zurück, und die Worte: „Caſſerole geſchlagen! Caſſe— 
role geſchlagen!“ tönten wie ein Totengeläut in ihren Ohren. Der Weg war heiß 
und ſandig, aber ſie achtete nicht darauf. Die verkommenen Gummibäume, das 
verjengte Gras, der Staub und die Fliegen, blieben ebenjo unbeachtet in dieſer 
Stunde. „Armer Georg!" — ja arm in jedem Sinne, aber für ſie doch immer der- 
jelbe. Ste konnte ihn nicht aufgeben! Käme auch, was da wollte, fie konnte ihn 
nicht aufgeben! Aber angenommen, daß er gezwungen würde, ſie aufzugeben? Mit 
tiefgejenttem Stopfe jtolperte Laura die unebene Straße entlang. Was für eine 
Thorheit, wie ein gejchlagenes Kind zu jchluchzen! Aber es war ja niemand, der 
te hätte jehen und hören fünnen, und das Leben ohne Georg würde Fo jchwer zu 
ertragen Sein! | 


XXU. „Oratulationen?“ 


Wenn Frau Cavendiſh tm Geheimen davor gebangt hatte, ob nicht doch die Tage 
friedlichen Glüdes ein Ende mit Schreden nehmen möchten, konnte die Nachricht, 
welche Sara ihr ins Ohr flüfterte, während die Aufmerkſamkeit der andern auf das 
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wieder beginnende Wettrennen gerichtet war, fie volfftändig beruhigen. Es war ihre, 
als ob ihr höchſtes irdiſches Streben befriedigt wäre, als ob fie nun gern hätte ab- 
icheiden mögen, wenn es nicht um fo vieler neuer und köſtlicher Intereſſen willen der 
Mühe verlohnt hätte weiter zu leben. 

Daß für zwei junge Leute eine Gefahr darin lag, ihren Bund fürs Leben auf 
feiner feiteren Grundlage zu errichten, al3 auf der von Georg und Sara joeben 
für den ihrigen gelegten, davon hatte ihre einfach Tindliche Seele Feine Ahnung. 
Leibliche und geiftige Wahlverwandtichaften, feingewebte Sympathien und Antipathien, 
von welchen da3 Glück und der Schiffbruch jo vieler Ehen abhängen, waren Erwä— 
gungen, die über ihr geiſtiges Begriffsvermögen hinauslagen. Ste hatte ſie ihrer 
Zeit nie erwähnen hören. Sie wußte nicht einmal etwas von ihrem Dasein. Ihr 
ſchien e3 das natürlichjte Ding von der Welt, daß die jungen Leute ſich „ineinander 
verliebt hätten“, und obgleich Sara nie viel Liebe gegen Eltern und Schweiter gezeigt | 
hatte, zmweifelte Frau Cavendiſh doch nicht im geringjten daran, daß ſie, einmal ver- A 
heiratet, der natürlichen Drdnung der Dinge folgen und eine jehr zärtliche Gattin . 
werden würde. Ä | 

So wiſchte fie fich Hinter ihrem Schleier eine Thräne fort und hielt die Sand 
der Tochter feit, während fie immer wiederholte: „Mein Kind, mein liebes Kind!“ 
um ihrem überfliegenden Herzen Luft zu machen, bis Herr Viper, welcher erriet, wie 
die Sachen ſtanden, da er Sara und Georg hatte zufammen zurücdtehren jehen, fragte: 
„Was fehlt denn meiner Schweiter Beß?“ 

„ch je! Frage mich nicht," ſagte die arme Frau Cavendiſh, die ganz erjchroden 
ausjah. „Und Sara wird e3 mir nicht verzeihen, das weiß ich; aber es fam jo 
plöglich über mich, Tom, und es iſt dir hoffentlich recht, denn ich weiß genau, ihr 
Va wird nicht? gut heißen, was dir nicht recht ift.“ 

„ch! Sch weiß die ganze Gejchichte,“ jagte Herr Piper; „mich Tann man 
nicht zum Narren machen, was, Eichkätzchen?“ indem er fich nach Lolo herummandte, 
welche die aufgeregten Gejichter der Gruppe mit erniter Teilnahme beobachtete. 
„Mac fir und küß deine Coufine, die deine Schweiter werden joll und jag ihr, ich 
ließ ihr jagen, ich meinte, Georg verdient ſolche gute und ſchöne Frau, wie fie tft, 
gar nicht, hörſt du — num mach!“ 

Das war die ganze Nache, welche Herr Piper dafür nahm, daß er gezwungen 
war, dreitaujend Pfund zu bezahlen. Aber er allein kannte die ganze Größe feines 
Reichtums, und er war einen Alp Los, der jchon jahrelang auf ihm gelajtet hatte. 

Niemand fiel es in der Erregung des Augenblicks auf, daß Herren Pipers Befehl | 
nicht buchjtäblich ausgeführt wurde, jondern daß Lolo ihre Couſine Margarete anftatt | 
Sara küßte. Man würde unmöglich haben vorausjegen können, daß das frühreife | 
Kind eine bejtimmte Abficht bei diefer Handlungsweiſe habe, hätte fie nicht zugleich | 
ihre milden, ernsthaften grauen Augen mit eindringlich fragendem Blick auf ihren | 
Bruder geheftet, als ob fie in der verborgenften Tiefe feiner Seele leſen wolle. | 
Wenn Georg jemals das Gefühl hatte, ein Judas zu fein, jo war es tm dieſem ö 
nämlichen Augenblid, als Lolos Augen den einigen begegneten. Aber Büppchen war 
eine bevorrechtete Perſon. So bejchräntte er jich darauf, mit der Hand über: das 
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gedankenvolle Keine Geficht zu ftreichen, um den Ausdruck desjelben zu verändern, 
dann wandte er fich zu jeinem künftigen Schtviegervater. 

Herr Cavendiih hatte nur eins zu bemerken, dies eine aber war von äußerſter 
Wichtigkeit. Cr führte deshalb den jungen Mann zum andern Ende des Najen- 
plages, um es zu jagen, denn es war ‚etwas, das man nicht von den Dächern hätte 
rufen fünnen, vielmehr etwas, dem man nur mit der größten Vorſicht und Zartheit 
nahen durfte. Georg war darauf gefakt, daß es mit der Mitgift, oder der Not- 
wendigkeit einer Lebensverficherung zujammenhängen würde, und bejchloß, Herrn 
Cavendiſh an feinen Vater zu verweiſen. Aber es hatte weder mit dem einen noch 
mit dem andern etwas zu thun. 

„Sch befinde mich,“ begann Herr Cavendiſh ſich räujpernd, „in einer äußerſt 
mißlichen Lage. Das Vermögen meines teuren Kindes ſteht — ich werk das wohl 
— feinesweg3 im Berhältnis zu ihrer Geburt — zu ihrer Geburt, verjtehen Sie 
mich, mein lieber Herr —“ 

„DO! das hat ja gar nichts zu jagen," unterbrach ihn Georg haſtig. „Sch 
habe mehr al3 genug für uns beide, wie Ste wiſſen.“ 

„Und ich hätte wohl gewünſcht,“ jeufzte Herr Cavendiſh, ohne die Unterbrechung 
zu beachten, „daß alles gleihmäßiger verteilt gewejen wäre — daß das Bermügen 
meiner Tochter und — hm, hm — Ste werden mir nicht übel nehmen, daß ich es 
ſage — daß Ihre Geburt in etwas — etwas befjerem Gleichgewicht hätte jein können.“ 

Georg biß fich auf die Lippen. Er fürchtete, etwas zu jagen, was er bereuen 
möchte, und diefer Mann war ja doch ſeines Waters Gaſt und von jeiner Großmut 
abhängig. 

„Es gibt, jomeit ich jehe, nur einen Weg, diefe Schwierigkeit zu umgehen, bis 
wir einige jehr wichtige Dokumente entdeckt haben werden, welche, ohne Zweifel ein 
durchaus befriedigende Licht auf Ihre Familiengeſchichte vor Ihres Vaters eriter 
Niederlaſſung in Auftralien und die damit verbundene Abweichung werfen werden; 
bis dahin aber, wie ich jagte, wirden Ste — würden —“ 

„Würde ich die Hochzeit aufjchteben? Um feinen Preis," jagte Georg Furz. 

„Rein!“ entgegnete Herr Cavendiſh. „sch. wollte fein ganz jo großes Dpfer 
von Shnen verlangen. Sch wollte Sie nur bitten, ob Sie die Gefälligkeit haben 
möchten, das Wappen der Cavendiih anzunehmen — es auf Equipage, Geſchirr, 
Silberzeug, Schmuckſachen und dergl. anbringen zu lafjen, meine ich; kurz,“ fügte 
er leicht hinzu, „Ste jehen, ich bin nicht ganz au courant des Wappenbildes der 
Familie Viper, und es kommt wejentlich darauf an, daß meine Nachforjchungen gar 
nicht übereilt werden. Allein eine Frau darf fortfahren, ihre Wappen zu brauchen 
und darf, glaube ich, auch auf ihren Gatten das Recht übertragen, ſich ebenfalls 
desjelben zu bedienen — zum mindeiten will ich ohne Heitverlujt die geeigneten 
Autoritäten über diefen Gegenjtand zu Nate ziehen.“ 

- „Sara mag nach ihrem Gefallen handeln, Onkel,“ antwortete Georg nach Kurzer 
Überlegung. ‚ „Ste hat natürlich in all ſolchen Dingen carte blanche.“ 

Aber ehe der Tag vorüber war, fand er eine Gelegenheit, jeiner Couſine die 

ſtattgehabte Unterredung mit ihrem Vater mitzuteilen. 

„Hoffentlich teilft du deines Vater Vorurteile nicht," ſagte er. „Willſt du 
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auch, daß ich mit geborgten Federn umberjtolzteren joll wie eine Eliter, Sara? Du 
weißt, ich bin einfach em roturier, nicht weiter und wiirde nich nur lächerlich 
machen, wenn ich vorgäbe, etwas anderes zu ein.“ 

„D nein, das bift dur nicht," ſagte Sara, gegen ihren Willen zuſammenzuckend, 
„bitte, Sprich nicht Jo! Daß in früheren Zeiten dein Vater ſich durch die Welt 
schlagen mußte — das hat doch nichts zu jagen. Übrigens, Georg, wenn ich fragen 
darf, was war deine Mutter?“ | 

„Eine ehrliche Frau — lache nicht, Sara — in jenen Zeiten wollte es etwas 
heißen, ehrlich zu jein, das fann ich dir jagen! — Sie war, glaube ich, Hausmutter 
an Bord eines Schiffes, das eine Ladung Sträflinge nad) Tasmanta brachte, — 
fie war alſo eins der wenigen achtbaren weiblichen Wejen in Hobart — und nahm 
infolge deſſen eine diltinguierte Stellung ein.“ 

„Und das iſt alles, was du von ihr weißt?" fing Sara nach einer langen 
Pauſe wieder an, während welcher ſie mit ſich gefämpft hatte, um ihren Ba 
nicht zu verraten, „nicht weiter?“ 

„Nichts weiter, anne daß fie Mary Ann biek, und daß fie jtarb, als ich ein 
ganz Kleines Kind war.‘ 

Sara that feine weiteren en Wenn ihre Empfindungen hätten analyftert 
werden können, jo wilde Sich unter ihnen wohl etwas wie Groll gegen Georg gefunden 
haben. Er hätte nicht jo brutal deutlich in jeinen Antworten fein ſollen. Cr brauchte 
nicht jo unbarmberzig die lebte Spur einer Illuſion zu vertilgen. Es hat ja große 
und edle Damen gegeben, welche im Dienjte der Miſſion im wilde Länder gegangen 
find, oder welche Gefängnifje umgeftaltet haben. Warum fonnte man der ehemaligen 
Frau Piper nicht wenigitens die Wohlthat eines rechtmäßigen Zweifels laſſen, welcher 
über die Art ihres Berufes einen Schleter breitete? Sara fühlte, daß ſie genügenvden 
Grund zu dem heimlichen Ärger hatte, den ihres Vetters Worte hervorriefen. Er 
hätte doch mehr Rückſicht auf ihre wohlbegründete Empfindlichkeit nehmen jollen; er 
hätte fich erinnern jollen, daß das Geld nicht alles vermag . . . . Aber allerdings 
das Geld iſt jehr viel, gejtand ſie Sich jelbit eine Stunde Später, während jte Die 
üppige Ruhe in dem vorzüglich federnden Landauer während der Heimfahrt von den 
Nennen genoß. Immerhin mochte die Hausmutter der Sträflinge eine Dame gemejen 
jein. Jedenfalls war ſie tot und begraben, und die lebendige Ausficht auf den Ein- 
fauf einer Ausjtattung, welche die entzücenditen Träume - verwirklichen jollte, durfte 
wohl als eine Entjchädigung für die zwerfelhaften Antecedenzien einer verjtorbenen 
Schwiegermutter gelten. Im ganzen war Sara jehr zufrieden mit ihrem eriten Neu- 
jahr bei den Antipoden und durchaus geneigt, die Zukunft durch den goldenen Nebel- 
Ichleier zu betrachten, der fie jeit ihrer Ankunft eingehüllt hatte. 

Nicht jo Herr Cavendiſh. Diefer Herr war Sich feineswegs Kar, ob er jeine 
Pflicht als ein Cavendiſh thäte, indem er eine neue Mesalltiance in jeiner Familie 
Janftionierte. Es iſt wahr, Sara war die Frucht einer folchen, für die Herr Ca— 
vendiſh jelbjt verantwortlich war. Ob aber dies ein Grund jei, ftrenger oder weniger 
ſtreng in Ausübung feiner Baterpflichten zu jein, nun da eine neue drohte, konnte er 
nicht vecht feſtſtellen. Cr neigte zu der erjten Anficht, als Herr Piper ihm beim 
Eintritt in jein Haus auf den Rücken jchlug und ausrief: „Wir wollen man machen 
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und die Kinder zujammenfuppeln, ehe es ihnen leid wird!“ Aber der Abend, welcher 
die Feitlichkeiten de3 Tages bejchloß und die unzweifelhaft extrafeine Qualität des 
alten Burgunders, in welchem die Gejundheit des Brautpaares getrunfen wurde, 
machten Heren Cavendiſh wieder einer nachjichtigeren Auffaſſung zugänglich. 

Und Margarete? Das ernite janfte Erjtaunen, welches ihr Angeficht von dem 
Augenblick an überschattete, da die überrafchende Neuigfert ihr mitgeteilt worden war, 
ging in einen Ausdruck forgenvolliter Teilnahme über, jobald ſie mit ihrer Schwefter 
allein war. „Ach, liebe Sara, tie iſt das jo plößlich gefommen?" jagte fie, beide 
Arme um die Schweiter jchlingend. „Haft du auch Zeit gehabt zu überlegen?" 

„Soviel ich jehe, kann ich kaum eine beſſere Bartie machen," jagte Sara. „Es 
ift nicht jeder Menſch ſo romantisch wie du, Maggie. Ich könnte leicht einen schlechten 
Mann befommen als Georg, aber faum einen reichern? 

„Einen veicheren?“ wiederholte Magarete, „dann muß es jo fein, wie ich’3 mir 
dachte. Weißt du, Sara, ich glaube, dein Herz it auch nicht im geringjten dabeı 
beteiligt, auch nicht ein bichen. Wenn es der Fall wäre, könnteſt du nicht jo 
reden. Du könnteſt die Existenz ſolcher Dinge, wie Liebe und Liebesleid nicht jo voll- 
tändig ignorieren. Zählt denn Herzensneigung in deinen VBorjtellungen von der Ehe 
gar nicht mit?“ | 

„sch kann mir nicht vorjtellen, daß mein Herz eine Neigung für einen armen 
Mann haben könnte,“ entgegnete Sara gähnend. „Aber nur feine Streiterei, um 
Gottes willen! Sch werde Georg heiraten und ganz genau jolche Ausstattung befommen, 
wie ich fie mir immer ausgedacht habe. Man kann faſt alles in Melbourne be- 
fommen, und das übrige kaufen wir, wenn wir nach Europa gehen. Dntel Piper will, 
daß die Hochzeit jo bald al3 möglich fein ſoll, weißt du.“ 

7 „Und du?“ 

„Sch? D' mir ift das gleich! Ich jehe auch nicht ein, aus welchem Grunde die 
Hochzeit aufgeichoben werden jollte. Übrigens, Maggie, möchte ich wohl wifjen, ob 
Laura Lydiat ſich etwas daraus machen würde, Brautjutigfer zu jein. Du und Lolo, 
ihr würdet natürlich die andern fein.“ 

„Möglich iſt e3, daß ſie es gern thut,“ ſagte Margarete zügernd. „So ganz 
jicher bin ich defjen nicht. Und du weißt, daß fie und Onkel Piper ſich nicht leiden 
mögen ........ und Sara, liebe Sara, follten wir nicht Lieber Fräulein Lydiat 
und ihren Bruder ganz beijeite lafjen — es jei denn — natürlich — e3 jet dem, 

alles wäre ganz anders, als man jich’3 denkt.“ 
| „Du biſt ne Gans, Maggie," war Saras einzige Erwiderung, und das Blut ſchoß 
ihr ins Geficht, al3 ſie ſich umwandte und nach der Jungfer jchellte. „EI wäre mir nicht 
im Traum eingefallen, Herrn Lydiat einzuladen," fügte fie, noch abgewendet, hinzu. 

Aber ihre Worte famen doch etwas unbeholfen heraus. Wie num, wenn e3 
dem Geijtlichen einfiele, die Nolle von Banquos Geift beim Feſtmahl zu jpielen? 
Und durfte fie zulaffen, daß Georg etwas von diefer Eptjode in ihrem Leben arg- 
wöhnte? Doch ließ fie diefen Gedanfen fofort fallen. Sie hätte fich ja ebenjo wohl 
von ihrem Bräutigam beichten laſſen fünnen, ob er je im Laufe feines Daſeins Fräulein 
Lydiat geküßt habe, und an welchem Punkt genau die unzweifelhaft einjt vorhandene 
Liebelei zwijchen ihnen abgebrochen worden jet. 
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XXIII. Gewiſſensbiſſe. ; 

Der Morgen, welcher auf dieje bedeutungspolle Entſcheidung folgte, brach Klar 
und jtrahlend über Pipersberg an, wie jene Borläufer. Die Murray-Kiefern, die 
Drangen- und Zitronensträucher mit ihren goldnen Früchten, die breiten Palmenwedel 
und die glänzenden Mortonbay-Feigenbäume verjandten — eimen ftillen heißen Tag 
verfündend — ihren Schwachen aber frifchen Duft, welcher Georg begrüßte, al3 er in der 
eriten Morgenfrühe hinabkam, der aber noch dazu beitrug, die Gewiſſensunruhe zu 
vermehren, welche ihn die ganze Nacht bevrüct hatte. Wenn das Sprichwort wahr 
it, daß die Nacht Nat bringt, jo mochte doch der Nat, den fie ihm gebracht — nad) 
jeinem Ausjehen zu schließen, als er langjam dahinjchritt und ihn bei ſich erwog — 
nicht gerade nach jeinem Geſchmack gewejen jein. Sogar die unvermeidliche Cigarette 
vermochte nicht den finjtern Zug aus feinem Geficht zu vertreiben. 

Jede Pflanze und jeder Strauch rief ihm laut entgegen, er ſei ein Verräter. 
Nicht eins war unter den Gewächjen des Gartens, das nicht Zeuge ſeines Liebes- 
bundes mit Laura gewejen wäre. Nicht ein? war da, das, von der Zeit an, wo 
es zuerſt aus der Erde hervorwuchs, nicht gejehen hätte, wie e3 zwiſchen den beiden 
Itand. Dort auf jener Bank hatte noch vor wenigen Monaten Lauras vertrauendes 
Köpfchen an jeiner Brut gelegen. Und dort, den Arm um feinen Hals gejchlungen, 
hatte jie nur um jeinetwillen feinen Vorſchlag, auf der Stelle zu heiraten, befämpft. 
Sie hatte ihr Vertrauen zeigen wollen, es hatte fie danach) verlangt, dev gefährlichen 
Probe Troß zu bieten. Und er? Er war Schwach genug gewejen nachzugeben. Und 
doch verlangte Ehre und Pflichtgefühl, daß er jein Wort hielt. Und zwar auf Koften 
von Vermögen, Müfliggang und Luxus — von allem, was das Leben bisher jo leicht 
und (ungeachtet der peſſimiſtiſchen Philoſophie) ſo angenehm zu ertragen gemacht: 
hatte! Gerade weil Laura ihm jo vollfommen vertraut hatte, weil fie ihn — mit 
Ausschluß jedes andern, als ihrer Heinen Schweiter, geliebt hatte von der Zeit an, 
da fie jelbjt noch ein Kleines Neädchen war; und weil fie ihn von ganzer Geele 
rückhaltlos und zuverläffig geliebt hatte, wie nur eine Frau ohne ein Glaubensbe- 
fenntnis, oder höchjtens mit dem Bekenntnis eines Hedonifers, lieben kann, jo wies 
ihn jeine Pflicht nur in eine Nichtung. Vergebens wiederholte er fich Lauras eigene 
Argumente einmal über das andere. Sein Herz jchrie dagegen auf, daß fie gegen 
ihre eignen Überzeugungen und gegen alle ihre weiblichen Inftinkte geftritten hatte. 
Berfechten nicht viele von uns in der That oft genug Theorien, die fie mit kaltem 
Blut auszuführen ſich nie entjchliegen könnten? Hatte te denn auch nur einen Augen- 
blif an die Möglichkeit geglaubt, daß er fie verlafjen fünne, al3 jte ihm riet, ihre 
Heirat aufzuſchieben, bis die Dinge für eine folche günftiger liegen würden? Aber 
hatte fie nicht zugleich ausdrüdlich gejagt, daß die Exiſtenz einer jolchen Möglichkeit 
lie ın ihrer Meinung nur beitärken würde? orte 
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(5. Fortjegung.) 

Wie ihre Lage nım einmal war, gejtand ſie zu, daß ſie ihn an feinem anderı 
Bande, als dem ihrer gegenjeitigen Liebe halten, noch ihn aus ſeines Vaters Haufe 
ſtoßen laſſen könne und wolle. Eine Gelegenheit für ihre Heirat würde jchon kommen. 
Vielleicht nahm Georg Bater doch noch Vernunft an. Inzwiſchen hatten fie Tag um 
Tag, Woche um Woche die unbehagliche Stunde, in welcher fie ihm endlich mutig ent- 
gegentreten wollten, hinausgejchoben, und Monate, waren vergangen, und dann Sabre, 
und Georg hatte jich damit begnügt, jeine ganze Energie und Geſchicklichkeit auf das 
elende Ziel zu richten, den Schein zu wahren, und nun hatte ex unbegreiflicher Weise, 
al3 wäre er von einer Strömung dahingetrieben, ohne Kraft, fich ihr entgegenzu- 
jtemmen, das gethan, was, wie er vor furzem noch gleich Petrus geſchworen haben 
würde, ihm zu thun unmöglich je. Und jo jollte e8 enden! Dies war aljo das 
(este Kapitel des Shbaritentums, des Fatalismus, des Nüslichfeitsprinzips und alle 
der anderen bequemen Lehren, zu denen ſie fich befannt hatten. Er war nicht viel 
beiler als ein Schurke, und Laura war fein Opfer! Und das war das Ende 
vom Liede! 

Wie aber würde Laura die Nachricht von feiner Verräterei aufnehmen? Freilich 
war fie bis zu einem gewilien Grade darauf vorbereitet. Ex hatte ihr gejagt, die 
Zukunft hinge von Gafjerole ab, und fie hatte darein gewilligt, daß er ihr Schickſal 
“ daran wage, um „alle8 zu gewinnen oder alles zu verlieren”. Ste war des gejpann- 
ten Zuſtandes müde — müde ihrer faljchen Stellung. Es war in Pipersberg feine 
Sreiheit mehr für fie. Ste wagte nicht, mit Georg, ihrem einftigen unzertrennlichen 
Gefährten, wie ehedem herumzugehen. Ste wagte kaum ihre alten kauſtiſchen Bemer- 
kungen zu machen. Herrn Pipers Anhang war zu ftark, und fie war die einzige, 
die nicht zu feiner Blutsverwandtichaft gehörte. Georg machte ſich jebt Vorwürfe, 
daß er nicht verjucht hatte, fie zurüczuhalten, al3 fie darauf beitand fortzugchen. 
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Allein er hatte jelbjt gefühlt, daß ihre Stellung, wenn ſie nicht bald heirateten, unbalt- 
bar war. Das Schidjal hatte fich gegen fie entjchieden, und er litt ebenjo darunter 
wie fie. Ob e3 fie würde tröften können, wenn ſie erfuhr, wie namenlos elend er 
war? Wer aber jollte ihr das -jagen, — und wie würde ſie die Nachricht auf- 
nehmen ? | | 

Unter dem Einfluß dieſer beunruhigenden Gedanten Tonnte die friedliche Schönheit 
des Morgens nicht zu Georgs Herzen jprechen. Auch einem andern Gliede des Piper— 
ſchen Hauſes ſchien fie feine Fröhlichere Botjchaft zu bringen; als Georg mechaniſch 
auf die Bank zujchritt, auf der er jo oft mit Laura gejeffen, erblickte er auf verjelben 
eine Eleine Geſtalt, die in tiefes Sinnen verloren war, wie man e3 einem Kinde nte 
zugetraut hätte. Sein Herz zudte, al3 er Lolo erfannte und gewahrte, daß te hier 
wo fie niemandem im Wege war, lange jtill für ſich geweint haben mußte. 

„Armes Büppchen!" Georg war im Augenblik ber ihr. „Du haft mid 
wohl gar nicht mehr lieb — wie? Was Tann ich dem Kleinen Fräulein zu Liebe 
thun?“ 

„Nicht mir,“ ſchluchzte das Kind, „aber Laura!“ und Georg fühlte, daß ſie 
ſich von ihm abwandte. Die Antwort auf ſeine geheimen Ahnungen war ſo uner— 
wartet und ſtimmte ſo genau mit der düſterſten Geſtalt, welche dieſelben nur an— 
nehmen konnten, zuſammen, daß Georg einen Augenblick nicht wußte, was er antwor— 
ten ſollte. Endlich nahm er den zärtlichen Ton des älteren Bruders und Freundes 
an, welcher noch nie ſeinen Eindruck auf Lolo verfehlt hatte, wenn er ihn, was ſelten 
geſchah, anſchlug. 

„Sieh mal, Püppchen! Du mußt vernünftig ſein. Laura und ich verſtehen 
einander. Laura iſt meine liebſte Schweſter, und wenn Vater es geſtattet hätte, 
würde ſie mich gern zum Mann genommen haben. Aber da das nicht ſein darf, ſo 
wird ſie mir immer die teuerſte Schweſter bleiben, nächſt meinem kleinen Fräulein hier!“ 

Aber zum erſtenmal in ihrem Leben unter ähnlichen Verhältniſſen glitt Lolos 
Händchen nicht zuſtimmend in die ihres Bruders. Schweigend wiſchte ſie ihre Augen 
mit dem kleinen Tüchlein, was, wie Laura zu ſagen pflegte, ſo „ſchrecklich empfin— 
dungsvoll“ ausſah, und nach einem minutenlangen Stillſchweigen entgegnete ſie: 

„Ich habe Papa geſtern abend gefragt, ob ich nicht meinen neuen Bruder und 
— und — Laura auf ein Weilchen beſuchen dürfte. Papa hat nicht gewollt, und 
da habe ich ihn gebeten — o, ſehr, ſehr — und er hat „Ja!“ geſagt, nur muß 
ich eins dev Stubenmädchen mitnehmen, und dann ſagte er, ich ſei eine Wetterfahne. 
Was ift eine Wetterfahne, Georg?” 

„Jedenfalls bilt du feine, Kind, jo kommt's weiter nicht darauf an; umd es 
freut mich — e3 freut mich jehr, daß du hinfährſt,“ jagte Georg, an feinem Schnurr- 
bart zupfend und angelegentlich den Boden betrachtend. „Nur, höre — ich werde 
dir einen Brief an Laura mitgeben — verſtehſt du? und wenn du ganz allen mit 
ihr biſt — ganz allein mit ihr, — das beachte wohl — dann darfit du ihn ihr 
geben und auch bei ihr bleiben, während fie ihn lieſt; und du kannſt ihr jagen, daß 
ich jede Wort darin jo gemeint habe, wie es daſteht — jedes einzelne Wort — und 
daß ich Dich zur Belräftigung deſſen gefüßt babe. Du wirft das nicht vergefien, 
nicht wahr?“ | R 
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„Nein!“ ſagte das Kind ſehr ernſt. Dann fuhr fie wie von einem plößlichen 
Drange getrieben, fort: „Georg, mußt du Sara heiraten?“ 

„sa, ih muß,” jagte ihr Bruder, indem er fie noch einmal küßte und dann 
von jich fortſchob, „und mehr darfit du jeßt noch nicht davon wiſſen, Püppchen.“ 

In der geheimen Sorge, daß die Erlaubnis, welche, wie Herr Viper ſagte, als 
er jpäter mit feinem Eichfäschen am Arm die Treppe zum Frühſtück hinabftieg, ihm 
„abgeichwaßt und abgejchmeichelt“ worden war, im Laufe des Tages zurücgenommen 
werden möchte, jchob Lolo den Viktoria-Fahrplan neben den „Argus“, welcher zujammen- 
gefaltet neben ihres Vaters Teller lag, und erwartete den Erfolg. 

„Wozu tft das?“ fragte Herr Piper, halb beluftigt und halb ärgerlich. „Iſt's 
noch nicht genug, daß du deinem armen alten Vater durchgehen willft, muß er dir 
jogar noch einen Zug ausjuchen? Da tt einer, mit dem ſollſt du fahren, wenn du 
mich fragſt!“ 

Damit legte er feinen breiten groben Finger auf eine leere Seite, aber Lolo, 
welche neben ihm jtand, einen Arm um jeinen Hals gelegt, wandte das Blatt um 
und jagte flehend: „Bitte, Bapa, jei mal heute morgen fein pojfierlicher Bapa. Ich 
möchte jo gern bald fahren.“ 

Es lag eine ganze Welt unbewußter Klage im Ton diefer Worte. Aber die 
volle Bedeutung derjelben war Georg allein bekannt, der plößlich eine ernite Be— 
ſprechung mit jeiner Tante und jeinen Couſinen abbrach, die davon handelte, was 
für ein Neitkleid Sara für fih machen laſſen jolle, da doch jelbjtverjtändlich die 
Berlobte eines Mitgliedes aller Jagd- und Nenntlubs in den Kolonien lernen mußte, 
fih auch zu Pferde hervorzuthun. 

„Es geht ein Zug um zwölf Uhr fünfzehn nach Barnesbury,“ jagte Georg, 
der bei fich berechnete, daß Laura um ſechs Uhr im Beſitz feines Briefe jein würde. 
Diejer Brief war allerdings noch ungejchrieben, und der Gedanke, ihn schreiben zu 
müſſen, lajtete auf ihm, wie ein Alp. 

„Zwölf Uhr fünfzehn!" jagte Herr Biper, „das iſt für dich zu früh, Eichkätz— 
chen! Hier it ein Schnellzug drei Uhr fünfunddreigig, der bringt dich im Umſehen 
hin. Und deine Tante iſt wohl jo gut, die Equipage zu nehmen und mit div nad) 
Spencerftreet zu fahren, wenn das zweite Frühſtück vorbei it. Schickt nur das 
Mädchen voran, damit fie da iſt, wenn ihr kommt.“ 

Die gute Frau Cavendiſh erklärte haftig mit einem flehenden Blick auf ihren 
Bruder, daß er natürlich nur jeine Befehle auszusprechen habe, damit fie erfüllt 
würden. Die Oberaufficht über den Haushalt hatte fie noch nicht an die weitere 
Herrlichkeit gewöhnt, über die Equtpage zu verfügen, und noch immer ergriff fie eine 
nervöje Unruhe, wenn nach dem Frühſtück die Frage an fie gerichtet wurde: „Wann 
befehlen gnädige Frau den Wagen?“ 

Lolos Vorbereitungen zu ihrer Neife waren jo abjonderlich, wie fie jelbit 
Lange ſchwankte fie, ob ste ihre Puppe mitnehmen jolle, legte fie aber ſchließlich mit 
einem ganz kleinen Seufzer wieder auf ihr Nuhebett im Spielzeugjchranf und den 
grünen Sonnenschirm daneben. Während fie noch in dem freundlichen Schulzimmer, 
in welchem Margarete ihr Stunden gab, nach einigen Büchern juchte, welche Die 
Couſine ihr empfohlen hatte, mitzunehmen, kam ihr Bruder Georg herein und Jah 
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ihr, die Hände in den Tajchen, zu. Lolo wurde es etwas verlegen zu Mute. Sein 
Blick war jo jeltiam geſpannt, und doch war es ihr, al3 vb ihr jemand jagte, daß 
derjelbe gar nicht auf fie gerichtet war, jondern vielmehr auf etwas, woran er jehr 
lebhaft dachte. Endlich brach er das Stillfchweigen. 

Du bilt doch eine gute Kleine Seele, Püppchen! Denke nur nicht, ich wüßte 
nicht, warum du nach) Barnesbury willft! Und da du nun doch einmal hinmillit, 
ſehe ich nicht ein, warum ich noch an Laura schreiben ſollte. Willft du ihr jagen, 
ich Fonnte nicht Schreiben? Sie wird das verjtehen. Und ſage ihr auch, ich fer in 
ihren Händen. Sie wird das auch verjtehen. Ste wird wiſſen, was ich meine. 
Weiter brauchit du nichts zu jagen. Und jegt muß ich fort in die Stadt. Sch 
fomme vor Abend nicht wieder. Du wirt doch nicht abreifen, ohne mir Lebewohl 
zu jagen? Was?“ 

Das Kind hob fogleich das ernſte Gefichtchen zu ihm empor. Und als er Sich 
niederbeugte, um fie zu küſſen, flüfterte jte: „Thuſt du es nur, weil du nicht anders 
fannjt, Georg?“ | 

„Nein, ich kann nicht anders!“ ſtieß ihr Bruder heftig heraus, und damit 
verließ er fie. 

Die Pipersberger Equipage fuhr an diefem Nachmittage mit verhängnispoller 
Pünktlichkeit vor. Herr Piper erinnerte ſich jpäter, wie er auf alle Hausgenoſſen 
gejcholten, „weil Sara auf ſich hatte warten laſſen,“ nur um jeinen Kummer zu 
verbergen, daß das Eichkätzchen ihn verlaffen wollte. Ach! wenn ſie den Wagen lieber 
noch länger hätte warten laffen — nur ein paar Minuten — nur lange genug, 
um jenem wachjenden Unmut vollen Spielraum zu laſſen, jeinen Fuß auf den 
ganzen unfinnigen Einfall zu jeßen und ihn zu zertreten. Aber beim Klang feiner 
(auten Stimme war Sara heruntergeftürzt, Lolo hatte ihm ein letztes Kußhändchen 
zugeworfen, und er hatte, ins Haus zurüdfehrend, die Thür zugeichlagen mit dem 
jeltjamen Trieb im Herzen, den er einzugejtehen, ſich gejchämt haben würde, dem 
Magen an diefem glühenden Sanuarnachmittage nachzulaufen und zu erklären, daß er 
ein. für allemal bejchlofjen hätte, Lolo jolle nicht gehen. Aber er folgte diefem 
Triebe nicht. 

Auf dem Spencerjtreet Bahnhof war der Zug überfüllt. Es wurde nötig, noch) 
ein paar Wagen eriter Klaſſe anzuhängen, in deren einem Lolo und ihr Mädchen 
Platz fanden. Frau Cavendiſh und Margarete warteten auf dem Perron, um das 
fleine Gejicht am Fenſter bis zuleßt zu ſehen. Und Ste erzählten Onkel Viper denn 
auch, daß die lebten Worte, welche Lolo aus dem Coupöéfenſter gerufen hatte, als 
der Zug fih ın Bewegung jebte, „grüßt Bapa,* und noch einmal „grüßt Papa“ 
gewejen waren. 


XXIV. In Angewißheit. 

Hatte Georg die Nacht in Gewiſſensunruhe zugebracht, jo hatte auch Laura 
wenig Linderung ihres Wehes während derjelben gefunden. Warum mögen die Fran- 
zojen eine schlafloje Nacht, die mit ihrer Scheinbar ins Endloje fich dehnenden Finfter- 
nis die ſchwärzeſte aller jchwarzen Nächte ift, wohl „une nuit blanche“ nennen? 
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Es iſt ja richtig, die unmittelbare Wirkung einer ſolchen ift, die Angefichter ihrer 
Dpfer zu bleichen. Lauras lichte Farbe war ganz verjchwunden, als fie am andern 
Morgen im Frühſtückszimmer erfchten. Dunkle Ringe lagen unter ihren blauen Augen, 
welche von unvergofjenen Thränen matt zu jein jchienen. Aber fte lachte wie immer 
über ihres Bruders bejorgte Fragen (ein gezwungenes Lachen wie auf der Bühne 


‚ohne eine Spur von wirklicher Heiterfeit) und fing an, über alle möglichen gleich- 


gültigen Dinge ins Blaue hinein zu reden. 

„Soll ic) dich wieder einmal jpazieren fahren, Franz? Wir könnten ja des 
Fleiſchers Pony leihen, und ihn mit unferm zujammenjpannen. Er würde dadurch 
zu einem höheren, moralischen Standpunkt erhoben werden, denn ev iſt an etwas 


Träftigere Redensarten gewöhnt, als ‚Hott‘ und ‚Hüh‘, und ich bin gewiß, daß 


Herrn Marſhs Pony nie etwas Schlimmeres zu hören befommt. Iſt es nicht ein 
wunderbar klerikal ausjehender Hengst? Ich bin überzeugt, ich könnte ein. Pferd 
aus einem Pfarrſtall überall erkennen.“ 

„Woran denn?“ fragte ihr Bruder lächelnd. 

„O, das weiß ich nicht. Es hat meist jo etwas je ne sais quoi in feiner 
Art zu ftehen und zu bliden, es fteht immer jo aus, als ob e3 getätjchelt werden 
wollte. Sch kann es div nicht genau bejchreiben. Du weißt ja, daß dir, abgejehen 
von der Farbe, alle Pferde ziemlich gleich erſcheinen, und dies ift ein ſehr feiner 
Unterſchied. Es iſt vielleicht auch nur Einbildung und kommt daher, daß fie nicht 
jo oft von jelbjt bei den Wirtshäufern anhalten, wie andere Pferde.“ 

„Wollen wir die Briefe nicht exit abwarten?“ fragte ihre Bruder, als das 
Frühſtück vorbei war. ! 

„Wie du willft,“ erwiderte Laura gleichgültig, obgleich e3 ihr jedesmal einen 
Stih ins Herz gab, wenn fie ein Geräuſch hörte, das die Ankunft des Bojtboten 
zu verkünden jchien. 

Da Ihrer Majeſtät Briefträger, oder um es korrekter auszudrüden, der Brief- 
träger der Regierung von Victoria, der einzige feines Heichens in Barnesbury war, 
jo ging die Beförderung der Morgen» und Abendpoſt in etwas nachläfliger und 
unpünktlicher Weife vor ſich. Laura hatte bereit3 mehr als einmal erklärt, daß fie 
nur auf eine PVierteljtunde ein orientalischer Botentat zu fein wünſchte, wenn Die 
feitgejeßte Zeit der Morgenpoft vorüber ging und der Poſtbote ſich noch immer nicht 
von der Unterhaltung mit dem Bahnhofsreſtaurateur losreißen konnte und ſchließlich 
noch mit ihm in die Schenkitube zurüdfehrte, um eine unberechenbare Anzahl von 
„Schnäpſen“ zu ſich zu nehmen. Heute morgen aber, weil vermutlich ihr Todes- 


urteil in des Boftboten Händen, und jeder Nerv in der graujfamjten Erwartung und 


banger Ahnung geipannt war, affektierte fie die vollendetjte Unbefümmertheit hinfichtlich 
jeiner Bewegungen. Sie jeßte fich in ihre gewohnte Ede der Beranda und jah in 
dem klaren Morgenlicht aus, wie eine Meißener Borzellanhirtin, die zu lange im 
Schaufenster gejtanden hat und dabei etwas verblichen it. Dann machte fte Jich 
daran, ein paar orientalisch ausjehende VBantoffeln für ihren Bruder zu ftiden, eine 
Arbeit, welcher Franz mit einer naiven Bewunderung und Dankbarkeit zuzujchauen 
pflegte, die ſie höchlich beluftigte, aber im Grunde mehr rührte, al3 fie zugejtanden 
haben würde. 
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Die Wahrheit zu geftehen, begann Laura fi an. den eintünigen Lauf ihres 
Lebens in Barnesbury zu gewöhnen. Nicht als ob die Idee, denjelben ins Un— 
gewiſſe zu verlängern, ihr erträglich erjchienen wäre. Auf eine dahin zielende Frage 
hätte ſie geantwortet, daß fie lieber fterben würde, und hätte das auch jelbit geglaubt. 
Aber als ein Ruhepunkt während diejer großen Kriſis ihres Lebens war Barnesbury 
nicht zu verwerfen. Franzens bloße Gegenwart hatte etwas DBeruhigendes. Zwar 
fand Ste einen Fehler an ihm, aber es war der etwas paradoxe Fehler, daß er 
icheinbar ohne einen Fehler war. Er war nie ungeduldig oder müßig, noch ließ er 
ih gehen. Cr hatte nie Anfälle von Ruheloſigkeit, die der Mangel an feiter 
Beichäftigung bei Georg erzeugt hatte. Er war immer ganz bei der Sache, ruhig, 
verftändig und milde, und was zarte Rückſicht auf jte betraf, jo fam es Laura vor, 
al3 ob niemand je jo zärtlich für fie geforgt habe, wie ihr Bruder — nicht einmal 
Georg, in defien Fall die Zärtlichkeit wenigjtens erwidert wurde — und zwar mit 
Zinſen. 
„Fühlſt du dich hier wohler, als in England, Franz?“ fragte ſie plötzlich. Ihre 
Augen hatten ſich unwillkürlich nach der Gartenpforte gerichtet, aber jetzt heftete ſie 
ihren Blick durchdringend auf ihn. 

„In einigen Beziehungen — allerdings,“ gab er zur Antwort. „Doch das 
Leben hier iſt zu bequem für mich. Es kommt mir weder recht noch natürlich vor.“ 

Laura lachte in ihrer kurzen harten Weiſe und ſtrich die farbenſtrahlende 
Stickerei auf ihrem Schoße glatt. 

„Was ſeid ihr doch für Selbſtquäler, und dennoch haltet ihr es für gerecht— 
fertigt, an eine unmögliche, nie endende, unvergängliche Seligkeit in einem zukünftigen 
Leben zu glauben. Mir erſcheint es weit logiſcher, das Beſte auf jeder Station 
unſerer Lebensreiſe ſich anzueignen. Was würde ich mir als Kind daraus gemacht haben, 
wenn man mir Konzerte und Bälle der Erwachſenen verſprochen und mich ermahnt 
hätte, an diejelben zu denken, anjtatt mich auf Eindliche Weiſe zu N Dieje 
Theorie hat feinen Sinn, wenn man e3 vecht überlegt." 

„Du berührjt da eine große Frage," jagte Franz mit feinem — Lächeln 
nach ihr hinüberblickend. „Aber vielleicht meinen wir etwas ganz Verſchiedenes, wenn 
wir von Glück ſprechen.“ 

Laura riß ungeduldig ihren Goldfaden entzwei. 

„Ich weiß nicht, was du darunter verſtehſt! Was ich darunter verſtehe, weiß 
ich ſehr wohl. Ich verſtehe darunter die Befriedigung meiner wirklichen Bedürfniſſe 
— derjenigen, welche in der Gegenwart meinem Geiſt und Körper angemeſſen find. 
sch will nicht irgend jemandes Genuß beeinträchtigen, aber es Ächeint mir viel 
richtiger und, ich muß gejtehen, auch viel maßvoller, das was man bier haben kann, 
jo jehr auszufoften, wie nur möglich, anjtatt ſich die Zeit damit zu verderben, daß 
man daran denkt, wieviel mehr man in Zukunft befommen wird.“ 

Sranz überlegte eine Weile, ehe er erwiderte. 

„Auch ich halte es für ſehr weiſe und philofophifch, das, was fich uns hienieden 
darbietet, möglichjt auszukoſten, wie du ſagſt, aber du müßtejt vor den übrigen Menſchen 
viel voraus haben, Laura, wenn deinem Leben nicht etwas mangelte, das dich an der 
Ausübung diefer Lehre im täglichen Leben hindert. Mir will es scheinen, als ob 
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immer gerade das, was unjerm augenblicklichen Bedürfnis am meisten zu entjprechen 
icheint, auf irgend eine Weiſe unſeren Händen entichlüpft. Dort ift es, — gerade 
für ung unerreichbar. Wir greifen danach mit umendlicher Sehnſucht. Und gerade 
weil wir jo glühend danach verlangen, entfliehbt e3 uns. Aber wir verjenfen uns 
auch nicht deshalb in den Gedanken an ein zukünftige Leben, um bloßen jelbitiichen 
Trost darin zu finden. Vielmehr thun wir es, um alle unjere Leidensgenofjen um 
uns herum tröften zu können.“ 

„Uber manche werden dadurch gar —— getröſtet,“ unterbrach ihn Laura mit 
trüber Stimme, denn Franzens Theorieen ſchienen die Verwirklichung des Verhängniſſes, 
das ſie fürchtete, zu verkünden. „Sie können keinen Sinn darin finden. Ich kann 
mir keine Vorſtellung von mir ſelbſt außerhalb meines Körpers machen. Und dann, 
überlege dir einmal, wo du biſt, wenn du einen heftigen Schlag auf den Kopf erhältſt 
— oder wenn du alt und ſtumpf wirſt. Dieſe Rätſelfragen hat noch niemand 
beantwortet.“ 

„Haſt du je von dem wunderbaren Falle jenes Mannes gehört,“ erwiderte 
Franz, „der einen ſehr heftigen Schlag auf den Kopf bekam, Laura — allein der— 
ſelbe tötete ihn nicht. Er blieb nur wochenlang bewußtlos, und als er wieder zur 
Beſinnung kam, nahm er den Faden ſeiner Gedanken genau da auf, wo er ihn hatte 
fallen lafjen, und war an Geijt und Leib gejund wie vorher. Du ſiehſt daraus, daß, 
wenn die Seele im Körper gefangen ift, ſie eine Zeitlang jcheinbar verjchwinden kann, 
daß fie aber ebenjo jehr fortfährt zu eriftieren und am Ende von jelbjt zurückkehrt.“ 

„Und haft dur nie gehört,“ gab Laura zurück, „wie gerade diejer jelbe Fall viel 
mehr ein Beweisgrund für meine Anfichten, als für die deinigen ıt? Nimm an, 
der Körper jei eine Maſchine, durch welche ein elektrischer Strom fortwährend hin— 
ducchgeht — natürlich muß die Maſchine tüchtig fein — fo ift es leicht zu verjtehen, 
daß, wenn fie in Unordnung gerät, der Strom ausſetzt und, wenn die Majchine 
verbraucht tft, der Strom zu kurſieren aufhört.” 

„uber der Strom erijtiert unabhängig von der Maſchine,“ jagte ihr Bruder 
eifrig. „überlege nur, Laura —“ 

Aber Lauras Gehnufeh waren nicht mehr ber der Sache. Mit verzmweifelter 
Anjtrengung, gleichgültig zu erjcheinen, ‚beobachtete fie den Telegraphenboten, der joeben 
den Zügel jenes Bonys an der Gartenpforte befeitigte.e Als er eintrat und ihrem 
Bruder ein Couvert Hinreichte, umflorten jich ihre Augen. Ihr war, als fünne jte 
die raschen jchmerzhaften Bulje ihres eigenen Herzens vernehmen. Es war Georg 
etwas zugejtogen, und fie hatte nur an sich gedacht! Ach, wenn er nur unverjehrt 
war, wollte jte ja gern leiden. Sie konnte Trennung, Treubruch, alles verwinden, 
wenn nur Georg noch in Dieter Welt lebte und wohlauf war. 

Es ijt merkwürdig, daß eine jolche Ewigkeit angftvoller Sorge in einen jo engen 
Kaum zufammengedrängt werden kann. Franz schien kaum eine Sekunde nach Ankunft 
des Telegramm vergangen zu jein, als er es ihr mit der beruhigenden Bemerkung 
reichte: 

„Welche angenehme Überraihung für ung! Wie Laura?" 

„sa,“ ſagte Laura mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung, aber ihr ſchwante 
doch, daß Hinter der Überraichung etwas lauerte, das nicht jo angenehm war, wie 
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Franz meinte. „Es iſt von Herrn Piper, wie ich ſehe. Er ſagt, Lolo und die Jungfer 
ſeien heute mit dem 3 Uhr- Schnellzuge abgereiſt.“ 

„Da haben wir ja ein Ziel für unjere Fahrt," jagte Franz fröhlich. „Der 
Pony des Fleischer vepräfentiert gewiß in diefem Augenblik das thatjächliche Be— 
dürfnis deines Weſens. Es foll mich doch wundern, ob wir es werden befriedigen 
können.“ | 

Mit diefen Worten verließ er fie. Laura warf ihre Stickerei auf den Tiſch 
und lief in das Haus, um mit dem noch immer erjchroden dreinjchauenden Mädchen 
zu beraten, wo die Gäſte am beiten untergebracht werden könnten. Sie verbarc 
ſich jelbit die Bedeutung von Lolos Beſuche durchaus nicht. Aber fie verjuchte, ſich 
jeden Gedanten daran fern zu halten. Es war ein Aufjchub, und te gelobte ich, 
ihn nach Möglichkeit auszunugen. 

Dazu überfam fie das vergnügliche Gefühl einer Hausfrau, die jtch freut, alles 
für die unerwarteten Gäſte behaglich herzurichten. Trotz des glühenden Windes, 
welcher von ſieben Tagen gewiß an ſechſen in Barnesbury weht, juchte fie tapfer in 
dem ihr jo uniympathiichen Garten nach ſolchen Roſen und Heliotrops, welche noch 
einen Schimmer von Friſche bewahrten. Und in der Küche frempelte fie ihre Ärmel 
auf und tauchte ihre ſchön geformten Arme in Mehl, um Kuchen für einen ſolennen 
Thee zu backen — wodurch ſie in Hannens Augen eine gewöhnliche Sterbliche wurde 
und das Preſtige eines Modekupfers, das ſie im Anfang umſchwebte, ein für allemal 
verlor. 

Paſtor Lydiats beſcheidener Ehrgeiz war befriedigt. Um vier Uhr nachmittags, 
zu einer Stunde, wo ungeachtet der Ausſicht auf eine allmähliche Abnahme der quä— 
lenden Gluthitze nur ſehr tapfere Leute ſich zum Vergnügen an einem heißen Januartage 
hinauswagen, ſtand das Gefährt, mit dem Pony des Fleiſchers in der erhebenden 
Gemeinſchaft des „Hengſtes des Herrn Marſh“ beſpannt, vor der Thür des Pfarr— 
hauſes. Laura ſaß auf dem hohen Sitze, während Franz beſcheiden neben ihr Platz 
nahm. Er hatte einen ehrerbietigen und unerſchütterlichen Glauben an die Pferde— 
kenntnis ſeiner Schweſter, und als ſie die Pferdeſportphraſen, die ſie von Georg 


aufgeſchnappt hatte, abſichtlich zum beſten gab, hörte er mit demſelben ehrfurchtsvollen 


Staunen zu, welches eine ungebildete Perſon empfinden mag, wenn ſie eine in hebräiſcher 
Sprache geführte Unterhaltung mit anhört. Die Vermutung, daß des Fleiſchers Pony 
„wenig mehr als vierzehn Hände hoch ſtünde“, daß Herrn Marſh' Hengſt ſeine Beine 
„gebrannt“ hätte, daß eine Geſchwulſt an der rechten Schulter des Handpferdes wäre, 
riefen die volle und befriedigende Uberzeugung hervor, daß fie etwas Wertvolles in der 
Wiljenichaft des Stalles gelernt hatte. Er verglich ſeine Schweiter mit Boadicea und 
Jehu, und wiederholte ihr das ergreifende Gedicht Charles Kingsleys über die arme 
Lorrame-Lorrie.”) Laura fuhr wirklich mit ebenſo viel Gejchielichkeit, wie Anmut, 
und fie enthielt fich jeder „Schauftellung,“ ſoweit es menjchenmöglich war, vor einem 
jo natven Bewunderer, wie ihrem Bruder. 

Seine „Neulings*- Fragen waren eine große Duelle der Beluftigung für fie, ala J 
von der geebneten Straße abbog und ihn über Buſchgeleiſe an den Hütten von An— 





*) Sein letztes (1874): „Bift fertig für Die Kirchturmjagd, Lorraine, Lorraine, Lorrie?“ 
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fiedlern vorbeifuhr; dann hinabwärts der Bergichlucht zu, wo die Chinejen „puddelten“ 
und zufrieden waren, wenn fie einige winzige Körnchen faſt unmerklichen Goldes nach 
tagelangem Graben zujammenjcharren konnten; durch öde Gegenden voll rund abgeichälter 
Gummibäume, die kahl da jtanden in einer Art von Weiß-Schwärze, welche für ihren 
lebendig-toten Zujtand charakteriftiich war, und schließlich rings um die Nennbahn 
des Stadtgebietes, wo jte ganz gelehrt über die Natır der „Sprünge“ und über die 
verjchtedentliche Anziehungskraft der Kirchturm- und der Hürdenrennen ſich ausſprach. 


XXV. Frau Cavendifh erhält ein Telegramm. 
Es war beinahe ſieben Uhr abends. Die erbarmungsloje Sonne, welche den 


ganzen Nachmittag wie ein Fupferner, rotglühender Ball am Himmel gejtanden hatte, 


verſank in ein flaumige® Lager dunstiger Wolken, — eine verworrene Maſſe von 
Gold und Purpur. Laura lenkte ihre Ponies, indem jte zugleich mit der Weitjche 


ihnen die Fliegen wegklatjchte, in ſchlankem Trabe die abſchüſſige Straße von Barnes- 


-bury hinab und den gegenüber liegenden Hügel hinauf nach dem Bahnhof. Sie hatte 


die Genugthuung, gerade in dem Augenblid vorzufahren, al$ der Zug von dem 
Perron aus erblidt wurde. Raſch rief fie einen Mann herbei, um die Pferde zu 
halten, zog ihren Schleier vor das Geficht und jtieg mit ihrem Bruder ab, um die 
Neijenden zu empfangen. 

Was mochte wohl in dem Ausdruck des blafjen Gefichtchens am Coupéfenſter 
ftegen, daß Laura die Lippen zufammenpreßte in. Erwartung des fommenden Schlages? 
Als Lolo, ohne fich an die fremde Menge oder an ihren Bruder zu fehren, oder um 
den Abjchen zu kümmern, den Laura Stets gegen öffentliche Liebfojungen fundgegeben 
hatte, ihr um den Hals flog, war etwas in der Umjchlingung ihres Nadens, in dem 
innigen, beißen, langen Kuſſe, welcher folgte, — was Laura alles zu jagen ſchien. 
Es war die unbewußte Beitätigung des Lieblingsjpruches Herrn Bipers: „Blut tft 
dicker als Waller.“ Es war die Sympathie der Schweiter für die Schweiter, das 
Veritändnis des Meibes für das Weib, was hier, Gott allein werk wie, der un— 
ſchuldigſten und kindlichſten Kleinen Seele von der Welt entjtrömte. Und als Lolo dann 
ihres Bruders Umarmung erwiderte, ließ ſie ihrer Schweſter Hand auch noch nicht 
(03, jondern küßte ſie verjtohlen, als ihr Bruder ich entfernte, um dag Gepäd zu 
bejorgen. 

„Haft du einen Brief für mich?“ war Lauras erſte eifrige Frage hinter ihrem 
Schleier hervor, als fie allein waren. 
| „Kein! Georg konnte nicht ſchreiben,“ jagte das Kind mit ernſtem Nachdrud. 
„Vielleicht thut er's noch; es wurde gejtern alles in jolcher Haft abgemacht. Ich 


| glaube, Bapa wollte durchaus, daß er Sara heiratet, und jo mußte er es ıhr jagen! 


Div läßt er jagen, er jet in deinen Händen, Laura! (dabei küßte fie diejelben wieder); 
„er jagte, du würdeſt wiſſen, was ev damit meint.“ 

Hierauf gab Laura indejjen feine Antwort. Hinter dem Schleier jah ihr 
Geſicht hart und ftarr aus; ihre Stimme aber Klang gefaßt und nicht viel trockner 
als gewöhnlich, al3 fie Franz nachging und ihm vorschlug, Lolos Jungfer und den 
„Korb aus der Stadt“ in dem Mietswagen nach dem Pfarrhaus vorauszuſchicken, 
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während fir Lolo in ihrem Gefährt Platz gemacht würde. Franz jtimmte bereit- 
willig zu, und das Kleine Mädchen, dem Geburt und Natur zugleich die Aufgabe 
gejtellt zu haben jchienen, alle auseinander ftrebenden Elemente, unter denen jte ſich 
befand, zufammenzubhalten, ſaß bald daranf innig zufrieden zrotichen ihren Gejchwiftern. 

Bei dem Drude der auf Laura laftenden Sorge und dem Schleier, welchen fie 
beharrlich vor ihrem Geſicht behielt, beachtete je nicht, daß während ihrer Abwejen- 
beit fich etiwa3 bei ihrem Geſpann verändert hatte, daß nämlich unbemerkt, vielleicht von 
dem Mann, dem e3 anvertraut war, gänzlich überjehen, des Fleiſchers Pony eine 
jeiner Scheuflappen jo eifrig gegen den Zaum gerieben hatte, daß diejelbe ganz 
nahe daran war, abzufallen. Ste gewahrte das Unglüd erjt, al3 der Bony oben 
auf dem Hügel einen plößlichen wilden Saß vorwärts machte, der jeinen Zug— 
genoffen jo jehr entjeßte, daß er in tollem Galopp durchging. In einem Augen— 
blid, und ehe eines der Gejchwilter Zeit hatte, ſich Klar zu machen, was gejchehen 
war, raſten die beiden Pferde wie unfinnig den Hügel hinab. Laura, bleich wie der 
Tod, aber vollfommen ruhig, bat Franz mit aller Aufbietung jeiner Kraft, in die 


Zügel zu greifen, denn „e3 ginge ums Leben". Es war vergebens. Bevor noch - 


Lolo ihr Gebet hatte vollenden Tünnen, daß Gott fie retten möchte — um Papas 
willen — lag der Alp, den fie jo oft in unklar ſchwankender, ungeheuerlicher Geſtalt 
in ihren Kinderträumen gejehen hatte, auf ihr! Bald hatte er dem Rumpf eines 
Dampfers ähnlich gejehen, bald einem einjtürzenden Haufe. Set war er in leib- 
baftiger Gejtalt vor ihren Augen. Er war vor ihr, er war auf ihr! Sie jah ihn, 
ehe er jte berührte. Ein mächtiger, fürchterlicher, jchwarzer mit Ledertuch bededter 
Laltwagen! Sie fühlte einen gewaltigen Stoß, der alles um ſie her taumeln und 
im Kreiſe fich drehen ließ. Dann kam eine wilde, wirre Viſion von zahllojen Pferde— 
beinen und Köpfen, die auf dem Boden und in der Luft rings um ste ausschlugen. 
Laute Gejchrei und SKrachen, Lärm und Sterne, ſchoſſen vor ihr durch die Luft. 
Dann Finſternis und helle Zunten, eine plößliche Todesfälte, wieder Dunkelheit, und 
dann nichts mehr. | 

Einige Stunden ſpäter wurde ein Telegramm in das Pipersberger Eßzimmer 
gebracht, wo die Familie noch beim Nachtiich jaß. ES war gerade fein fröhlicher 
Abend gemwejen. Herr Viper konnte jich an den leeren Platz zu feiner Linken noch) 
nicht gewöhnen, und Sara war ungewöhnlich ernithaft geſtimmt infolge einer Neuig- 
feıt, welche der Onkel gleich beim Niederjigen bei Tiſche mitgeteilt hatte, 

„Ihr würdet's doch nicht erraten," jagte er, „jo könnt ihr's nur gleich auf- 
geben. Da iſt der junge Hyde, der in den Busch hat gehen müſſen. Cr hat einen 
Onkel und zwei Vettern verloren, und jet iſt er der nächjte Erbe der Baronet3würde. 
Wenn er meinem Nat folgt, nimmt er fich eine Frau aus den Kolonien mit. Du 
biit nicht mehr auf dem Markte zu haben, Sara, da müſſen wir ihn wo anders 


binfchteken, um zu werben. Was jagjt dur dazu, wenn wir ihn deiner Schweiter 


zumtejen — oder dem feinen Modedämchen da landaufwärts, he?" 

Sara lächelte, aber es war ein etwas trübjeliges Lächeln. Die im Scherz 
gejprochenen Worte famen ihr durchaus nicht fcherzhaft vor. Möglicherweiſe hatte 
ſie die einzige Chance, die fich ihr im Leben bot, das große Los in der Heirats— 
(otterte, zu dem fie jo offenbar berechtigt war, fortgeworfen. Die Erinnerung an die 


en 


sin Onlel Hiper. >. 171 


Hausmutter der Sträflinge überfam fie mit ftechender Bein. Ste wagte es nicht, 
den Augen ihres Verlobten zur begegnen, damit der fichtliche Verdruß, mit dem fie 
fämpfte, ihm nicht bemerkbar werden möchte. In Wahrheit beunruhigte Sara zu- 
weilen der Gedanke, ob Georg fie nicht am Ende mehr durchichaute, als er fich 
Mühe gab, zu zeigen. Seit gejtern war etwas in jeinem Weſen, was fie nicht 
verjtand. Es war fait, als mache er ſich innerlich über jeine ihr dargebrachten 
Huldigungen luſtig. Da das aber doch unmöglich der Fall jein konnte, was war 
es nur, das ihr das neue Verhältnts zu ihm jo unbehaglich machte? War es nur 
ihre eigene quälenden Erinnerung daran, wer er war und was er war? Sie 
geitand fich, daß Herr Hyde an ihres Vetters Stelle jich genau ebenjo hätte benehmen 
fünnen, und daß jte daran nichts auzzujegen gefunden haben würde. Allein ein Mann, 
welcher Heren Piper zum Bater hatte, und der Sich damit brüftete, daß er „eine 
ehrliche Frau” zur Mutter gehabt, konnte nicht erwarten, mit demjelben Maß 
gemefjen zu werden. Es war unbefriedigend, und wie anders hätte alles kommen 
fönnen, wenn fie um ein wenig Zeit zur Überlegung gebeten, ehe fie auf irgend 
etwas einging! Welche warme Hoffnungs- und Freudenglut würde dann ihres Onfels 
Nachricht entzündet haben! Während jest —. Unbewußt jeufzte Sara hörbar und 
bliete auf ihren Teller, auf dem Herrn Pipers Monogramm in leuchtenden Gold- 
buchitaben prangte, mit einer heimlichen Exbitterung gegen ihre Umgebung, und gegen 
ihr Schickſal, das ſie für durchaus verdient hielt. 

In der darauf entitandenen Pauſe wurde das Telegranım hereingebracht und 
Frau Cavendiſh eingehändigt. 

Nun war der Herr von Pipersberg daran gewöhnt, zahlloje Telegramme zu 
empfangen, aber Frau Cavendish verurjachte das Öffnen des offiziellen braunen Um- 
ichlages ein ängjtliches Herzklopfen. Und an diefem Abend, al3 ſie die wichtige 
Handlung vollzog, waren aller Augen am Tiſche mit einem erwartungsvollen Lächeln 
auf fie gerichtet, da ja augenscheinlich das Telegramm nur von der glücdlichen An— 
funft der Neifenden in Barnesbury berichten konnte. Um jo größer war deshalb die 
Beitürzung, als Frau Cavendiſh, bis in die Lippen erblaßt, ſich mit den Worten: 
„Bott jet uns gnädig!" vom Tisch erhob und das Telegramm ihrem Bruder reichte. 
Sie umjchlug ſeinen Hals, und in vor Schluchzen halb erjtidten Tönen bat ſie ihn, 
doch ſofort mit ihr zuſammen abzureijen. 

Sofort hatten alle ihre Plätze verlafjen, um etwas Näheres über die Kata— 
jtrophe zu erfahren. Herr Piper warf ihnen, ohne ein Wort zur jagen, das Tele- 
gramm zu. Im nächſten Augenblick hatte er das Zimmer verlafjen, und man hörte 
jeine heijere Stimme atemlo3 herausſtoßen: „Anjpannen, — vorfahren, — auf der- 
Stelle!" Inzwiſchen hatte Georg das Blatt ergriffen und las mit klarer Stimme, 
wenn auch offenbar mit Anftrengung folgende Worte: 

„Barnesbury. — Wagen Unfall zugejtogen. Lolo jchwer verlekt. Laura — 
Verwundungen an Kopf und Geficht. Mein Arm gebrochen — Franz.“ 

Inftinftmäßig wandte fich Georg an Margarete während des Wirrwarrs 
und Durcheinanderiprechens, das num folgte. Fran Cavendiih war mit ihrem Bruder 
hinausgegangen und padte eilig ein paar notwendige Totlettengegenitände für ihn 
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und jich ein. Ein Sonderzug wurde beitellt. Was Georg fühlte, erfuhr niemand. 
Er ſchien übrigens außer Margarete niemand zu jehen. 

„Du fommft doch mit uns?“ ſagte er fast flehend zu ihr. 

„Wie kannſt du nur fragen?" rief Margarete, das aufjteigende Schluchzen 
und den Wunſch, in Thränen auszubrechen, zurücdrängend. | 

Niemand ſchien an Herrn Cavendiſh und Sara zu denken, welche ſich eine 
Biertelftunde nach Ankunft des Telegramms in Pipersberg allein befanden. Als die 


große Equipage vorfuhr, ſtieg Herr Piper ganz mechanisch zuerit ein. Er hatte nur 


den Gedanken, jein Kınd jo bald als möglich zu erreichen; er ſchien die anderen 
faum gewahr zu werden. Georg war es, der feiner Tante und Couſine einjteigen 
half und den Platz neben der leßteren einnahm, nachdem er dem Kutſcher befohlen, 
binnen einer halben Stunde an dem Spencerjtraßenbahnhof zu fein. Er nahm ſich 
nicht einmal Zeit, jenem Onkel und Sara Lebewohl zu jagen. Ihn erfüllte ein 
unbeſchreibliches, unbeſtimmtes, furchtbares Gefühl, als müſſe er die Schuld von Lolos 
Tode tragen. Vielleicht hatte er auch Laura getötet! „Wunden an Stopf und 
Geſicht!“ Er zudte in der Dunkelheit zufammen, al3 wäre ein heftiger Schlag von 
der Fauſt eines Breisfechters ihm voll auf Stirn und Naſe geführt worden, während 
er ſich dieſe Worte wiederholte. So bis in die innerſten Tiefen feines Wejens mar 
jein Gefühl noch nie erregt worden, jo weit er Sich bejinnen konnte, jeßt aber meinte 
er zu willen, was wirkliches Herzeleid bedeutet. D, wenn er nur alle die Ver— 
letzungen feiner Keinen Schweiter und Lauras auf feine eigene unwürdige Perſon 
hätte nehmen und, jeine Hände in den ihrigen, fterben können, anjtatt daß die fin- 
ſteren Worte: „ſchwer verleßt” und „Wunden an Kopf und Geficht,“ ich mit jo 
fürchterlicher Klarheit in jein Hirn bineinbohrten und brannten! 

Die Reife vollzog fich in beinahe ununterbrochenem Schweigen. Frau Cavendiſh 
laß, ihres Bruders Hand haltend, neben ihm in der Ecke, und flüfterte ihm von Zeit 
zu Zeit Worte des Mitgefühls und der Hoffnung zu, wie ihr liebevolles Herz ſie 
ihr eingab. Er antwortete aber fein Wort. Doch als der Zug endlich lange nad) 
Mitternacht Barnesbury erreichte, da war er der erſte auf dem Perron und der erite 
in dem Wägelchen, das ſie erwartete. Und er war der erite, welcher den Fuhrknecht 
lagen hörte, „daß zwee Doktors da drin wären," wobei er mit der Peitſche auf das 
Pfarrhaus zeigte. 

Der Mond jchten hell, und als das Wägelchen raſch den Hügel hinabfuhr, 
wies der Kutjcher auf die Trümmer des Einjpänners, welcher auf einer Seite der 
Straße lag. Er erzählte mit großer Umſtändlichkeit, wie derjelbe „bautz! baug!“ in 
den großen Lajtwagen hineingefahren und „ganz umgefampelt” fer; wie der „Herr 
Prieſter“ das Fränleinchen gerade unter den Pferdehufen herporgezogen und dabei 
einen jolchen Schlag erhalten habe, daß ihm der Schulterfnochen in lauter Stüde 
zerbrochen jet; umd wie Die „feine Dame, die fich jo gut aufs Fahren veritanden, 
ganz zerjchmettert und zu Tode gequetjcht fer!“ 

Koch immer ſagte Herr Piper nichts. Als er aber an der Thür des Pfarr- 
hauſes ankam, welche weit offen ftand, und aus der der Schein einer Betroleumlampe, 
die auf dem Tiſch im Borjaal ſtand, herausleuchtete, jtürzte er, an dem Dienjtmädchen, 
den Arzten, Franz, und allen, die ihn hätten hindern mögen, vorbei, geradewegs in 
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dad Zimmer, wo ‚eine kleine Geftalt bleich und ftarr auf einem Bette lag. Und 
dort, auf ſeinen Knien neben dem Lager, die Hände in ftummer, tödlicher Dual, 
Kummer und Sehnjucht nach ihr ausgeſtreckt, wollen wir ihn verlaffen. 


XXVI Herr Cavendiſh und Sara hüten das Haus. 


Nicht jeder empfindet das Mißgeſchick anderer auf diejelbe Weile. Frau Ca- 
vendiſh und Margarete vermochten fich jo völlig in die Lage der Leidenden hinein- 
zuverjegen und jo von Herzen die apoftolische Mahnung; „Weinet mit den Weinen- 
den!” zu befolgen, daß fie gar nicht einmal Zeit fanden, über ihren perfönlichen 
Anteil an dem Kummer nachzudenten, um den fie wohl von Nechtöwegen ein paar 
Thränen auf eigene Nechnung hätten vergießen mögen. Herr Cavendiſh und Sara 
dagegen bemitleideten ſich ſelbſt jehr aufrichtig und ſehr übellaunig, weil ihre zarten 
Nerven folche beumruhigende Erjchütterungen erdulden mußten. Und noch dazu kurz 
vor der Hochzeit! — zu einer Zeit, wo doch das Hauptgeichäft des Lebens fich 
darauf hätte Fonzentrieren jollen, vom Schneider zur Putzmacherin und vom Juwelier 
zum Soffermacher zu fahren und fich allerhand köſtliche Neije- — und Table d’höte- 
Koſtüme auszudenken, mit denen man „mwirklichen" Männern und Frauen von Welt 
in allen Hauptitädten Europas und des Drients Anerkennung und Neid abnötigen 
fünnte. 

Gegen das äußere Benehmen beider ließ fich jedoch nichts einmwenden. Herr 
Cavendiſh mußte genau, was der gute Ton unter den obmaltenden Umständen von 
ihm forderte, und jelbjt auf Sara verfehlte da3 Decorum, mit welchem er am nächjten 
Morgen beim Frühſtück niedergejchlagenen Auges feinen Schmerz zur Schau trug, 
nicht des Eindrudes. Nachdem einige Gemeinpläße über die Unsicherheit aller menjch- 
lichen Dinge und über die Notwendigkeit Sich vom Schmerz nicht überwältigen zu 
laſſen, gebührend ausgetauscht waren, ergriff Herr Cavendiſh jeufzend den „Argus“ 
und jebte jih zum Lejen zurecht. Er fühlte wirklich eine Art jchaudernden Mit— 
gefühls bei dem Gedanken an zerbrochene Glieder und blutige Köpfe und wünſchte, 
daß er nicht mit einem fo empfindlich organifierten Nervenſyſtem „geſtraft“ fein 
möchte. 

Sara verging der Morgen in ziemlich gedrücter Stimmung. Sie ſetzte ſich mit 
ihrer leichten Handarbeit auf die vereinjamte Veranda und fing an, darüber nach- 
zudenfen, in welchem Grade Lauras Geſicht beichädigt jein mochte, und warıtm Georg 
alles vergefien zu haben jchien in feiner Eile, nach Barnesbury zu gelangen, als das 
Telegramm angefommen war. Dann überlegte fie die Möglichkeit, Trauer anlegen 
zu müfjen (nur war ihr der Gedanke nach jeder Richtung hin jo unwillkommen, daß 
ſie ihn meit von fich ſchob), und jchließlich fing fie an, innerlich Georg, ihrer Mutter 
und Margareten bittere Vorwürfe zu machen, daß fie ihr heute noch Fein Telegramm 
gejandt hatten. 

Während dieſe unliebjamen Erwägungen noch Saras jchöne Stirn ummölkten, 
wurde ihr eine länglich runde Viſitenkarte gebracht, welche den Namen: Mer. Clarence 
Hyde trug. | 
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„Haben Sie dem Herrn gejagt, daß alle verreijt wären?“ fragte fie, den Kopf 
über die Karte beugend, wobei fie es mit Umbehagen merkte, daß das Blut ihr ins 
Geſicht ſtieg. 

„Ich ſagte dem Herrn, daß alle fort wären, außer Ihnen und Herrn Cavendiſh, 
Fräulein,“ erwiderte der Diener; „und er fragte, ob Sie die Güte haben würden, 
ihn einen Augenblick zu empfangen?“ 

„Sind Sie gewiß, daß er mich meinte?“ fragte Sara noch einmal, „denn ich 
glaube, Papa iſt oben in ſeinem Zimmer.“ 

„Er meinte Sie, Fräulein, ganz gewiß! Er ſagte: ‚würde Fräulein Sara 
Cavendiſh mich auf einen Augenblick empfangen?‘“ 

„Sagen Sie, ich würde fogleich kommen,“ erwiderte Sara, aber fie lief zuerit 


nach oben und jah in den Spiegel. Nein — nichts konnte hübjcher fein, als ihr 


einfaches Morgenkleid aus weißem Grasleinen, mit den davon ſich abhebenden 
ihwarzen Sammetbändern um Hals und Arme. Ihr Haar, ein wenig verwirrt, jchten 
über ihrer Stirn zu wallen, wie das einer Statue. hre reine zarte Haut ließ Die 
eigentümlich reiche Farbe der Augen und Lippen voll hervortreten, — ſchöner in dem 
durchdringenden Sonnenlicht des Morgens, al3 unter dem leuchtenden Gastandelaber. 
Sie fonnte ein inneres Frohloden nicht unterdrücden, als fie fih vom Spiegel ab- 
wandte; dann aber fiel es ihr plößlich ein, daß fie einen fürchterlichen Unfall, der 
die Familie betroffen, dem Gaſte mitzuteilen habe; mit Aufbietung aller ihrer Energie 
juchte fte deshalb zuerit ihre erregten Nerven zu beruhigen, und, nachdem es ihr 
gelungen, ging ſie hinunter in den Salon. Herr Hyde fam ihr mit ausgejtrecter 
Hand entgegen — einer Hand, welche eben angefangen hatte, ihr ariſtokratiſches 
Gepräge von Schlankheit und Zartheit durch die Feldarbeit im Bujche zu verlieren 
— und warf auf fie einen jchnellen neugierigen Blid. Derjelbe genügte volljtändig, 
um ihm den Eindruck, welchen er mit jich hinweggenommen hatte, zu erneuern und 
zu befräftigen. Das war ein Mädchen, vor dem alle „öffentlichen Schönheiten" — 
und er Fannte fie alle — ſich verjteden konnten. Ihre richtige Sphäre war an der 
Spiße der Londoner Gejellichaft. Und fie war am Ende noch) — mer weiß? — zu 
haben! Das war ein beraujchender Gedanke für einen dem Kultus der Schönheit 
huldigenden Mann, wie Herr Hyde, einen Mann, der ſich etwas darauf zu -gute 
that, daß jein Gejchmad ein jo ausgejucht feiner und vor allem, daß jein Ideal ein 
jo erhabenes und beinahe unerreichhares war. 

„Sie haben gehört, in welcher Sorge wir ſchweben?“ jagte Sara leije, während 
te auf eimem Sofa. Plab nahm und Herr Hyde feinen hohen Hut mit breiten 
Ihwarzem Streppitreifen auf einen Stuhl legte. 

„Kein! Das thut mir ja außerordentlich leid. Sch hatte Feine Ahnung. Sit 
jemand krank bei Ihnen?“ 

„O es iſt noch weit jehlimmer," jagte Sara. Und nun begegnete ihr etwas 
Seltjames. Als fie nämlich die Einzelheiten des Unfalles erzählte, zitterte ihre 
Stimme, und ihre Augen füllten fi mit Thränen. Ste hätte nicht jagen können, 
ob ſie dabei teilnehmend an die Leidenden, oder am ſich ſelbſt dachte. Oder ent- 
ſtammte die Gemütsbewegung auch nur einer nervöſen Aufwallung? Die Wahrheit 
zu gejtehen, beſaß Sara nicht den „dramatischen Inftinkt“, welcher manchen befähigt, 
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fih mit überwältigender Spannfraft in eine Situation oder eine Gemütsbewegung 
hinein zu verjeßen, und es iſt wahrjcheinlich, daß ihrer Phantaſie nicht einmal die Um— 
rilfe der Einzelheiten des Unglüds klar geworden waren, bis ſie dazu kam, diejelben 
in Worte zu Eleiden. 


Welcher Art aber auch das Gefühl war, das fie bewegte, e3 verlieh ihrem 
klaſſiſchen Geficht einen eigenartigen Reiz — einen Weiz, wie ihn Galathea bejefjen 
haben mochte, al3 fie aus Falten harten Marmor‘ zum weichen Liebenden Weibe 
wurde. Auch Herrn Hhdes sinnliche Bewunderung wurde dadurch in ftärferes, 
feuriges Empfinden umgewandelt. Es iſt eine traurige Thatjache, dab, wäre fie alt 
und häßlich gewejen, fie hätte wie ein Walroß weinen fünnen, ohne mehr als einen 
Ichwachen Funken des Mitleids in ihm zu erweden. Sp aber bewirkten ihre wenigen 
natürlichen Thränen bei dem Zuhörer geradezu ein leivenschaftliches Meitgefühl und 
die aufrichtige Überzeugung, daß diejes herrliche Gejchöpf mit einer tief empfindenden 
Seele begabt jei. So rückte Herr Hyde den Stuhl, auf welchem er jaß, dem Sopha 
etwas näher und munrmelte einige teilnehmende Nedensarten. Es wäre doch etwas 
ſehr Großes, daß niemand von den Opfern das Leben verloren hätte. Ein Telegramm 
hätten ihre Verwandten nur deshalb nicht geſchickt, weil foviel für ſie zu thun wäre. 
In jeinem eigenen Falle freilich müfje er alle Hoffnung aufgeben! Und danı bejchrieb 
er, wie er ein Telegramm von England erhalten habe, welches in vier Worten die 
Nachricht eines fürchterlichen Schiejalsfchlages in jener Familie enthielt — den Tod 
eines Onkels, eines Neffen, eines Wetters, letztere beide jünger als er, und einer im 
Begriff, Sich zu verhetraten. 


Sara hielt ihre Augen auf den Boden geheftet, während ſie zuhörte. Onkel, 
Better und Neffe — waren jchattenhafte Begriffe für fie. Sie konnte diejelben nur 
im Lichte von Hindernifjen betrachten, welche eine Woche früher hätten hinweggeräumt 
werden jollen. Sie atmete auf, al3 die Tijchglode erklang und Herr Hyde ſich zum 
Gehen anjchiete, ungewiß, in welcher Form er Abjchied nehmen ſollte. Das Schid- 
jal kam ihm in Gejtalt von Heren Cavendiſh zu Hilfe, welcher auf einen Wink jeiner 
Tochter den Saft zum Gabelfrühjtük einlud. Herr Hyde zügerte, äußerte rückſichts— 
voll, er fürchte, unter den ſchmerzlichen Umftänden zu jtören, nahm aber jchließlich 
doch die Einladung an. 


Wenn in dem Mißgeſchick unjeres Nächjten ſtets für ung ein nicht ganz unan- 
genehmes Moment enthalten it, jo lernte Herr Cavendiſh jebt dieje ausgleichende 
Seite des Samilienunglüds kennen. An einer jo vollfommen ftilvollen Tafel mit 
jo tadellojem Sherry einem Manne jeiner eigenen Kaſte die Honneurs zu machen, 
ohne daß ſich das Piper-Element jtörend dazwiſchen drängte, und nur jene königliche 
Tochter am oberen Ende des Tiſches, jtimmte fo ganz zu Herren Cavendiſhs Ideen 
über die richtige Weltordnung, daß jeinetwegen, wenn es nur ohne DVerleßung der 
Dpfer hätte gejchehen können, jede Woche ein jolcher Unglüdsfall hätte vorkommen 
mögen. Bevor das Frühſtück halb vorüber war, hatte er das Band, welches Herrn 
Hydes Yamilie mit der feinigen verknüpfte, duch Großmütter, Großtanten und 
Biſchofs-Baſen im zweiten Grade hergejtellt und fragte nach allen möglichen Leuten, 
deren Namen Sara nur dadurch kannte, daß ſie diejelben in den Blättern der Lon- 
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doner Gejellichaft („Truth — „The World‘ ete.) gejehen hatte, welche jede Poſt 
zujammen mit „Punch“ und „Graphie“ nach Bipersberg brachte. 

„Ste kehren alfo in die Heimat zurüd? Wie beneide ich Sie!“ jagte Herr 
Cavendiſh endlich... „Wir armen Verbannten" ....... und mit einem Seufzer 
ſchenkte er jich ein Glas von Herrn Piper Chäteau Lafitte ein. 

„Sch werde dennoch niemals bereuen, einen Blick in die Kolonien gethan zu 
haben,“ jagte Herr Hyde mit einem Blick auf Sara. „ES jcheint mir doc), daß 
Sie ſich Ihr Exil hier in Melbourne ganz erträglich machen.“ 

„Wir verjuchen es," jagte Herr Cavendijh mit ergebenem Tone; „aber mein 
lieber Herr Hhde, eigentlich gibt es doch nur zwei Orte auf der Welt, ın denen e3 
jich zu leben verlohnt — für civiliſierte Menjchen! Der erjte von diejen iſt London 
und der zweite Paris.“ 

„Iſt Fräulein Cavendiſh derjelben Ansicht?" fragte Herr Hyde, ſie wieder 
anſehend. 

Nun war Sara ebenſowenig in Paris geweſen, als ſie einen Ballſaal von 
innen geſehen hatte, ehe fie nach Melbourne kam; aber fie war die echte Tochter 
ihres Vaters und hätte die Königin der lebten Saiſon in London geweſen jein 
fünnen, mit jolcher Ruhe und Sicherheit erwiderte ſie: 

„sch bin nicht ganz jo extrem wie Bapa. Außerdem zieht mich all das Neue 
hier in Auſtralien noch an; allein mir fcheint fait, ich würde lieber ın Sydney 
wohnen al3 in Melbourne.“ 

Herr Hyde jtimmte völlig mit ihr überein. Er hatte Bekannte in Sydney, 
welche ihm eine bezaubernde Beichreibung von ihrem Leben gemacht, auch hatte er 
jich vorgenommen, noch einmal hinüberzufahren, ehe er nach England zurückehrte. 
Aber jeine Gegenwart in der Heimat war dringend notwendig, und er ließ durch— 
bliden, daß jeine neue Stellung als nächiter Erbe einer Baronie eine jehr bejchwerliche 
und verantwortliche ſei. Als man von Tisch aufitand, ſchien jeder Vorwand zu fehlen, 
unter dem er jeinen Beſuch hätte verlängern fünnen. 

„Rum heißt's aljo wirklich Abjchted nehmen?“ jagte Sara, als fie jich einen 
Augenblid mit Herrn Hyde allein befand, während ihr Vater hinausgegangen war, 
um eme Bilitenfarte zu holen, welche Herr Hyde „zum Andenken an feine neuent- 


dedten Verwandten“ in Vipersberg aufheben ſollte. „Gehen Ste wirklich) mit dem , 


nächjten Dampfer fort?“ 

Vielleicht war fie fich deijen nicht bewußt, aber daS Bedauern, das fie beim Verluſt 
einer jo glänzenden Ausſicht begreiflicherweije empfand, gab ihrem Ton etwas Weiches 
und Wehmütiges. Zudem, joweit fie überhaupt im jtande war, jemand gern zu 
haben, hatte fie Heren Hyde gern, das fühlte fie. Ihr gefiel die Form feines Kopfes 
und jein blonder Schnurrbart ; ihr gefiel jeine dünne feine ariſtokratiſche Naſe und 
die anmutige Höflichkeit feiner Manteren. Bor allem aber gefiel ihr ſein Name, jein 
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(6. Fortſetzung.) 

Alle dieſe Vorzüge, um derentwillen Sara Herrn Hyde leiden mochte, erzeugten 
ein Gefühl, das ihr jein Fortgehen jehr unangenehm machte. Aber die Unannehnt- 
(ichteit Fam, wie alles, was zu Sara gehörte, in jehr angenehmer Weiſe zum Aus— 
druck. Wie es Herrn Lydiat gegangen, der — wenn man will — ein erhabener 
Schwärmer war, jo erging es jeßt Herrn Hyde, der troß feiner Jugend ſich in 
Herzensjachen für einen „alten Praktikus“ hielt. Seine Augen umflorten ſich. Er 
atmete raſch. 

„Nur eins könnte mich hier halten,“ erwiderte er in erregten Tone, „aber ich 
wage es kaum auszufprechen.“ 

Bisher waren Sara wunderbare Augen auf den jungen Mann geheftet geweſen, 
während fie neben der offenen Thür ihm gegenüber jtand; jet aber ſenkten ſie ſich, 
und er konnte nur die blaugeäderten Lider und die föftlichen dunklen Wimpern jehen, 
welche ſie umrahmten. 

Was ſie erwiderte, konnte er nicht genau hören, aber der zitternde Hauch eines 
ermutigenden Lächelns, dag über ihre Lippen huſchte, war nicht mißzuverjtehen. Im 
Augenblick hatte er ſie Hinter die Thür gezogen und, troß eines schüchtern zärtlichen 
Verweiſes, deſſen Veichtbeachtung vielleicht zu entichuldigen war, jeinen Schnurrbart 
an ihr Geficht gedrückt, indem er unzujammenhängende Worte von Hoffnung und 
Entzüdung murmelte, deren Sinn Sara als einen dringenden Antrag jeines Herzens 

uund ſeiner Hand auffakte. 
„Großer Gott!" rief Herr Cavendiſh, „it meine Tochter verrücdt geworden?“ 

Er war gerade in dem Augenblik in den Salon zurückgekehrt, als Sara den 
Kopf janft aus Herrn Hydes umschlingenden Armen löſte. Die beiden jungen Leute 
waren zwar ungewöhnlich rot, aber Saras Augen leuchteten in einem Glanz, der 


durchaus feinen Unwillen verriet. 
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Ehe noch Herr Cavendiſh dem wilden Horn, der ihn erfüllte, Worte leihen konnte 
— denn, um die Wahrheit zu jagen, bildete ex ſich ein, er hätte eine jener Kleinen Scenen 
unterbrochen, denen Stellmerinnen nicht abhold zu jein pflegen, und ihm kochte das Blut 
— hatte Herr Hyde Saras Hand ergriffen und gab num eine Erklärung ab, melche 
feinen Zweifel über jene ehrlichen Abjichten auffommen ließ. Er hub an: 

‚sch weiß, ich habe ganz umverzeihlich übereilt gehandelt, aber e3 gibt Gefühle, 
welche jeder Selbſtbeherrſchung jpotten,“ (dabei drückte er die weiche Hand, die in der 
jeinigen lag) „und da ich ja nur zwei Tage für Melbourne übrig hatte, ergriff ich 
die einzige Gelegenheit, die mir blieb, Fräulein — Fräulein Cavendiſh zu fragen, 
ob fie mir einen Funken Hoffnung geben könne und — und ich veritand, daß fie ja 
jagte; und wenn wir, mein verehrter Herr Cavendiſh, Ihre Einwilligung erhalten, 
werde ich der glüclichjte, der jtolzejte Deenjch auf der Welt ſein. Sch verfichere Sie, 
es iſt fein plößlicher Naujch der Phantaſie. Sch habe nur an Fräulein Sara gedacht, 
jet ich ihr zuerjt begegnete, aber damal3 war fie jo ganz unerreichbar für mid. Nun 
hat jich jeitdem alles verändert. Sch kann ihr eine Stellung und ein Vermögen 
bieten, deifen Befib mir nie im Traume eingefallen war. Sch hoffe, Ste werden über 
mic Erkundigungen einziehen. In der That, ich bitte dringend darum. Allein ich 
hoffe zugleich, Sie werden mich nicht hindern, Ihrer Fräulein Tochter meine Huldi- 
gungen darzubringen," worauf er zu Sara gewendet demütig binzufügte: „Wollen 
Ste nicht auch ein Wort für mich jagen?“ 

Es war eine verwidelte Sttuation. Aber Herr Cavendiſh war ein Kaſuiſt. 
Mit Blitzesſchnelle Schoß ihm der Gedanke durch den Kopf, daß dies ein vom 
Himmel gejandter Freier jei, vor dem die Anjprüche gemeiner Staubgeborener weichen 
müßten. Allerlei unklare, jchattenhafte Erinnerungen aus feinen einftigen mythologiſchen 
und orientalischen — allerdings recht oberflächlichen — Studien drangen auf ihn ein 
und bejtärkten ihn in dem Glauben, daß das Schickſal einer Frau — ja das Schicjal 
jolcher Frauen wie der Mutter eines Romulus, eines Buddha — ſich darin erfüllt, 
daß ſie dem Drängen eines höheren Weſens folgt, gleichviel inwieweit bereits ihr 
Schickſal mit dem eines gewöhnlichen Sterblichen verbunden jein mag. Wer der Deus 
ex machina jein möchte, welcher Sara aus dem unbequemen Wirrjal, mit zwei 
Männern auf einmal verlobt zu jein, herausreißen würde, war ihm nicht ganz Kar, 
aber mit heißem Dank dachte er daran, daß Herr Biper noch nicht jeines Sohnes 
Verlobung hatte „ausſprengen“ können. Schlimmitenfall® war Herr Cavendiſh ſelbſt 
bereit, die Rolle de Deus ex machina zu übernehmen. Cr war jeßt ganz überzeugt, 
daß in jenem „andern Liebeshandel“ ihm die Einwilligung „abgerungen“ jei und er 
jicherlich nach einiger Zeit ruhiger Überlegung diejelbe zurückgenommen haben würde. 

Sara wartete zitternd auf ihres Vaters Antwort. Ste hatte nicht gewagt, 
ihres Liebhabers Bitte mit mehr als einem gemummelten und kaum hörbaren „Sa, 
bitte, Papa,“ zu erfüllen, aber fie jollte gleich erfennen, daß ihre Angjt unnötig geweſen 
war, Herr Cavendiſh benahm ſich mit bewundernswerter Würde. 

Er müfje allerdings zugeben, begann er lebhaft, daß die Sache ein wenig — 
nur ein wenig — überſtürzt worden ſei. Natürlich dürften die eigentümlichen Um— 
ſtände diejes Falles als Neilderungsgründe angeführt werden — ex ſei der erite, der 
das zugäbe — doch würde Herr Hyde begreifen, daß, wenigſtens für den Augenblid, 
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die Angelegenheit nur den Nächjtbeteiligten befannt werden dürfte. Seine Verwandten 
— d.h. die Verwandten jeiner Frau, unter deren gaftlichem Dache fie einige Wochen 
verlebt hatten — wären in großer Befümmernis, und jeine teure Tochter von Kummer 
und Mitgefühl überwältigt. Herr Cavendiſh fünne es nicht übers Herz bringen, ihr 
den unendlichen Trojt und Halt zu vauben, welcher in der Hingabe an ein jo heiliges 
und berechtigtes Gefühl zu finden wäre, wie es Herr Hyde jo glüclich war, ihr ein- 
geflökt zu haben. „Aber wir dürfen nicht nur an uns denken, meine teuren Kinder, 
dem ich betrachte Sie jchon ganz als meinen Sohn,“ jchob er ein, zu Herrn Hyde 
gewendet, und jchloß dann: „Wir müfjen geduldig und vorfichtig jein und an andre 
zuerjt denken; aber, gleichviel — Gottes Segen ſei mit Euch!“ 

AS Herr Hyde mit dem DBerjprechen, am nächjten Morgen wiederzufommen 
fortgegangen war, kehrte Herr Cavendiih, der ihn hinausbegleitet, mit einem aus 
Triumph und Beihämung jeltiam gemijchten Ausdrud in den Salon zurücd, wo ihn 
Sara erwartet hatte. Er fuhr nervös im - Zimmer hin und hei, während er zu ihr 
ſprach. Vater und Tochter vermieden e3 beide, einander im die Augen zu jehen. 

„Du begreifit doch, Sara,“ jagte er, „warum ich feine Anspielung auf die — 
hm! .. auf die Enfantillage zwiſchen dir und deinem Vetter machte. Ich meinerſeits 
babe ſie bejtändig ignoriert. Sch kann feine neuen Mesalltancen in meiner Familie 
janktionteren. Du bift es aber Herrn Hyde jchuldig (und du ſtimmſt darin ficher mit 
mir überein) ohne Zeitverluft ganz deutlich zu jprechen; du mußt dich unverzüglich von 
dem leiſeſten soupcon eines unklaren Berhältnifjes befreien. Dir verjtehjt mich doch?“ 

„sa, Papa,“ murmelte Sara, und Herren Cavendiſh Fam e3 vor, al3 füge fie 
noch etwa3 hinzu, das jo Klang, als wollte fie jagen, das Verhältnis mit Georg 
jei nur bedingungsweiſe eingegangen. 

„Du haft einen Bater, mein Kind," unterbrach er fie jcharf. „Wenn der junge 
Mann, Georg meine ich, jo abgeſchmackt fein jollte, darauf zu bejtehen, jo verweiſe 
ihn an mich. Sch habe Zeit gehabt zur Überlegung. Ich kann etwas jo Unpaſſendes 
durchaus nicht weiter dulden. Übrigens hoffe ich, du biſt nicht jo thöricht gemeien, 
dich irgend wie Schriftlich zu kompromittieren.“ 

„Schriftlih? D nein, Papa, ich bin nie in der Lage geweien, an Georg zu 
Ichreiben.“ i 

„Das iſt recht! Natürlich, wenn du es gethan hättejt, würde das von feinem 
Belang bei einem Gentleman fein. Noblesse oblige, aber man iſt nie ſicher, was 
diefe Biper-Brut thun könnte. Laß dich ganz von mir leiten, Sara. Nur dein 
Vater kann für dich handeln. Sch will an den Neffen meiner Frau jchreiben — und 
zwar jofort. Sch werde ihm jagen, daß jeder Gedanfe an deine Vereinigung mit ihm 
unverzüglich aufgegeben werden müſſe. Vorläufig darf er noch nicht von dem wahren 
BZuftande deines Herzens willen. Du verjtehjt mich?“ 

„sa, Papa!“ jagte Sara janftmütig. Ste war von dem plößlichen Schiejals- 
wechjel noch etwas benommen, und wußte nicht recht, warum ihr gerade jeßt eine 
alberne Nedensart einfiel, welche ſie ihre Mutter oft hatte ausjprechen hören, von 
der Gefahr, — ſich zwiſchen zwei Stühle auf die Erde zu jeßen. Zwar war der eine 
nur ein ärmlicher Schemel — ein bloßer dreibeiniger Melkſchemel im Vergleich mit 


dem andern, welcher beinahe jo viele Vorrechte verlieh, wie dag berühmte Taboure 
12* 
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am Hofe Ludwigs XIV. Aber jelbjt ein solcher war den kahlen Brettern vorzuziehen, 


ganz abgejehen von der Demütigung des Fallen. Und dann war Herr Piper eine k 


jolche Furchterregende Gejtalt im Hintergrumde. Alles in allem hatte Saras übermü— 
tige Stimmung einen vecht unbehaglichen Dämpfer befommen, und ſie empfand es 
al3 eine fürmliche Erleichterung, als ein Dienftmädchen in atemlojer Aufregung eintrat 
und verkündete: „D bitte, Fräulein, das Tellergrumm iſt endlich gekommen! 


XXVII. Margaretfens Engeldienfte. 

Während Herr Cavendiſh und jene Tochter ihrem Gaſte den auserlejenjten 
Wein aus Herrn Pipers Keller vorjegen, gewöhnen ſich Georgs Augen in einem 
verduntelten Zimmer des Barnesburyer Pfarrhauſes an einen Anblick, der ihm wie 
ein Traumgeficht erſcheint. Ein Bett mit weißen Gardinenvorhängen fteht in einer 
Ede, darauf find die undentlichen Umriſſe einer weiblichen Geſtalt ſichtbar. Kopf 
und Geficht Sind verbunden, aber hie und da vingelt ich eine loſe Locke wirren 
blonden Haare aus ihrer Haft hervor und rollt ſich um die Spitzenkrauſe, welche 
einen ſchlanken Hals umgibt. Eine weiße Hand, an welcher koſtbare Ringe glänzen, 
(tegt auf der Dede. Georgs Blie wird von dieſer Hand gefeſſelt. Denn jo oft die 
Singer ſich krampfhaft zujammenztehen, fcheinen die Diamanten und Smaragden, welche 
ſie jhmüden, aufs neue unten zu jprühen. Und doch denft er nicht an Lauras 
Ringe, obgleich feine Augen, ihm jelbit unbewußt, dem gelegentlichen Aufbligen der 
Epeljteine folgen. Er denft vielmehr an das, was er zu dem armen, verjtümmelten 
Geſicht, das vor ihm in den Kiffen liegt, jagen wird, wenn e3 ihn zum erjtenmal 
wieder — aus den mumienhaften Hüllen, in die es gemwidelt tft, heraus — anbliden 
und ihn erkennen wird. Da das noch lange nicht möglich fein dürfte, hat er jekt 
Erlaubnis, Wache bei ihr zu halten. Denn in der erjten Haft, mit welcher alle 
Gejunden zum Dienjt der verwundeten Bewohner des Pfarrhauſes geworben wurden, 
verteilte man die Krankenwärterpflichten ziemlich unterjchteds[os, und es Fällt niemand 
auf, daß Georg eine halbe Stunde bei Yaura wachen. darf, während Frau Cavendiſh 
Fleiſchbrühe Focht und Margarete die eriten Speiſen art welche jeit dem Unfall 
über Herrn Lydiat3 Lippen kommen werden. 

Keim! , Nichts erjcheint jonderbar angefichts der plößfichen furchtbaren Verän— 
derung, welche ein jo geringfügiger Zwiſchenfall, wie das Abreiben einer Scheuflappe 
zumege gebracht hatte; niemand hat Zeit, an das Herfümmliche und Schieliche zu 
denten. Worauf es jeßt allein ankommt, ift — den Leidenden zu helfen und ihre 
Schmerzen zu lindern. Denn Gott ſei Dant, feiner von ihnen iſt ganz über den 
Bereich irdijcher Hilfe und Linderung hinaus. Was in Lolos ftarrer Lage wie Tod 
ausgejehen haben mochte, ijt der Verbote einer Gehirnerjchütterung. Der große Mel- 
bourner Arzt, nach welchem Herr Piper gleich in der Nacht feiner Ankunft telegra- 
phierte, hat daS bejtätigt, und obgleich die beiden Lofalärzte von einer Rückenmark— 
lähmung zu emander geflüftert und es übernommen hatten, den Water auf das 
Schlimmjte vorzubereiten, jo iſt doch noch ein lebendiger Ddem in dem gebrechlichen 
feinen Leibe, und an diejen jchwachen Hauch klammert ſich Herr Viper mit derjelben 
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| ſtörriſchen verzweifelten Hartnäckigkeit, mit welcher er alle anderen Ziele ſeines Lebens 


verfolgt hat. Welch ein Aberglaube ihn erfüllte, läßt ſich unmöglich ſagen; er macht 


ihn ſich ſelbſt nicht klar. Aber alle ſeine Gedanken, ſeine Hoffnungen, ſeine leiden— 


ſchaftlichſten Wünſche konzentrieren ſich jetzt auf den einen Punkt, jenen Lebensfunken 
vor dem Erlöſchen zu bewahren. Er ſchläft nicht, er ißt nicht. Man kann auch 
nicht ſagen, daß er ſich ſehr nützlich macht; er bangt ſich nur unſinnig nach ſeinem 
Liebling. Und obgleich er nicht nach der katholiſchen Regel handeln und irgend einen 


mitleidigen Heiligen durch ein großartiges Geſchenk für ſich gewinnen kann, hegt er 


doch den Gedanken alle möglichen tollen Opfer zu bringen, wenn Gott ihm gnädig 
ſein Töchterchen wiedergeben würde. wer, 

Niemand hat joviel Verſtändnis für ihn, wie Margarete, niemand it ibm jo 
angenehm, wie fie, denn er weiß, daß ſie jeine Lolo geliebt hat. Aber Margarete, 
obwohl fie Lolos alleinige Krankenwärterin it und jede einzelne Anordnung des 
Doktor3 mit der ihr eigenen weiblichen Zierlichfeitt und Gewandtheit ausführt, wird 
oft zu anderen Dienjten abgerufen. Die arme, nur halb bewußte Laura muß neu 
verbunden und beruhigt werden, und Frau Cavendiih hat entdeckt, dag — wenn fie 
nicht eigenhändig alle Kranfenfojt bereitet, die unglücklichen Leidenden jtatt der Brühe 
ein fettiges, gepfeffertes Waller zu trinken befommen. ach einer eiligen DBerat- 
ichlagung mit Margarete wird deshalb beichlofjen, daß die ganz unfähige Hanne 
ausschließlich das Aufwaſchen bejorgen, — während Frau Cavendiſh, ‚mit Hilfe des 
PVipersberger Mädchens, die verantwortliche Köchin des Hauſes werden jollte. Es 
thut wohl, zu jehen, wie jich ihre Norma-gleichen Brauen voll Entrüjtung zuſammen— 
ziehen über Hannens Schüfjeln und Töpfe, denen anzujehen ift, daß ſie niemals 
„ordentlich gejcheuert“ worden find. Sie verwirft fie ſofort und macht eine Lifte 
von allen Stücken des im Städtchen zum Erſatz zu faufenden Geſchirrs. Sogar mitten 
in ihrem warmen Mitleid und Meitgefühl Tann fie die Inſtinkte der echten Hausfrau 
nicht verleugnen, und jich nicht eines: „Hat du jchon je jo was gejehen?“ enthalten, 
indem ſie Margareten die verworfenen Pfannen 2c. vor die Augen hält, als dieſe 
heraustommt, um nachzujehen, ob Herrn Lydiats Mittagsefjen fertig iſt. 

Denn jonderbarerwerje iſt e8 jo gekommen, daß Franz, welcher erſt gejtern noch 
— wirklich und bildlich — meilenweit von ihr entfernt war, Margareten jebt jo 
nahe ift, als wäre er ihr eigenes Kind. Sie hat die Gejchichte jeiner Heldenthat 
umständlich erfahren — gewiß nicht von ihm ſelbſt — und inmitten der nie endenden 


Anſprüche an ihr Mitleid findet jte in ihrem Herzen noch Raum zu einem jubelnden 
Gefühl der Freude bei dem Gedanken, daß ihr Held fich ihres Glaubens an ihn 
würdig erwiejen bat. Der Fuhrmann des Lajtwagens, mit dem das Kleine Gefährt 


einen jo unheilbringenden Zuſammenſtoß gehabt, iſt heute morgen im Pfarrhaus 
gewejen und hat Frau Gavendiih alle Einzelheiten des "Unfalls bejchrieben. Das 
fleine Mädchen war, wie fich aus feiner Darjtellung ergab, herausgejchleudert, auf 
den Kopf gefallen und zwar gerade mitten zwijchen die Pferde, welche ſich wild auf 
der Erde in einem Gewirr von Sielen- und Zaumzeug und zerbrochenen Deichjeln 
umberwälzten. Herr Lydiat war mit dem Wagen zwar umgeftürzt, aber im Augen- 


blick wieder auf feinen Füßen, war er jofort iiber die Pferde hinübergeſprungen, um 


da3 Feine Mädchen dem’ fihern Tode zu entreigen. Dabei hatte er einen Hufichlag 
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empfangen, der genügt hätte, ihn zu töten, wie der Fuhrmann meinte, indes war 
dadurch nur fein rechter Arm zerjchmettert worden, und er hatte mit dem Linken noch 
das bejinnungsloje Kind vom Boden anfheben und es an einen ſichern Ort tragen 
fönnen. Inzwiſchen hatte Fräulein Lydiat bewußtlos auf dem Geſicht an der Erde 
gelegen. Ihre Handgelente waren vermutlich beim Fallen in den Zügeln hängen 
geblieben, jo daß fie nicht Zeit gehabt hatte, die Arme zur Selbiterhaltung vor ſich 
binzufteden. Dann war Hilfe gefommen, und Herr Lydiat war mit den Leuten, 
welche Yaura und Lolo auf ſchnell zurechtgemachten Bahren trugen, nach dem Pfarr— 
haus gegangen; die beiden Arzte waren Schnell zur Stelle gemejen und niemand hatte 
gewußt, daß der Paſtor verlegt jet (denn er „Itieß auch Fein Wort oder Stöhnen 
nich aus") bis Die anderen ganz verjorgt waren. Und man hatte „die Doktors“ 
jagen hören, daß er einer der „Forjcheiten Kerls fer, die ihnen je vorgekommen ſeien“ 
— em Ausdruck, welcher im Munde eines kolonialen Landmedikus ſoviel bedeutet, 
al3 daß der Mann eiferne Nerven hat. Und Margarete bewahrte jedes einzige Wort 
diejer Erzählung wie einen Schab und wunderte ſich, warum ſie — da fie doch jo 
ftolz darauf war — nicht daran denten konnte, ohne dem Weinen nahe zu jein. 

Aber Thränen find jeßt ein Lurus, dem man fich nicht bingeben darf. Es it 
feine Zeit dazu. Margarete muß im den verjchtedenen Srantenzimmern die Runde 
machen mit ihrem Speijebrett, und zuerjt neben ihrem Onkel niederiniend, muß ſie 
ihn mit ltebevollen, aufmumnternden Worten überreden, bei Lolos Bett jein Falten 
zu brechen. 

„Lieber Onkel, Lolo muß Doch jehen, daß du ganz wie gewöhnlich ausſiehſt, 
wenn fie zu Sich fommt. Um ihretwillen mußt du dich zwingen, ein wenig zu 
eſſen.“ | 
Und dann fommt Georg abgemattet aus Lauras Zimmer gejchlichen, und jte 
muß ihn ſanft ausfchelten. Daß doch jo gewaltfame Mittel nötig find, um manche 
Leute zur Bernunft zu bringen! Man wird fich nicht wundern, daß Georg elend 
und abgemattet aussieht, wenn man bedenkt, welche Gedanken ihn während jener 
Nachtwache bejchäftigt haben. Einer nach dem andern find fie vor ihm aufgejtiegen 
neben dem weißen Gardinenbett, die Gejpenjter feiner eignen Unthaten und haben 
ihn zur Verantwortung gezogen. Und vor jedem einzelnen hat er verjtummen müfjen. 
Er hat fich bisher nicht für Jchlechter gehalten, al3 die meisten andern jungen Leute. 
sm Gegenteil war er der Meinung, daß er eher etwas Beſſeres jet. Rohe Aus- 
Ichwerfungen irgend welcher Art widerten ihn an. Er trank nicht, er betrog nicht 
und war nie abgeneigt, einem guten Freunde auf ſeines Vaters Koften aus der Not 
zu helfen. Damit aber war das Berzeichnis jeiner Verdienſte abgejchlojjen. 

Im übrigen aber — welch eine gänzlich zwedloje, nichtige nutzloſe Erxiftenz hatte - 
er mit Behagen geführt, dazu mit einer Unterjtrömung, welche jtrenge Moraliſten für 
etwas nicht viel anders als Verbrechen halten würden! Laura war noch nicht ganz 
fünfzehn Sahre gewejen, als er ihr ferne jugendliche Neigung in tändelnder Weiſe 
zumandte. Sie war ein folch Farbenjchimmerndes, eigenwilliges, übermütiges, unwiſ— 
jendes, unmögliches Geſchöpf! Wie ihre Liebe zu einander begonnen hatte, darauf 
fonnte er ſich jeßt kaum bejinnen. Genug, er hatte ihr ganzes Herz gewonnen — 
damals — umd für immer. Ste waren beide kaum aus dem Kindesalter heraus. 
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Aber es iſt ein Irrtum, wenn man verfichert, daB gegenjeitige Achtung eine unerläß- 
liche Bedingung dauernder Liebe ſei. Paolo Malateſta hat doch Sicherlich Francesca 
da Rimini duch alle Qualen der Ewigkeit deshalb nicht weniger geliebt, weil fie auf 
Erden zujammen gejündigt ‚hatten! Laura hatte fich in der langen Zeit des Warten 
mit der Fräftigiten Philoſophie gewappnet, welche ſie in den Werken der franzöftichen 
Encyklopädiſten finden konnte, aber nichts hatte ſie davor zu bewahren vermocht, daß 
ſie ſchroff und bitter wurde. 

An alles dies dachte Georg, als er im — Zimmer mit dem Schreck— 
geſpenſt der blutbefleckten Verbände und dem gelben Haar vor ſich da ſaß, und es graute 
ihm vor ſich ſelbſt. Er erkannte deutlich, daß bis zum gegenwärtigen Augenblick ſein 
einziges Lebensziel geweſen war, unangenehme Empfindungen zu vermeiden. Aber 
welche lebenslänglichen Gewiſſensbiſſe hatte er ſich unwiſſentlich dadurch geſchaffen! 
Wer konnte wiſſen, ob er den treuloſen Akt des Verrates, deſſen er ſich ſchuldig fühlte, 
nicht vollzogen haben würde, wenn dieſer Unfall nicht dazwiſchen gekommen wäre? 
| Seßt aber war e3 wie Schuppen von jeinen Augen gefallen. Wenn er jte ım 
Bollbeiiß ihrer Gejundheit und Schönheit und ihrer unbefümmerten Sorglofigfeit ver- 
taten konnte, jebt wo jte feiner jo jeher bedürfen würde, mußte er zu ihr zurückkehren. 
E3 war jeltjam, wie Saras jtrahlendes Bild zu nichts verblich vor dem Anblid der 
gelähmten und entitellten Laura. Als welch ein ärmlich wertloſes Ding erwies Jich 
das Blendwerk der Einbildungskraft gegenüber dem Strom zärtlicher, mitleidsvoller 
jehnfüchtiger Liebe, welcher bei dem Gedanken, dies arme verjtümmelte Geficht gegen 
die ganze Welt in Schuß zu nehmen, in ihm emporquoll! Sa, er würde es thun, 
wenn er auch darum von jeinem Vater verjtoßen werden jollte und wenn er Laura 
nur eine Anfiedlerhütte als ihr gemeinſames Heim bieten könnte. Was aber wiirde 
‚Sara jagen, und wie jollte er jein ſchmähliches Betragen ihr erklären? Kein Wunder, 
daß er niedergedrücdt und wehleidig ausjah, als er Margareten auf dem Korridor 
begegnete. 
I „Wie geht es ihr?“ fragte Margarete janft. 

„sh kann fie nicht ſtöhnen hören!“ entgegnet er in heijerem Flüſtern. „Um 
Gottes willen, kannſt dur ihr nicht Linderung verichaffen?“ 

Eine Minute jpäter kommt Margarete mit tröftlichen Berficherungen zurück. 
„Sie liegt im Fieberſchlummer, Georg. Sch glaube nicht, daß ſie viel Schmerzen 
fühlt. Set nicht jo traurig! Der Doktor jagt, daS Fieber ſei die natürliche Folge 
der Erjchütterung und der Wunden, aber innere Verleßungen jeien nicht da — defjen 
jet er ganz ficher. Ste wird bald wieder aufitehen können.“ 

„Meinit du,“ fragt Georg, immer noch in demselben jorgjamen Flüfterton, „daß 
lie jehr entjtellt jein wird?“ 

„Es war ein graujamer Schlag," erwidert Margarete weich. Ste hat joviel mehr 
gejehen als der arme Georg, und fie weiß, daß eine klaffende Wange und ausgebro- 
chene Borderzähne eine jehr ernſthafte Entitellung bedeuten; „aber wirklich,“ fügt ſie 
beruhigend hinzu, „es hätte etwas viel Schlimmeres fein fünnen als eine Narbe im 
Geſicht.“ 

Georg nimmt den zweifelhaften Troſt mit einem etwas verzagten Kopfſchütteln 
entgegen, und Margarete eilt weiter zu ihrem nächjten Patienten. 
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Herr Lydiat liegt auf dev Chaiſelongue im Wohnzimmer, den rechten Arm ge 
ichient, und ſein Geſicht ıjt bleich vor Schmerz. Niemand hat heute morgen Zeit \ 
gehabt, nach ihm zu jehen, und offenbar iſt ihm das Gefühl, in jolcher Notzeit nicht 
helfen zu können eine jchwere Geduldsprobe. Aber Margaretens Eintritt wirft wie 
ein Sonnenſtrahl. Wohin fie tritt, verbreitet fie eine Atmosphäre der Heiterkeit, 
Hilfzbereitichaft und Hoffnung, wie es nur je eine glaubensfreudige barmherzige 
Schweiter vermocht hat. Kein Gedanke an jich ſelbſt lebt mehr in ihr, wie das immer 
der Fall jein wird, wo eine Fran eine geborene Kranfenpflegerin ift. Alle ihre Pfleg— 
(inge werden unperjönliche Wejen (und doch nicht bloße „Fälle, wie e3 oft vom 
ärztlichen Standpuntt heißt), aber leidende Mitgejchöpfe ohne Gejchlecht oder Alter, 
welche zu beruhigen und zu pflegen ihre Miſſion ift. 

Noch nie ist der wunderbare Einfluß, den die Gegenwart einer Frau im Kranken— 
zimmer ausübt, Franz vor Augen getreten. Cr läßt fich warten wie ein Sind, als 
jte kühles Wafjer bringt, um fein Geficht zu waschen, und feine ungeſchickte Linke mit 
einem Handtuch abwiſcht. Und im Umſehen ift jein Zimmer in Ordnung und ſein 
Kiſſen behaglich, und er hat ein erfriichtes Gefühl, unter deſſen Einfluß das Speiſe— 
brett mit der ſchneeweißen Serviette und dem appetitlichen Hühnerflügel ein ganz 
andres Anjehen gewinnt. Und die ganze Zeit über berichtet fie ihm eingehend über 
jeine Leidensgenofjen, gerade erratend, was er davon am jehmjüchtigjten zu wiſſen 
verlangt. Schon im Ton ihrer Stimme liegt ſoviel Hoffnung und Troft, daß — 0 
lange jte da iſt — feine Berzagtheit aufkommen kann. Aber doch bleibt die Thatjache 
beitehen, daß Lolo in erniter Gefahr tft. | 

„Und doch," jagt Margarete mit bebender Stimme, „glaube ich feit, daß Sie 
Ihr Leben nicht umſonſt gewagt haben.“ 

„O das war ja gar nichts,“ erwidert der junge Geiſtliche errötend. „Das würde 
jeder gethan haben.“ | 

„So? Würde das jeder?“ ruft fie leidenschaftlich. „Der Fuhrmann, der heute 
morgen fam, jagte, ev hätte Ihr Leben verloren gegeben, als er gejehen, was Sie thun 
wollten. Ich jehe, Ste mögen es nicht, wenn ich davon fpreche. Aber dies eine Mal 
muß ich Shnen doch jagen, wie wir alle Sie dafür hochachten, verehren und lieben — 
jo! Und nun werde ich nicht mehr darüber reden!“ 

Thränen entjtrömen ihren Augen, al3 jie da3 Brett nimmt und baftig das 
Zimmer verläßt. Herr Lydiat hat fie noch niemals in jolcher Erregung gejehen. 
Vielleicht, wenn man ihn gejtern danach gefragt hätte, würde er gejagt haben, daß 
das ältere Fräulein Cavendiſh (übrigens jo viel er wußte, ein vortreffliches Mädchen) 
jehr ruhig und eine etwas fühle Natur jei.. Margarete kühl! So lautet das Urteil 
eines verzauberten Mannes. Wenn aber in dem Sprichwort: „Die Liebe macht 
blind“ irgend welche Wahrheit liegt, jo kann man den jungen Geiftlichen für jeinen 
Mangel an Scharfblid kaum verantwortlich machen. Und vielleicht wird die heftige 
Erjehütterung, welche ıhın jamt all jeinen Verwandten jo ganz und gar aus dem 
Gleichgewicht gebracht hat, diefen Mangel auch befeitigen. Jedenfalls hat ſein Geficht 
einen jeltjamen Ausdrud, als grüble er einem Rätſel nach, während er Margaretens 
verſchwindender Gejtalt nachblict. Und dann kommt ein weicher Ausdruck in feine 
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Augen, und er geht leiſe auf Pantoffeln hinaus, um an den Thüren der Zimmer 
ſeiner Schweiter berumzuftehen und zu erfahren, was die Arzte über ihren Zuftand 
beim letzten Bejuch gejagt haben. 


XXVIII. Georgs Bene. 


Es iſt eine von mancher alten Chronik bezeugte Thatſache, daß man in der 
grauſamen alten Zeit lebensfreudige Männer mit ſtarken rührigen Gliedmaßen in 
Käfige gejperrt hat, die zu Klein für fie waren, um darin zu liegen oder zu fiken, 
und daß ſie fich allmählich den gräßlichen Bedingungen diejer unnatürlichen Tortur 
jomweit anbequemten, daß jte am Leben und bei Berjtand blieben und noch viele qual- 
volle Sahre hindurch diefe Exiſtenz weiter führten. Man wundere ſich darum nicht, 
wenn die Menjchen in Eleinerem Maßſtabe täglich die Lektion lernen müſſen, „etwas 
gewohnt, zu werden” — was diejes etwas auch jein mag — einige langjam, einige 
Ichnell, einige gutwillig, andre widerwillig, aber alle löjen am Ende die bejchwerliche 
Aufgabe, jich der Zwangslage anzupaflen. 

Für gewiffe Leute unter den neuen Bewohnern des Barnesburyer Pfarrhauſes 
iſt dieje Lektion beſonders schwer: für Herrn Biper, der in dumpfem Brüten an Lolos 
Bett jißt; für den von Mitlerdv, Scham und Gewiſſensangſt gefolterten Georg, 
welchem diejer erite Tag unter dem fremden Dache in jeinem endlos öden Berlaufe 
länger erichien, al3 eine ganze Woche gewöhnlicher Tage. Nicht jo für Frau Ca— 
vendiih und Margarete, welche am liebiten der Sonne Halt geboten hätten, um die 
taujend und eine Einrichtung zu vollenden, welche das Unterbringen jo vieler bilflojer 
Männer und Kranken in einer nur auf zwei Leute berechneten Wohnung mit ich 
bringt. Georg nimmt endlich Vernunft an umd geht für die Nacht ins Hotel. Herr 
Lydiat muß mit der „guten Stube“ vorlieb nehmen. Für den armen halsitarrigen 
Heren Piper wird zur Nacht ein jo bequemes Bett, wie es eben zu bejchaffen tft, 
vor Lolos Zimmerthür aufgeitellt, während Frau Cavendiſh und Margarete überein- 
fommen, abwechjelnd ein paar Stündchen auf einer Matrage zu ruhen, die in Lauras 
Zimmer auf die Erde gelegt it, im demjelben Zimmer, welches Laura jelbit Franz 
zugewiejen hatte, weil „es ihm nicht darauf anfam, wo er untergebracht wurde". 

Che aber alles eingerichtet werden kann, 1jt der lange Sanuartag zu Ende 

gegangen, und Margarete macht ihre legte Nunde mit dem Thee- und Toaſtbrette 
beim Lichte der Petroleumlampe. Die Ärzte ftatten ihren dritten und letzten Beſuch 
ab und bringen Heren Biper zur ſtummen Berzweiflung durch ihre Art, über Lolos 
bewußtloje Gejtalt hinweg mit einander zu beraten. Da er aus ihrem  gelehrten 
Jargon nicht Klug werden kann, folgt er ihnen überall hin, bis ſie im Begriff find, 
jortzugehen, dann hält ev jte auf und verfichert ihnen zum. hundertitenmal, daß es 
ihr Schade nicht fein folle, wenn ſie nur „machen und ihr Beſtes für jein Kleines 
Mädchen thun“ wollten. Angejichts jeiner kummervollen Augen verzeihen ſie dieſe 
unabjichtliche Beleidigung ihres Standes. Sie erwidern, daß ste nichts für gewiß 
jagen fünnen, aber jte haben mehr Hoffnung als am Morgen. Mit diefem Troft 
al3 Ruhekiſſen, und da er überdem Margarete neben Lolos Bett als Wärterin für 
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die Nacht erblickt, von der er ſich überzeugt hält, daß ſie auch die geringſte An- 
weifung des Arztes ausführen wird, willigt der arme unglücliche Vater ein, ich auf 
das für ihn bereitete Lager niederzirlegen, wo er alsbald in einen tiefen ſchweren 
Schlaf verſinkt. 

Sit dies eine Zeit, an Freien oder Freienlaſſen zu denken? Wenn Herr 
Viper wüßte, was Georg in diefem Augenblid von jeinem einſamen Schlafzimmer im 
Junction-Hotel Jchreibt, jo würde es ıhm jchwerlich zu einem Ausbruch des Zorns 
oder der Enttäuschung hingeriifen haben. Seit gejtern tft die ganze Welt verwandelt. 
Man stelle fich die Empfindungen eines Mannes vor, welcher am Ende einer langen 
Seereife in der Nacht, ehe er den Hafen erreicht, Schiffbruch leidet! Wie viel Ge- 
danken wird er wohl für die Pläne übrig haben, welche fich in jeinem Kopfe kreuzten, 
al3 er abends zuvor feine Koje aufjuchte? Sch ftehe dafür, daß er fich nicht einmal 
darauf befinnen kann. Er hat feine Zeit, an etwas andres zu denten, als wie er 
jein Leben retten könne, und falls ihn das Meer an eine unwirtliche Küſte ſchleudert, 
wird er überglüdlich fein, wenn er ein paar Schellfiiche zufammenraffen kann, welche 
ihm das Champagnerfrühſtück erſetzen, das jeine Rückkehr feiern ſollte. Der Brenn- 
punkt jeines Denkvermögens it gewaltfam aus feiner gewohnten Stelle gerüdt, und 
was erſt gejtern noch das Leben Lebenswert zu machen jchien, iſt alles ganz und gar 
vergeſſen. So ſteht es jeßt mit Herrn Biper. Alle Hoffnungen, alle ehrgeizigen 
Beitrebungen, alles Ärgerliche, aller Groll, kurz alles was jeit vielen Sahren feine 
Gedanken erfüllt hat, verjintt plößlich in das Nichts. Daß Georg feine Berlobte 
verlaffen hat und mit totbleichem abgehärmten Geficht um Lauras Zimmer jchleicht, 
erregt nicht einmal ein Gefühl des Erjtaunens in ihm. Es ſcheint ja jo natürlich 
zu jein, daß ein jeder um die Opfer des Unfalles befümmert it; und Herrn Pipers 
Nachgier hat ſich nie dahin verirrt, Laura ein jchlimmeres Geſchick zu wünjchen, als 
eines, da3 ſie „ihm und den Seinigen fern hielte“. Allerdings iſt es unmöglich zu 
jagen, welches jeine Empfindungen gewejen jein würden, wenn Laura die einzige Lei— 
dende gemwejen wäre. Ein mächtiger Stoß recht in den Stern der zärtlichiten Neigung 
jeines Herzens war wohl notwendig, um in ihm ein Verſtändnis fir den Kummer 
zu erweden. Diesmal iſt e8 aber wirkſam erwacht, und ohne e3 zu wiſſen, lernt er 
eine Leltion, gegen welche diejenige, die ıhm im Leben vorwärts gebracht hat, gleich 
Null iſt in ihrem Einfluß auf jein edleves Teil, welches wir denn doch vor allem 
in Betracht zu ziehen haben. 

Aber Herr Piper iſt nicht der einzige, der eines jo heftigen Stoßes zur 
Offnung jeiner Augen bedurfte. Georg wundert ich über ſich jelbjt, wenn er feine 
frühere Handlungsweije bei Lichte betrachtet. Und doch muß er noch eine unedle 
That vollbringen, ehe er auch nur daran denken darf, feine Selbjtachtung wiederzu- 
gewinnen. Wenn er aber dieje bittere Bille heruntergejchludt hat, kann er ein neues 
Dlatt ummenden und dahın kommen, den Kopf hoch zu tragen wie ein Mann unter 
Männern. Der Antrag, den er jeiner Coufine gemacht, das DVerfprechen, das er 
jeinem Vater gegeben — alles das hängt mit einer funzen ſchmachvollen Periode des 
Wahnſinns zujammen, welchen jeine eigene frühere Selbitzufrievenheit und vielleicht 
auch Lauras Bernunftgründe in ihm erzeugt hatten. Aber jet will er jeine Schmach 
und jene Schwäche befennen. Er will Saras Erbarmen anrufen, und in wie ber- 
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üchtlichem Lichte ex ihr auch erjcheinen mag, wenigſtens wird ev doch noch einmal 
jeinen Lebensweg rein und ehrlich beginnen können, anjtatt in einen Sumpf zu 
verjinten, im welchem ihm jede Spur männlichen, ehrenhaften Gefühl abhanden 
gekommen wäre. 

Dennoch iſt es ein ſchweres Stück Arbeit, diefen Brief zu Schreiben. Nicht 
daß. Georg glaubte, daß Saras Herz darunter zu leiden haben würde, Aber e3 it 
fein leichtes Ding, an eine jchöne Frau, die man gelobt in den nächjten Wochen zu 
heiraten, zu jchreiben, daß man ein Narr umd ein Schuft geweſen tft, und fie zu 
bitten, den Antrag zurüdziehen zu dürfen. Und das war, wie Georg ich mehr ala 
einmal vorjagte, der deutliche Sinn jeiner Epijtel. Und dazu befindet er fich in der 
traurigen Lage, daß er nicht einmal jeinen Wunsch anzudeuten vermag, Sara die 
Verfügung über das zu lafjen, was ihr bei der Vermählung mit ihm ausgejeßt 
worden wäre. Denn er hat nichts — nichts, das heißt außer feinen Schulden. 

Was dieje angeht, jo zweifelt er nicht, daß jein Bater ſie ſchließlich doch 
bezahlen wird, und in betreff der Geldfrage gelingt e3 ihm, Sara feine Überzeugung 
darzulegen, daß die unmittelbare Folge des Schritte, welchen er jet thäte, feine 
Enterbung jein werde, wodurch fie vom pekuniären Standpuntt aus nur beträchtlich 
gewinnen fünne. Aber der Brief iſt troß alledem nicht leicht zu jchreiben, und Mitter— 
nacht iſt längſt vorüber, ehe Georg jein ungewohntes Bett aufjucht und in wirre 
Träume verjinkt, in welchen er Lauras Nüden über ein Waſchfaß gebeugt Sieht, 
um welches ſie ſich langjam bewegt, während er fich frampfhaft abarbeitet, um einen 
Schimmer ihres Geſichtes zu erhafchen. 

Es iſt Spät, als er erwacht, und der erſte Gegenſtand, auf welchen ſein Auge 
fällt, ıjt fein nächtens gejchriebener Brief. Steine bejjere Probe gibt es, als im 
fühlen Morgenlicht das erhitte Machwerk des vorhergehenden Abends durchzuleſen. 
Aber Georgs Brief beiteht dieje Feuerprobe. Er iſt Schwächlich, er ift gemein — 
aber e3 it unmöglich, jeinen Inhalt miszuverjtehen, und er ftellt die erjte Stufe des 
ichweren, aufwärts führenden Pfades dar, den er zu erklimmen jebt entſchloſſen it. 

Nach dem Frühſtück übergibt ev jeinen Brief dem Kellner, welcher es über- 
nimmt, ihn rechtzeitig für die Abholung um 10 Uhr in den Kaſten zu ſtecken, und 
macht jich auf den Weg nach der Pfarre. Der Apotheferburiche jteigt am Gatter 
von jeinem ungejtriegelten Pferde, al3 er hinfommt, und von ihm erfährt er, „der 
Doktor aus Melbourne jet bei die Damens!“ Obgleich es noch früh tt, ſieht das 
Pfarrhaus jo ordentlich und freundlich aus, wie ein richtiges Muſterhoſpital, umd 
Margarete begrüßt ihn mit ihrer gewöhnlichen angenehmen Ruhe. 

„Laura hat eine gute Nacht gehabt,“ verfichert fie ihn, „und hat heute morgen 
ein wenig gejprochen. Herr Biper bejtand darauf, daß der Melbourner Arzt ſie und 
auch Herrn Lydiat unterjuchen folle, nachdem er bei Lolo gemwejen war. D Georg, 
er meint, mit Gottes Hilfe kann unfer Keiner Liebling gerettet werden! Sie phan- 
tajiert jeßt — wir haben ihr Haar abgeschnitten — und das wird wohl noch eine 
ganze Zeit jo fortgehen. Es iſt Gehirnerjchütterung, aber der Fall iſt nicht hoff— 
nungslos — wenn nicht3 dazu tritt. Aber du mußt mir bei deinem Vater helfen. 
Übrigens ift ein Brief von Bapa an dich da — er liegt auf dem Tiſch im Vorjaal.“ 

Wie durch ein ftummes Übereintommen war Saras Name jeit dem Unfall 
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von niemand erwähnt worden. Georg zuckte troßdem zuſammen, als ev von dem 
Briefe hörte, obgleich 8 ihn etwas wunderte, daß Herr Cavendiſh darauf gekommen 
jein jollte, an ihn zu Schreiben. Und noch größer wurde jeine Berwunderung, als 
er auf der Veranda den Brief eilig geöffnet und die erjte Zeile gelejen hatte. 

„Nein lieber Herr Piper“ — 

„Was ift er doch für ein umftändlicher Kerl!" dachte Georg. „Warum kann 
er nicht jagen: ‚mein lieber Georg,‘ oder ‚mein lieber Neffe?‘ Na, wollen jehen, 
wozu ung ‚mein lieber Herr Biper‘ führt!“ | ax 

„sch brauche wohl Kaum zu verfichern, mit welchem Gefühl unendlicher Er- 
leichterung und Dankbarkeit wir gejtern das Telegramm mit der Nachricht empfingen, 
daß unfere teuren Kranken, ſoweit es zu eriwarten war, auf dem Wege der Beſſerung 
md. Verſichern Sie Ihren werten Herrn Bater meines herzlichjten Anteils an ſeiner 
ſchweren Heimfuchung. Ich erfuhr geitern, daß Dr. B. aus Melbourne zugezogen 
worden jei. Wenn ich nicht irre, ift er der Vetter von Sir Wilfins B. und der 
ehemalige Leibarzt des Herzogs von V. Eine böchit erfreuliche Konnerion! Sir 
Wilkins war ein eminenter Forſcher und feiner Weltmann, und ich habe in vergangenen 
Tagen manchen vergnügten Rubber mit ihm gemadt. 

A propos des Vorzuges, mit welchem Sie meine jüngjte Tochter beehrten, 
bin ich genötigt — jehr gegen meinen Willen — meine Pflicht al$ Vater zu beventen 
und ein Wörtchen dareinzusprechen. Ihr werter Herr Vater ift jo (verzeihen Sie den 
Ausdrud) jo ungeftüm, jo ſtürmiſch, daß er uns alle wie ein Wirbelwind mit fort- 
gerifjen hat. Nach jeiner Abreiſe habe ich deshalb die Gelegenheit ergriffen, meiner 
Tochter Herz zu prüfen. Sch finde, daß ſie voll verwandtichaftlicher — oder um 
lieber ein jtärkeres Wort zu gebrauchen — voll jchweiterlicher Zuneigung für Sie 
it. Aber zu der ihr abgerungenen Einwilligung wurde ſie mehr durch Dankbarkeit 
für alle ihr von Ihrem Heren Bater und Ihnen jelbjt bewiejene liebenswürdige 
Aufmerkſamkeit beivogen, als durch den Wunjch, ihre jungfräuliche Liebe unmwider- 
ruflich zu verjchenfen. Glauben Sie mir, mein lieber junger Freund, wir haben ums 
alle übereilt. Sch appelliere jegt an Sie, als an einen Mann von Ehre umd bitte 
Ste, meine Tochter wieder unbedingt frer zu geben — und da die Sache nicht ein- 
mal Zeit gehabt hat, Form nnd Wejen anzunehmen, wollen wir fie gar nicht weiter 
unter uns erwähnen. sch werde Ihnen verbunden jein, wenn Sie Ihren Herrn 
Vater von der Entjeheidung meiner Tochter gütigit benachrichtigen wollen — jobald 
er in der Lage jein wird, es zu hören — übrigens bin ich gewiß, daß ich auf 
jeine Diskretion rechnen darf, ebenjo wie auf die Ihrige.“ 

Nach dem üblichen Schlußwort fand fich noch eine Nachichrift von Sara 
Hand: 

„ein lieber Vetter, 

Papa bat alles gejagt, was ich Dir ſeit vorgejtern gern hatte zu verjtehen 
geben wollen. Als Du mir jenes Kompliment machtejt, dachte ich wirklich kaum, Dur 
beabjichtigteft, da ich e3 ganz au serieux nehmen jolle. Hoffentlich bleiben wir 
jo gute Freunde wie bisher. — Bon Herzen 

Deine Couſine 
Sara Cavendiſh.“ 
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Georg fühlte beim Leſen diejes Heinen Zujages von Saras Hand ein jonder- 
bares PBrideln im Geficht. Aber dann handelte er. Seinen Hut ergreifen, den Brief 
in die Tasche jteeken, nach der Gatterthür jtürzen, wo das Pferd des Apotheter- 
burſchen noch ſtand (niemand übereilt ſich in auftraliichen Städten), in den Sattel 
Ipringen, ohne auch nur „erlauben Ste“ zu jagen und in vollen Galopp einen Hügel 
hinab und den andern hinauf nach dem Hotel zu jagen, war das Werk eines Augen— 
blie3. Der Bote war mit den Briefen bereit3 fort. Im gleichen tollen Schritt 
trieb Georg fein Pferd bis nach dem Poſthauſe, wo der Mann aus dem Hotel ge- 
mächlich die Adreifen der verjchiedenen Briefe unterſuchte, ehe er ſie in den Brief- 
kaſten ſteckte. 

„Halt,“ ſchrie Georg mit heiſerer Stimme, „es iſt ein Verſehen — es iſt nicht 
wahr — ich will meinen Brief zurückhaben.“ 

Er kam noch gerade recht. Der Mann reichte ihm das Paket Briefe, welches 
er noch in der Hand hielt, und gleich der oberſte war ſein Brief an Herrn Ca— 
vendiſh. | 

„les in Drdnung, hier iſt ein Schilling für Sie," ſagte Georg. Er ftedte 
den Brief in diefelbe Tajche zu dem, welchen er jveben empfangen hatte. Dies 
Zuſammentreffen erſchien ihm nahezu wie ein Werk der Vorjehung, umd er ritt mit 
einem fait übermütigen Triumphgefühl nach dem Pfarrhaufe zurüd. Wie leicht Fam 
e3 ihm jebt vor, an Heren Cavendiſh zu jchreiben! Mit welcher ruhigen Würde 
und Reſignation konnte er ſich vor Saras Entjcheivung beugen! In der erſten 
Dankbarkeit für jeine Nettung vergaß er, wie er e3 jpäter that, ſich über die Eil- 
fertigfeit zu wundern, mit welcher Vater und Tochter ihm den Laufpaß gegeben hatten. 

Er fonnte an nichts, al3 an das Wunder denken, daß fie ihm zuvorgekommen 
waren. Cr traf den armen Apotheferburichen, welcher den Hügel herabfam und ein 
teoftlojes Geficht machte, und verhalf ihm wieder zu jenem normalen. Ausdrud jorg- 
loſer Munterfeit durch ein veichliches Trinkgeld. Er fühlte jebt, daß, wenn jene arme 
Keine Schweiter (deren Tod auch jeine Schuld jein würde, wenn der Tod das Ende wäre) 
ihn nur wieder mit ihrem jüßen ſinnigen Lächeln anſehen würde, er fi ermannen 
fönnte, ein glücklicheres und ein bejjeres Leben zu führen. Was jeinen Vater betraf, 
jo wollte er ſich von jest ab ganz anders gegen ihn verhalten, und Laura jollte das 
gleichjall3 thun. Georg war abgeitiegen, al3 er den Eigentümer jeines Pferdes an- 
traf, und ob es nun der friſche Gang bergauf oder der Morgenjonnenjchein oder der 
Ernſt jeiner neuen Entſchlüſſe war, ſicher tft, daß jeine Augen ſeltſam feucht ſchim— 
merten, als er die kleine Pforte aufitieß und zum zweitenmal an diefem Morgen 
ſich dem Pfarrhauſe näherte. 





XXIX. Tofkrank. 

Drei Wochen find feit der Unglüdsnaht im Pfarrhauje zu Barnesbury ver- 
gangen. Drei ungewöhnlich fchredliche Wochen, während welcher der gewöhnliche 
Lauf der Zeit verändert und alles auf den Kopf gejtellt erjchten. Die äußere Welt 
it allerdings diejelbe geblieben. Die Januartage haben die Yandichaft troden geglüht 
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wie alljährlich. Der Rauch von fernen Buſchbränden verdunkelt wie jonjt die Gipfel 


der niedrigen Hügel rings um das Städtchen. Paſtor Marſhs Heiner Grasplak, den 


ev in jeinen Briefen an Freunde in England die „Pfarrweide“ nennt, „hat der 


jeurige Atem des ungejtümen Nordwindes ganz verjengt und gelb gefärbt; und die 


wenigen Nojenbüjche, welche fich au die vohgezimmerten VBerandapfojten lehnen, ſind 
von einer Decke feinen weißen Staubes überzogen, welche von den Haufen umgejtürzten 
Quarzſandes bei den verlaflenen Goldgräbereien über die Straße geweht wird. Der 
auftraliiche Sommer nimmt jenen gewöhnlichen Verlauf, aber die Welt da drinnen 
— die Welt Herrn Biper3 und jeiner Schweiter, Georgs und Lauras, Herrn Lydiats 
und Margareten — ijt eine andere geworden. Für einige unter ihnen it ſie eine 
Welt der jtillen Dunkelheit, gejchlofjener Saloufien, leichter Schritte und leijer Stim- 
men geworden; für andere eine Welt thätigen Dienftes und nie endender Hingabe. 
Aber für alle gleicherwere eine Welt, im welcher eine gemeinfame Sorge fie alle 
miteinander verbindet, tie fie nie vorher verbunden gemwejen find, und die ein jedes 
zwingt, alle Gedanken an perjönliche Hoffnung, Sehnjucht und Enttäufchung betjeite 
zu jchieben angefichts der überwältigenden Spannung, die fie alle gefefjelt hält. 
Denn Lolo liegt totkrank in dem Zimmer, in welches jte an dem verhängnis— 
vollen Abend ihrer Ankunft gebracht wurde. Ste erkennt niemand, nicht einmal ihren 
Bater, welcher Tag und Nacht in dem verdunfelten Raume jigt und vergebens auf ein 
Heichen de3 Erkennens von jeinem Eichkätzchen wartet. Wenn die Eleine Geftalt in 
dem Dämmerlicht jo daltegt mit Äurzgejchorenem Haar und unnatürlich jtrahlenden 
Augen, in welchen ſchon der Abglanz einer andern Welt zu leuchten jeheint, dann 
it es ebenjo jchwierig, die alte Lolo darin wiederzuerfennen, wie Herrn Biper in 
dem an ihrer Seite wachenden Manne. Die ganze Aufgeblajenheit, die unbewußte 
Selbitverherrlihung des jelbjtgemachten Mannes find gejchwunden. Nichts ıjt übrig 
geblieben al3 ein armer, bilflojer Vater mit einem vor Gram gebrochenen Herzen, 
ein Mann, der demütig an des Arztes Munde hängt, und jedes Antlit, das im 
Stranfenzimmer aus und ein geht, erforscht, wie ein verurteilter Verbrecher, welcher in 
den Gefichtern feiner Kerkermeiſter nach einem Zeichen jucht, das ihm Aufſchub verheißt. 
In diejen drei Wochen iſt Herr Biper unglaublich gealtert, obgleich es denjenigen, 
welche willen, wie er jeine Zeit zubringt, wunderbar vorkommt, daß er nicht krank 
Darniederliegt. Niemand kann ihn dazu bewegen, ſich auf länger als zwei oder drei 
Stunden hintereinander zu Bette zu legen. Er iſt zu plump und unerfahren, um 
jeinem Liebling als Krankenwärter dienen zu können, aber er will ſich troßdem nicht 
aus ihrem Zimmer entfernen. Nacht auf Nacht, wern die Mosquitos um das Klemme 
mit Gazevorhängen gejchüßte Bett herumſurren, hält er daneben feine einfame Wacht. 
Er ıjt fein phantaftereicher Mann, aber Liebe und Angſt beſchwören Gefichte herauf, 
über die er weint wie ein Kind. Wie würde Lolo diefe Thränen wegküſſen, und 
wie viele ihrer eignen würde fie damit mifchen, wenn ſie jich dag unerhörte, herz- 
zerreißende Schaufpiel vorftellen könnte, daß Papa weint! Aber Lolo wird nicht ein— 
mal gewahr, daß er da iſt. Sie iſt überhaupt gar nicht in Barnesbury. Sie iſt 
im Garten von Pipersberg, oder oben im Turm oder noch öfter in jener Zallgrube für 
unbejchüßte Bapas oder Schweitern — dem entjeglichen Kreuzweg an der Collins— 
jtraße. Und von all diefen Orten phantaftert und murmelt fie in den bebenden 
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Tönen des Deliriums, bis ihr Vater in jeiner Angft auf fernen jchlürfenden Pan— 
 toffeln aus dem Zimmer jchleicht und jene Schweiter oder Margarete weckt, um ich 


von ihnen jeine hilfloſe Todesangit ausreden zu Lafien. 

Wenn er wieder allein ift (denn er nimmt es übel, wenn man ihn bittet, jeine 
Nachtwachen abzugeben, es jer denn allenfalls an Georg, der fie am liebſten ganz über- 
nehmen würde) drängt ſich aufs neue Bild um Bild vor feine Seele. Am beharr- 
lichjten wiederholt ſich dasjenige, welches die Rückkehr der ganzen Gejellichaft nach 
Melbourne darftellt. Der ganzen Gejellichaft? Ach! der hervorjtechendite Gegenstand 
darunter it ein Kleiner Sarg, welcher — bet jeder Wiederholung des Bildes — 
— allmählich fajt wie Lolo ſelbſt ausfieht. Herr Biper erblickt diejes Bild nie ohne 
das Angjtgefühl, als ſchnüre ſich ihm der Hals zujammen, und ohne den unbeachteten 
warmen Salzgeſchmack zwiſchen den Lippen. Er jchmachtet jo danach, die zarten 
Armchen wieder um feinen Hals gejehlungen zu fühlen — nach einem Blick warmer 
Liebe, nur einen noch, aus den ſüßen Augen. Keim Wunder, daß er hager und verjtört 
ausſieht! Es giebt feinen Ausdruck des Schmerzes oder der Enttänjchung, den er je in 
dem lieben Geſichtchen hervorgerufen, den er jeßt nicht heraufbeſchwört mit dem leiden- 
Ihaftlichen Verlangen, auch die lebte Spur davon zu verwilchen. Wie oft hat er ihre 
Lippen zuden gejehen, wenn er Laura häßliche Schimpfnamen gab! Und jest? Ach, 
er wollte Laura einen Engel Gottes nennen und fie wie einen ſolchen behandeln, 
wenn er nur eim Lächeln des Erfennens in feines Lieblings Augen bringen fönnte. 
Sa — fein Wunder, daß man verjtört ausfieht, wenn folche Gemütsbewegungen das 
Herz zerreißen. Und bet niemand kann er ſich ausweinen — nicht einmal bei jeiner 
Schweiter, der doch das Herz um ihren Bruder Tom blutet, Dennoch werden viele 
jeiner Befürchtungen beffer von Frau Cavendiſh und Margarete veritanden umd geteilt, 
al3 ſie jelbit zugeben möchten. Haben ſich nicht auch ihrem Geiste düſtere Bilder 
aufgedrängt, wie das große Pipersberger Herrenhaus verödet ausſehen würde, wenn e3 
des Lichtes entbehren jollte, da3 von dem ſüßen Kindergeſicht und den glänzenden 
faltanienbraunen Locken ausging! Und derjelbe Gedanke bejchäftigt alle übrigen Ange- 
hörigen Lolos in Barnesbury; oft fommen te leije herein und laujchen mit wehen 
Herzen auf das unzulammenhängende Gemurmel und das rajche Atmen, das in ihre 
Dhren Klingt, wie da3 Keuchen eines gejagten Tieres. 

Frau Cavendiſh teilt ihrer Tochter im Vertrauen mit, daß „ihr der Verſtand 
jtill Steht”, wenn fie an Onkel Pipers Zuftand denkt. „Wenn ich ihn nur dazu bringen 


könnte, einen Happen zu eſſen!“ it der unveränderliche Schluß ihrer vertraulichen 


Mitteilungen. Und unter all diejen zerjtreuenden Sorgen, welche ihr über dem Kopf 
zufammenschlagen, — Doktoren, die aus und ein gehen — ein Patient in jedem 
Zimmer de3 Hauſes — Sara, die aus Pipersberg jchreibt, daß fie ihres Vetters 
Antrag noch einmal überlegt habe, was fich ihre Mutter aljo überjegt: „In dürren 
Worten, fie hat ihm den Laufpaß gegeben!" — Herr Cavendiſh, der in zwei schnell 
aufeinander folgenden Briefen eine Auseinanderjegung des jonderbaren Umjtandes 
verlangt, warum jein wöchentliches „Darlehen“ nicht wie gewöhnlich ihm zugegangen 
it — inmitten all diefer Anhäufung von Pladereien und Herzweh hat Frau Ca- 
vendifh immer einen „Kappen“ und zwar einen ledern „Happen“ fir jeden Notfall 
bereit. 
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Es lohnt wirklich der Mühe, ſie in ver Kleinen Pfarrküche unter den neuen 
Töpfen und Pfannen zu jehen. Alles, was für Geld zu befommen tft, ſteht ihr zu 
Gebote, aber an der lebenslänglichen Gewohnheit der Sparſamkeit hält ſie auch in 
dieſem Lande des Überflufies feit. Der auftralifchen Hanne (jet zum Poſten der 
Spülmagd erniedrigt), welche gewohnt war, nach australischen Grundfägen eine Keule 
zu jchmoren und die Hälfte davon tags darauf wegzumerfen, it das Aufheben von 
Überbleibjeln und Knochen zu Brühen und Fleischgelees ein Gegenftand der mit Ver- 
achtung gemischten Verwunderung. Es ift eine unlengbare Thatjache, daß, obgleich 
die Fleiſchrechnung nicht erheblich vermehrt ift, fich ſtets ein Vorrat höchſt appetit- 
licher Brühen und Gelees für unvorhergejehenen Bedarf in der Speijefammer befindet. 
Auch die Milch hat die Neigung verloren, ganz unbegreiflicherweiſe jauer zu werden, 
und das Geflügel wie die Objtpuddings, die zum gemeinſamen Mittagseffen für Georg 
und Franz in die „gute Stube” gejchiett werden, find jo vortrefflich nie aus des ehr- 
wiirdigen Pfarrer Marſhs Küche hervorgegangen. 

Vielleicht it Frau Cavendiſh, deren Interefje ſich zwiſchen dem Durchjeihen der 
Fleiſchbrühe und der Mufterung des Zustandes von Hannens Pfannen teilt, unter 
allen Hausgenofjen am wenigften zu beklagen. Gott weiß es: in ihrem weiten Herzen 
iſt Raum genug für viel Herzeleid und viel trübe Ahnungen, aber wenn jo der 
Kummer in uns und um uns ist, welche Wohlthat ijt es dann, daß wir arbeiten 
müſſen heute und morgen und alle Tage! Alles Gold Herrn Piper hätte jolche 
Dienste nicht erkaufen können, wie fie Frau Cavendiſh in diefen ſchweren Tagen leiftet. 
Margarete kann fich eines Lächelns zärtlichen Anteils nicht enthalten, wenn ſie in 
die Küche kommt, um für ihre verschiedenen „Pfleglinge“ Brühe zu holen. In ihrer 
Mutter Geſicht liegt etwas, das eine jener inneren Saiten berührt, deren Erzittern 
gleichzeitig Weinen und Lachen bedeutet. Sie muß jo manches vertrauliche „Beiſeite“ 
anhören, in welchem Fran Cavendiſh ihr mitteilt, daß fie „der jichern und gewiſſen 
Überzeugung“ Tebt, Hanne habe ein „ganzes halbes Liter Hühnerbrühe beijeite ge- 
ſchafft“, oder noch ſchlimmer, em Frisch gelegtes Ei, das fie mit „eignen Händen“ vor 
dem Frühſtück aus dem Hühnerſtall geholt hatte, durch ein gefauftes erjekt. Ein 
andermal findet fie ihre Mutter, wie jte beinahe mitleidig ein paar zarte Küchlein 
betrachtet, die aufs delifatejte zubereitet und für die „gute Stube" bejtimmt find. 
„sch dachte mir eben,“ jagt Frau Cavendiſh, eine ſchaumig ausjehende Sauce darüber 
giegend, „ich dachte mir jo, Herzchen, wenn ich die ‚Eurem Ba‘ vorjegen könnte!“ 

Auf Margarete aber lajtet eine Arbeit, welche ihr nur knapp Zeit läßt, ſich 
für die Küchenchronick zu interefjteren. Die ganze Pflege der Kranken (denn ver 
arme Herr Biper iſt eher ein Hindernis, als eine Hilfe) liegt auf ihren Schultern. 
Bon Anfang an. haben jie und ihre Mutter erklärt, daß Ste feine Ertrahilfe haben 
wollten. „Man kann ich jo jchon kaum hier umdrehen!“ bemerkte die Lebtere. 

(Schluß folgt.) 
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Und ſo plagen ſich Frau Cavendiſh und Margarete — nur unterſtützt von einer 
guten Wäſcherin und von Hanne für die grobe Arbeit — die langen glühenden 


Januartage hindurch angeſichts der noch nie erlebten Nöte eines ländlichen Hoch— 
ſommers in Auſtralien. Die Heere von Fliegen und Mosquitos, die Horden der feind— 
lichen Ameijen, die ſchwülen jtaubbeladenen Windjtöße, die gräßlichen Schmeißfliegen, 


welche Fäulnis überall verbreiten, wo fie fih nur einen Augenblick niederlafjen fünnen, 


da3 niedrige Haus, die Keinen Zimmer machen die Aufgabe zu einem wirklichen Akt 
der Selftverleugnung.. 

Der guten Frau Cavendiſh kommt es jo natürlich vor, mit allerlei Unbequem— 
(ichfeiten kämpfen zu müflen, daß ſie die neue Drdnung der Dinge annimmt, als 
wäre es ihr rechtmäßiges Los. Wenn plößlich eine Viſion des fühlen Palajtes auf 
Pipersberg vor ihr auftaucht, während fie, um Atem zu jchöpfen, von dem jengenden 
Kolonialofen in die jchwüle Luft des Pfarrhofes tritt, jo freut fie ſich nur, daß 
„Euer Pa“ und Sara ficher in jenen Himmelshafen find. 

Was Margarete betrifft — genießt fie nicht den Vorzug, beinahe alles, was 
ste nur auf Erden Liebes hat, zu hüten und zu pflegen? Ihr geben die Arzte ihre 
Anweisungen. Auf ste verlaffen fie ſich in allen Stüden: fie wird die Tropfen zu— 
und Herrn Lydiats gebrochenen Arm verbinden. Morgens und abends, wenn ſie 
das Pfarrhaus verlafien, find die Ärzte ihres Lobes voll. Die neugierigen Frager, 
welche ihnen aufpafjen, um die neuſten Nachrichten zu hören umd ihnen dabei fleißig 
zuzuteinfen, wie es die auftraliichen Städter Lieben, hören immer von neuem von 
Margaretend Verdieniten. „Ste iſt ein Hauptmädel,“ jagen jte, worauf die Gejell- 
ichaft mit einer geheimnisvoll wichtigen Miene zu überlegen beginnt, wieviel „Mo— 
neten“ der. alte Viper wohl haben mag. Man hat ſogar die große Melbourner 
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Autorität jagen hören: „Dies Fräulein Cavendiſh iſt ein ganz ungewöhnliches 


Frauenzimmer. Sie hat einen Kopf!" Cr weiß nur nicht, der Kluge Doktor, dap 
Margaretens Herz die treibende Kraft tt. 


Übrigens beginnt jemand anderes dag ganz allmählich zu entdeden und vielleicht 


auch sich zu wundern, warum er dieje Entdeckung nicht ſchon längſt gemacht habe. 
Es liegt nicht in es Natur, von irgend einer Art Schönheit unbewegt zu 
bleiben, und was iſt Schöner, als echte Selbitlofigteit? Seine Natur birgt einen 
reichen Schaß von Begeifterungsfähigkeit, und obwohl er Ddenjelben jo viele Sahre 
lang an die verworfenite Menſchenklaſſe Londons und jo viele Monate an Saras 


zauberhafte Lieblichkeit verſchwendet bat, iſt Dderjelbe noch keineswegs erſchöpft und 


jammelt neuen Stoff unter dem Einfluß ſolcher Eigenschaften, welche er in Marga- 
vete, ohne daß ſie e8 ahnt, jest Tennen lernt. Es iſt wahr, daß Begeiſterung nicht 
Liebe iſt, Ste tt ihr aber mindeſtens ebenjo nahe verwandt, wie das Mitleid, und 
wer weiß, ob ſie nicht ebenjo wohl am Ende zur Liebe hinauf führt, während das 
Mitleid nur zu ihr hinab führen kann? 

Während diejer ſchrecklichen Wochen iſt jedoch Feine Bett, ſich irgend welches 
Grübeln über das was hätte jein fünnen, zu geftatten, weder für Margarete noch für 
Herrn Lydiat. Es werden in anderer Richtung zu ſtarke Anforderungen an ihre 
Sympathie geitellt. Margarete hat ihre Lahmen und Kranten zu verjorgen, und Franz 
hilft ihr in feiner Werje dabei. Troß feines gebrochenen Armes übt feine bloße Gegen- 
wart eine beruhigende, jtärtende Macht, ob er nun in das Zimmer tritt, wo Herr 
Viper in dumpfem Sammer am Bett jeines QTöchterchens fit, oder in den dunklen 
Winkel, in welchen die arme Laura mit ihrem entitellten. Gejtcht liegt, oder auf Die 
heiße Beranda, wo Georg meiltens in jehr gedrüdter Gemütsverfaffung zu finden 
it, oder in die erjticend heiße Kleine Küche, wo Frau Cavendiſhs jtattliche Figur 
und junoniſches Antlitz bejtändig zu treffen find, jo klingt es durch feine Stimme 
wie eine Hofinungsperheigung, die den jorgenden Herzen Mut und Troft bringt. Und 
das gute Werk, das er und Margarete zujammen treiben, bringt fie unbewußt ein- 
ander näher, al3 all die auf der „Denrietta-Maria" verlebten Monate, während 
welcher Herrn Lydiats Augen von dem Glanze eines Schönen Antliges jo geblendet 
waren, daß fie nicht vermochten, in einem andern zu lejen. 

Bielleicht trägt auch die zterliche Werje, in welcher Margarete jeinen Arm ver- 
bindet — denn Geiftliche find am Ende auch Menschen — ein wenig dazu bei, jeine 
neugeborene Bewunderung für fie zu erhöhen. Sie übt diejes Amt mit großer 
Nüchternheit und Gravität — etwas mehr Gravität vielleicht, als gerade notwendig 


wäre, aber jte iſt fich denn doch im geheimjten Innern bewußt, daß dies Amt etwas 


ganz anderes iſt, al3 irgend jemand jonjt den Arm zu verbinden — z. B. Georg 
oder Herrn Piper! Zudem fühlt ſie wie durch magnetischen Rapport, dag Franz 
jich gern von ihr pflegen läßt, was die Gravität noch Hundertfach erhöht. Auch ijt 
die Operation nicht immer mit dem DBerbinden de3 Armes zu Ende. Der Herr 
Paſtor Lydiat iſt jehr dankbar, wenn fie ihm die geiſtliche Krawatte umbindet und 
den vereinzelten Knopf in dem Ärmel feines unbeichädigten. Armes zufnöpft. 
Dbgleich bei diejen Gelegenheiten nur wenige Worte gewechjelt werden und 
fe mit einem jehr einfachen „Dante ſehr“ ihren Abſchluß finden, erbeben Marga- 
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retens Finger bis in die Spitzen, ſo daß ſie froh iſt, ſich an Lauras Lager zu flüch— 
ten, wo ſie Franzens Schweſter mit all der vorhin zurückgedrängten Zärtlichkeit und 
liebevollen Sorgfalt derartig überſchüttet, daß das Mädchen eines Tages zu einer 
Art Erwiderung derſelben bewegt wird. Denn meiſtens kehrt Laura ihr Geſicht nach der 
Wand — wie König Hiskia — und verharrt in einem trübſeligen Stumpfſinn, wobei 
ſie, Gott weiß welchen trüben Gedankengängen folgt, — wenn ſie überhaupt denkt. 
Denn dies iſt das Ende all des gedankenloſen, ſelbſtſüchtigen, unbekümmerten Schmetter- 
lingSlebens! Der Mann, dem ſie ſich mit Leib und Seele ergeben, hat fie verlaffen 
— fie jelbft wird eine arme, vereinfamte, entjtellte alte Jungfer — und das einzige 
Geſchöpf auf Erden, das fie liebte und welches fie ſelbſt nächſt Georg wieder Yiebte 
— ihr Schweiterchen — wird eines elenden Todes jterben, und — durch ihre Schuld! 

Und Georg, welcher, wenn er nicht in der Apotheke etwas zu holen hat, oder 
für Franz Briefe jchreibt, oder in Lolos Zimmer Wache hält, \ıbt, wie bereit3 er- 
wähnt, in trübem Schweigen, den Hut ins Geſicht gedrückt, auf der Veranda und 
ergiebt jich meist Betrachtungen von kaum minder unerfrenlicher Natur al3 die Lauras 
find. Er hat e3 vermieden, ein großes Unrecht zu begehen, und er hat es mit Ehren 
vermieden. Aber welches ſind feine Ausfichten für die Zukunft? Wie toll er die 
arme Laura-erhalten und jtüßen, der jein Herz jebt mit leidenjchaftlicher Zärtlichkeit 
doppelt ſtark entgegenjchlägt, nachdem er fte kurze Zeit verlaſſen und jet ihr Leiden 
und ihre Entitellung kennt? Wie joll er jenen Vater tröften, wenn die geliebte 
Kleine Seele (welche, wie e3 jetzt zu Tage tritt, fie alle zujammengehalten hat) ihren 
entichwinden jollte? Und welche Art von Troſt wird es fein, wenn er ihm Laura 
als Tochter anbietet? Denn Georg it ich darüber entſchieden Klar, daß e3 jeine 
Pflicht ist, Laura zu feiner Frau zu ntachen, was auch immer die Folgen fein mögen. 

Alle dieje Neflexionen, und hundert andere dazu, an welchen Scham und Ge- 
wiſſensbiſſe einen beträchtlichen Anteil haben, verfolgen ihn unaufhörlich. Vielleicht 
fallt e3 ihm ebenſo wenig wie Laura ein, daran zu denken, wie jehr fie beide eines 
derartigen Aufrüttelns bedurften. Ebenſo wenig gewahren Herr Piper und Bajtor 
Lydiat, daß jeder von ihnen eine ihm notwendige Lektion lernt. Aber obgleich — 
wie es ım Bollsmund und danach in Logaus „Sinngedichten" heißt — „Gottes 
Mühlen langlam mahlen, mahlen fte doch trefflich Kein." Die Bewohner des Pfarr— 
hauſes von Barnesbury bieten gegenwärtig mit ihren körperlichen und feeliichen Leiden 
ein trauriges Bild dar; aber wer duch die Oberfläche zu jchauen vermochte, als die 
Geſellſchaft in Bipersberg auf dem Gipfel ihres Glückes zu jtehen jchien, dürfte wohl 
ein noch traurigeres Bild gejchaut haben! Durch welchen Ofen der Trübjal fie auch 
jeßt hindurch müſſen, man kann wenigſtens ſicher fein, daß ſie darin geläutert werden. 


XXX. Raſtor Lydiaf wird zu Hilfe gerufen. 

Un einem Morgen, der kühl und bewölkt anbrach, wie ihn zumeilen der gejegnete 
Seewind weit ind Land hinaufjendet, jogar durch die erjtidende Atmosphäre eines 
auftraliichen Hochjommers, fand in Lolos Zujtand eine verhängnispolle Veränderung 
Itatt. E3 war der einundzwanzigite Tag, ſeitdem das Fieber eingetreten war, und die 
ganze Zeit über hatte dasselbe jte in feinem wilden Griffe feitgehaften, bis das arme 
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kleine Weſen faſt zum Schatten abgezehrt und hingeſchwunden war. Jetzt ſchien die 
letzte Kraft zu längerem Kampfe verbraucht. Das Fieber hatte das Kind ver— 
laſſen, aber alle Lebenskraft ſchien mit ihm verſchwunden zu ſein. 


An dieſem Morgen kehrte der große Melbourner Doktor nicht, wie es bisher 
ſeine Gewohnheit war, nach der Stadt zurück. Aus freien Stücken erklärte er viel— 
mehr, bei ſeiner jungen Patientin bleiben zu wollen: eine Gunſt, wie er eine ſolche 
annähernd groß noch niemand gewährt hatte (außer bei Gelegenheit der Erkrankung 
eines ausländiſchen Herzogs an der Bräune auf einer abgelegenen Blockhaus-Anſiedlung), 
und die deshalb unter den Bewohnern des Pfarrhauſes eine gewaltige Aufregung her— 
hervorrief. Herr Biper war am jchmwerjten zu beruhigen. Er hatte ein Borgefühl, 
daß das Ende fich nähere, und der Höhepunkt, den jein Kummer erreicht hatte, offen— 
barte ſich in einer Art eiferfüchtigen Argwohns gegen alle, die jeinem Kleinen Liebling 
nahe famen. rau Cavendiſh und Margarete mußten ihren ganzen liebevollen 
Takt aufbieten, um ihn zu überzeugen, daß man jich auf den Doktor verlaſſen könne. 
Wenn fie ihm nur die Berjicherung hätten geben fünnen, daß er Lolo vom Rande 
des Grabes zurücdbringen würde! Aber ſie wagten e3 nicht, ihm mehr als nur einen 
ihwachen Hoffnungsitrahl zu zeigen. Lolos gänzliche Abſpannung war jogar ihren 
unerfahrenen Augen zu deutlich fichtbar, und fie konnten merken, daß der Arzt ſelbſt 
der Meinung jet, daß er einen verlorenen Poſten befehlige. Sie war in einen lethar- 
giſchen Schlummer verjunfen, welcher dem Tode jo ähnlich war, daß man ihn Hätte 
dafür halten können. Doch noch war e3 nicht wirklich der Tod, jondern nur „jein 
Bruder, der Schlaf” und zwar ein Bruder, der ihm merkwürdig ähnlich ſah. 


Die erite Bedingung, al3 der berühmte Mann feinen Poſten im Krankenzimmer 
einnahm, war die, daß alle übrigen dasselbe verlaffen mußten. Auch der verzweifelte 
Bater wurde genötigt, Fich diefer Anordnung zu unterwerfen. Bor Gram und Er- 
müdung pflegte der arme Herr Biper, ihm jelbjt ganz unbewußt, beim Atmen öfters 
(aut zu jtöhnen. Jetzt aber war die äußerjte Stille — eine Stille, wie die de3 
Srabes, in das die Battentin hinabzugleiten ſchien — ein unerläßliches Erfordernis. 
Deshalb durfte Herr Piper nicht in dem Zimmer bleiben. Dann wurde die Thüre 
geichlofjen und das Dberfeniter geöffnet. Eine Wache wurde ausgeitellt, damit fein - 
Laſtwagen jich dem Haufe nähere. Alle Geräufche im Hauje wurden jtreng verboten, 
und nicht? al3 das jchläfrige Gejumme der Bienen und Schmeihfliegen im Garten 
und das Picken und Buben der in den Kiesgängen herumitolzierenden bunten Zwerg— 
papageien drang leiſe in das Krankenzimmer. 


Wie der Doktor in Lolos Zimmer feine Zeit zubrachte, gehört zu den Geheim— 
nifen jeines Berufs. Er hatte Manuferipte zur Durchſicht mitgenommen, jo daß 
man annehmen darf, er habe nicht den ganzen Tag das Geſicht jeiner Patientin be- 
obachtet. Er hatte Herrn Piper veriprochen, e3 ihn willen zu lafjen, wenn der Tod 
jenes Töchterchens herannahen jollte; daß er aber noch nicht ganz verzweifelte, ließ 
lich, aus der Thatſache abnehmen, daß er etwas von dem koſtbaren Vorrat alten 
Cognacs, den Herr Piper bejaß und der beim Eingießen wie bleicher Bernitein glühte,. 
für Lolo verlangt hatte. Diejer Cognac war von der Sorte, welche nach einer 
volkstümlichen Redensart „die Toten erwecken“ konnte, und in diefer Entſcheidungs— 
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jtunde follten feine Tugenden im Anjpruch genommen werden, um das Wunder zu 
verjischen, ein beinahe jchon erloſchenes Leben wieder anzufachen. 

Was die übrigen Hausgenofjen während diefer Stunden der Ungewißheit aus— 
hielten, läßt fich micht jchildern. Sogar Margarete fand, daß ihre Nerven fat zu 
ihwach waren, um eine ſolche Spannung auszuhalten. Frau Cavendiſh hatte mit 
jorgfamer Überlegung ihre häuslichen Vorbereitungen früh am Morgen vollendet, und 
obgleich ein bejorgter Gedanke an die Kartoffeln (das einzige Nahrungsmittel, das 
fie der ungejchieten Hanne zu kochen erlaubte) fie gelegentlich durchblitzte, hatte fie doch 
all ihre Zeit und all ihre Gedanken frei für ihren Bruder Tom. 

Es wehte, wie gejagt, der Wind aus Süden, aber die Veranda, die font einem 
Dfen glich, war glüclicherweije fühl genug, um darin zu fißen. Margarete hatte 
alle Stühle, deren jte habhaft werden Fonnte, in den jchattigjten Winkel geſetzt, und 
fie und ihre Mutter boten alles auf, um den unglüclichen Bater auf diefem ruhigen 
Fleckchen fern von dem entnervenden Anblie der gejchlofjenen Schlafzimmerthür feit- 
zuhalten. Aber nach drei langen bingejchleppten Stunden, während welcher fie ihn 


durch Freundliche Fragen dazu vermocht hatten, ihnen in feiner gebrochenen Stimme, 


und vielleicht zum hundertitenmale zu erzählen, wie er anfangs in den Kolonien 
zu „ſchanzen“ gehabt, und wie er ſich dann entſchloſſen hatte, Lolos Mutter zu 
heiraten, und was für eine „gute, gute Ehefrau fie ihm gewejen“ und eine „geborene 
Dame”, und wie Lolo ihr nacharte, bemerkte Margarete, daß er unruhig wurde. Die 
alte eigenjinnige Entjchlofjenheit, „Leinen Widerjpruch zu dulden,“ welche in der leßten 
Zeit ganz aus jeinem Geſichtsausdruck verjchwunden zu jein ſchien, machte ſich wieder 
in jeinen Augen bemerflih. Er fing an zu murren — jtet3 ein Zeichen von übler 
Borbedeutung. Er „mißtraute” jenem Doktor. Was hatte der Menjch, bei Lichte 
beſehen, für ein Necht, ihn „zu nehmen und rauszuwerfen?“ Ex follte doch meinen, er 
hätte ein ebenjo gutes Recht, nach feinem Kinde zu jehen, als der! Margarete zitterte für 
die Folgen, die ihres Onkels unverftändiger Schmerz haben konnte! Im nächiten Augen- 
blick würde ex vielleicht nicht mehr zurüczuhalten fein. Sie taujchte einen fast verzweiflungs- 
vollen Blie mit ihrer Mutter und ging dann heraus, um fich bei Paſtor Lydiat Nat zu holen. 

Franz war um einen Vorjchlag nicht verlegen, obgleich er zögernd und tie 
entjchuldigend ‚damit herausrückte. 

„Es widerjtrebt mir, den Eindruck zu machen, al3 wollte ich die Gelegenheit 
zu geiltlichen Ermahnungen ausnutzen,“ jagte er, „das fünnte am Ende mehr jchaden 
als nüßen. Aber hier leiden, jorgen, zittern und hoffen wir alle zujammen. Was 
meinen Ste, Margarete? Könnten Ste nicht Ihren Onkel dazır vermögen, mit 
den anderen hierherzufommen, damit ich ihnen etwas vorleje und mit ihnen bete? 
Vielleicht wiirde ihm das Mut geben zu dem, was er noch zu tragen haben mag. 
Georg und meine Schweiter würden gewiß fommen. Arme Laura! Sch war heute 
morgen bet ihr — Ste würde gewiß kommen. Und dann — dann — man bat jo 
ein gewiſſes Gefühl, daß allerlei eingebildete Kümmernifje und Bitterfeiten zwijchen 
ihnen gewejen find, die in dem Schatten diejer gemeinſamen Trübſal dahinſchwinden 
würden. Halten Sie e8 nicht für bloßen Amtseifer, Margarete," fügte er hinzu. 
„Gott weiß, daß das große Geheimnis des Unbekannten mich auch zuweilen drückt. 
Aber ich möchte Euch ſo gern helfen und weiß Euch nichts Beſſeres vorzuschlagen.“ 


198 Tasma, Onfel Piper. 


„Sch finde den Vorschlag jehr gut,“ jagte Margarete einfach, „wenn Die anderen 
damit einverftanden find. Sch will verjuchen, fie herzubringen.“ 

Auf dem Furzen Wege zu ihren Verwandten jtürmten hundert ungebetene Ge- 
danken, welche de3 Geistlichen Worte angeregt hatten, ihr durch den Sinn. War es 
möglich, daß jogar ihm die Hoffnung auf Erhörung noch „Hinter dem Schleter“ 
(ag — hinter jenem Schleier, welcher jtch in eine Demantmauer zu wandeln jchten, 
wenn ſie auch in noch fo geringer Entfernung ducch feine dunklen Falten zu bliden 
wagte? Diejer Gedanke schien ihn irgendwie ihr näher zu bringen, al3 er bisher 
thr gewefen war. Ob e3 ihm wohl jelbit aufgefallen fein mochte, daß er fie zum 
erjtenmal „Margarete genannt hatte? Hatte er es mit Abficht gethan? „Mar— 
gavete, — Margarete?" Es war ihre noch nie aufgefallen, welch ein hübjcher, weich— 
Eingender Name e8 doh war... ..... Dann überflutete fie ein Strom von 
Selbſtvorwürfen, daß ſie ſich jolchen Gedanken hingäbe in einem Augenblick, wo der 
Tod durchs Haus ſchritt — und deutlich tauchte vor ihrem geijtigen Blicke das 
arme abgezehrte Gefichtchen mit den erlöfchenden Augen auf. Mitleiden und inniges 
Mitgefühl überfluteten von neuem Margaretens Herz und jchloffen das Bild aus, 
das So oft davon Beſitz ergriff. Ohne länger zu zögern, ging fie num zu ihrem 
Onkel, und fie war erjtaunt, al3 er jofort Franzen? Borfchlag zujtimmte. 

Gewaltiges Herzeleid hat mehr Ähnlichkeit mit Fürperlichem Schmerz, als man 
gewöhnlich annimmt. Es bat eine langen, fürchterlichen, nagenden Phaſen, ferne 
Augenblide fait unerträglicher Qual und jeine ſeltſamen Perioden völliger Erjtarrung, 
in welchen das Herz gleichgültig und ſtumpf zu ſein jcheint, aber in denen man doc) 
vollfommen weiß, daß in jehr kurzer Zeit die Qual wieder da fein wird und zwar 
duch Die ihm vorangegangene unnatürliche Ruhe noch verftärkt und verjchärft. Herr 
Viper befand ſich in Ddiefem dumpfen Zuftande, al3 Margarete ihm Herrn Lydiats 
Botichaft brachte. Er hatte geiprochen und dazwiſchen geweint, al3 ex die Bergangen- 
heit überdachte, bi3 er ganz erichöpft war. Da man ihn nicht zu jeinem Töchterchen 
gehen laſſen wolle, hatte er nichtS dagegen, „ven Paſtor mal anzuhören“. 

Dennoch geſchah es nicht ohne Beſorgnis und mit fat flehender Miene, daß 
Margarete ihn in das Keine Wohnzimmer führte, wo alle übrigen Hausgenofjen ſich 
auf Herrn Lydiats Bitte bereit verjammelt hatten. 


Kur einen geborenen Redner zeichnet jene zarte Eigenjchaft aus, welche wir in 
Ermangelung eines bejjeren Namens magnetische Mitempfindung nennen wollen. Franz 
bejaß dieſe Gabe in bemerfenswertem Grade. Wenn er ein Helljeher gewejen wäre, 
hätte er nicht Farer in die Gemüter feiner Hörer hineinſchauen können. Er wußte 
ganz genau, daß Herr Biper nur mürriſch und grollend, als jchäme er fich halb 
und halb, eingewilligt hatte zu kommen, und daß Laura einen heimlichen Widerwillen 
gegen „die ganze Komödie", wie fie es genannt haben würde, empfand. Georgs 
Geſicht zeigte einen ſolchen Ausdruck gutgejchulter Unerjchütterlichkeit, daß daran gar 
micht3 zu entnehmen war. Nur als Laura, welche an diefem Morgen ihr Zimmer 
zum erjtenmal verließ, in einem jchwarzen Wollenkleid erjchten mit einem Verband 
über Augen und Wange, der nichts fichtbar ließ al3 einen Knoten blonden Haares 
und ein paar feitgejchlofjener blaker Lippen, zeigte fich eine Bewegung darauf. Er 
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Iprang jogleich empor und führte die nicht Widerjtrebende nach dem jchäbigen Kleinen 
Sopha an der Wand, wo er fich neben fie jeßte; dann ſah er ſich mit einem gewiſſen 
finſtern Trotz in der verfammelten Gejellihaft um, al3 wollte er jehen, ob irgend einer 
der Anmejenden das Necht beanjpruchen werde, ſie ihm zu entreißen. 

Frau Cavendiſh jaß neben ihrem Bruder. Ihr war zu Meute, al3 ſei ſie in 
der Kirche; ihrem einfältigen Ölauben erſchien dieje häusliche Berfammlung ebenjo 
angemefjen wie der Sonntagsmorgengottesdienit. Aber nur Margarete begleitete das 
Borhaben des jungen Geiftlichen mit ihrem ganzen Herzen; und doch war auch ihr 
davor bange, daß er am Ende nur die Mißtöne werfen möchte, welche bei jo vielen 
widerjprechenden Elementen unvermeidlich zu fein jchienen. Aber fie hätte micht zu 
jorgen "brauchen. Site Tannte noch nicht Die ganze Macht echter Beredjamfeit. Die 
zarte Mitempfindung, welche Herrn Lydiat befähigte, die gemijchten Gefühle jedes 
einzelnen in der Kleinen Gejellichaft zu erraten, lehrte ihn auch zugleich, in jedem 
einzelnen den entiprechenden Ton anzujchlagen, der dazu beitrug, aus allen einen 
großen harmonischen Einklang zu ſchaffen. Die Beredſamkeit bejteht doch nur darin, 
die Ichlummernden Gemütsbewegungen, welche wir alle in größerem oder geringerem 
Nabe bejigen, zu thätigen Leben zu erweden. Zuweilen thut ſie größere Wunder, 
al3 der Stab Moſis, der aus dem trodenen Felſen Waſſer herausftrömen lieh. 

Was die Beredfamkeit wie eine höhere Eingebung erjcheinen läßt, iſt der Um— 
itand, daß ſie demjenigen, der fie beißt, nicht allemal zur Berfügung ſteht. Sie 
fommt nicht unfehlbar auf jein Kommando, und wenn es ihm nicht gelingt, ſich ſelbſt 
ganz zu vergeijen, verweigert fie überhaupt den Dienſt. Franz hatte diejes Elend 
in jeinen erſten Predigten Tennen gelernt, als er noch jung und ängjtlic) war, aber 
die vielen Jahre, die er in bingebender Arbeit unter den Armen und Clenden 
zugebracht, hatten ihn gelehrt, wie man vom Herzen zum Herzen ſpricht. Er empfand 
und verjtand in ver volliten Ausdehnung gerade die Art des Leidens, mit dem er 
zu thun hatte. Und er mußte zeigen, daß er es veritand, ehe etwas von ihm zum . 
Troſt oder zur Erhebung Gejprochenes die geringjte Wirkung zu üben vermochte. 

So jchilderte er deshalb zunächit in jehr einfacher Weiſe jeine Eindrüde von 
Lolos Charakter und von dem, was fie wünschen würde, daß alle ihre Lieben jebt 
thäten. Seine Darjtellung entiprach jo ſehr der Wahrheit und jchten ſie alle Lolo 
jo nahe zu bringen, daß Frau Cavendiſh unwillkürlich ihre Hand in die ihres Bruders 
Tom legte und ſie jo lange feithtelt, als Herr Lydiat ſprach, während ſie ſich mit 
der andern die Augen wilchte. Wie war es nur möglich, daß Franz die Natur 
des Kleinen Mädchen? jo genau verjtanden hatte? dachte Margarete. Sie waren 
allerdings beide von derjelben Mutter geboren, und e3 traf ſich zumerlen, daß eine 
gewiſſe Modulation in der Stimme, etwas Flehendes, Nührendes, das Lolos Sprec)- 
weile eigentümlich war, Jich auch in der Betonung ihres Bruder bemerkbar machte. 
Aber durch den Geiſt jeiner Worte bewährte er am meiſten feine Verwandichaft mit 
ihr. Es war geradezu ergreifend. Es war, als ob die Kleine Lolo jelbit mit der 
Sehnſucht ihres ganzen Lebens nach der Herjtellung des Friedens und gegenjeitigen 
Wohlwollens unter denjenigen, an welchen fie mit aller Kraft ihres Kinderherzens 
hing, durch feinen Mund ſpräche. Und doch machte er nicht- eine einzige Anfpielung, 
welche ſich als Borwurf gegen irgend ein einzelnes Glied feiner Zuhörerichaft deuten 
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ließ. Nur ſchien vor einem jeden derſelben, als er ſprach, das Bild eines nervöſen 
Kindergeſichtes mit zwei wehmütigen, flehenden Augen aufzuſteigen. Sie hatten dieſe 
empfindſame Natur mit grauſamer Rückſichtsloſigkeit behandelt. Sie hatten bittere 
Worte und Blice getaufcht, wenn das Kind dabei war. Sie hatten verjucht, einander 
nach Sräften zu verwunden, ohne je zu überlegen, daß jeder Stoß ihr gerade durch 
das zarte Kleine Herz ſchnitt. Und nun war es zu jpät, das wieder gut zu machen. 

Und dennoch — immer dank jener wunderbaren Nednergabe, von der ich vor— 
hin ſprach, verjtand Herr Lydiat ſelbſt jolche verzweifelte Betrachtungen wie diefe auf- 
zubellen. Seine Spin engherzigen Sektengeiftes machte fich in feinen Worien breit. 
Ste hätten ebenſo wohl in die betrübten Herzen hetdnischer Leidtragender Balſam 
träufeln fünnen, wie in das des armen Herrn Piper, welcher für jeine Site in der 
St. Betersficche fünfzehn Guineen das Jahr bezahlte und darin einen Sonntag um 
den andern mit eremplarischer Regelmäßigkeit Schlummerte. In Franzen? Worten 
aber offenbarte fich eine wunderbare Einſicht. Es war. gleichham, al3 gäbe feine 
vollfommene Kenntnis des Weſens jeiner Kleinen Schweiter Franz das Necht zu 
‚ Iprechen, welches ſonſt niemand beſaß. Als er jeinen feiten Glauben befannte, daß 
diejelbe Macht, welche dieſen janften Geiſt erſchaffen, ihm auch Dauer verleihen, für 
ihn jorgen und ihn in eine höhere Geſtalt leiden könne, als wir es uns auf diejer 
wochen Lebensſtufe vorzuftellen vermögen, hatten feine Worte ein ganz andres 
Gewicht, als die gewöhnlichen Kanzelveden. 

Sogar Georg und Laura laujchten mit dem unklaren Gefühl, al3 wären ſie 
mit ihren materialiftiichen Schlußfolgerungen doch zu zuverjichtlich geweſen, ja fie 
hätten mit König Agrippas jagen fünnen: „CS fehlt nicht viel, jo überredeit du 
mich, daß ich ein Chriſt werde!“ 

„Sreilich,“ dachte Laura, „wenn wir fir alles, was wir fühlen und thun, 
unſre Körperlichkeit verantwortlich machen — wie Georg und ich e& ſtets gethan 
haben — hat der Wunjch, die Fortdauer unſrer Perſönlichkeiten zu verlängern, feinen 
Zweck. Thatſächlich würde das nur heißen: mit unjern irdiſchen Leibern ins Unbe- 
grenzte fortzuleben, was gar nicht in Frage fommt. Aber ich Tann mir wohl vor- 
jtellen, daß Menſchen, wie mein Bruder und die arme Tleine Hejter (übrigens will 
ich je nicht mehr jo nennen), daß jolche Menschen — welche aus anderen Stoffen 
gebildet find, wie wir — ſich vielleicht nach einer Verlängerung ihrer Weſen jehnen 
und daran glauben müflen. Site überwinden jedweden Hang zur Selbitbefriedigung. 
sch glaube auch, es koſtet Ste eine Anjtrengung. Wenigſtens empfinden fie es als 
eine Anftrengung, und ich glaube, es iſt ganz dasjelbe, als wäre es wirklich eine - 
jolche. Und wenn fie Leib und Seele der Herrichaft des Geiſtes unterwerfen, jo tjt 
es ganz natürlich und vernünftig, daß ſie aus denjelben in irgend eine neue Geſtalt 
überzugehen hoffen, welche fte weiter bilden und überwinden fünnen, bis — bis — 
was dann? a, da verliert man jtch wieder, aber inzwiſchen braucht das, was _ 
Georg und ich fühlen, nicht em Grund zu fein, daß man das verhöhnt, was befjere 
Leute, als wir find, fühlen. Vielleicht mögen fie wirklich fortdauern, während wir —“ 

Aber bei diefem Punkte angelangt, fejlelte der Wohlklang der Stimme ihres 
Bruders Lauras Aufmerkſamkeit von neuem. Er ſprach noch vom Jenſeits, und 
während er damit fortfuhr, war e8, als ſchwände die Gegenwart dahin gleich einem 
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beängjtigenden Traumgebilde der Nacht, und als entichleiere ſich die große, geheimnis— 
reiche Zukunft, durchflutet von Licht und Frieden. Einen Augenblik kam es allen 
vor, als würde man faſt ein Unrecht an des Kindes reinem Geiste begehen, wenn 
man ihn zurüczwänge in die Atmosphäre des Kleinen irdiſchen Familienkreiſes voll 
Hader und Unzufriedenheit, der ihn bisher umgeben hatte. Und feiner ſtand jet an, 
auf Franzens Aufforderung niederzufnieen und mit ihm zu beten: „Herr dein 
Wille geſchehe!“ 

Als Herr Lydiat das Gebet beendet hatte, verlieg Laura haſtig ihren Bla 
neben Georg und ging nad dem Fenſter hinüber, in deſſen Nähe Herr Biper ftand. 
Es war das erite Dal jeit dem Unfall, daß er fie ſah. Zwei ihrer Borderzähne 
waren herausgefchlagen, eine halbgeheilte Narbe furchte ihre Wange, der obere Teil 
ihres Gefichtes war von einem weißen Verbande verhüllt, aber aus dem, was noch 
fichtbar blieb, erhellte, daß ihre lichte Farbe verblichen war. Auch ihre farbig heitere 
Kleidung war verjchwunden. Inmitten des schwer auf ihm lajtenden Kummers konnte 
ſich Herr Biper, als er fie anjah, eines unbejtimmten Gefühles von Neugier und 
Berwunderung nicht erwehren. Die „bunte Marjell" war auf immer verjchwunden. 

„sch wollte Ste bitten, Herr Piper,“ fagte Laura mit gewaltiger innerer An- 
jtrengung und heftig zitternden Lippen, „mir die Art und Weiſe meines Betragens 
gegen Ste zu verzeihen, und jebt,“ ein nicht zu unterdrücendes Schluchzen ‚unterbrach, 
fie, „und jeßt — jeßt müſſen Sie wünschen, ich wäre tot! Ich an Ihrer Stelle 
— ich würde — das — gewiß wünſchen!“ 

Sie konnte nicht weiter Sprechen, und auch Herr Biper ſchwieg lange. Endlich 
reichte er ihr die Hand, und jeine Stimme klang ‚nicht viel feiter al3 die Lauras, 
al3 er entgegnete: „Gräm dich darum nicht jo, Mädel! 's iſt für uns alle ein 
Ächlechter Spaß, aber e3 hätte jedem andern paſſieren fünnen, ſo gut wie dir. Es 
thut mir leid, dich jo runter zu jehn, und wir wollen Bergangenes vergangen fein 
lafjen. So, gib mir die Hand drauf. Du haſt die Kleine auch immer lieb gehabt.“ 

„Ich wollte, ich wäre an ihrer Stelle," jchluchzte Laura leidenjchaftlich, indem _ 
fie Herrn Pipers Hand ergriff. 

„Sch wünſche es auch,“ ſagte Georg, plößlich aufjpringend und an Lauras 
Seite tretend. „Ihr Leben tft ja meinem Vater mehr wert al3 das meine.“ Dann 
ich zu Heren Piper wendend, fuhr der junge Mann in leifen, raſchem, aber deut- 
Yich hörbarem Tone fort: „Auch ich bin jehr zu tadeln geweſen, Vater, ich mochte es 
nur nicht eingejtehen. Jetzt jehe ich alles ein, und ich bitte dich um Verzeihung, 
auch dich, Tante,“ fügte er zu Frau Cavendiih gewendet, hinzu. „Sch hatte kein 
Recht, um meine Couſine zu werben, und fie hat mich nur nach Verdienſt behandelt. 
Seit unfrer Kinderzeit bin ich mit Laura verlobt, nur iſt hier nicht der Ort, davon 
a ER Y 

„Sch glaube, Herr Lydiat hat noch etwas zu jagen," unterbrach Margarete ihn 
in wahrer Todesangft vor dem Eindrud, den diejes Gejtändnis auf ihren Onkel machen 
möchte, und Franz jchnell den Wink verjtehend, bat um Erlaubnis, zum Schluß die 
Geſchichte von Jairi Töchterlein Lejen zu dürfen. 

Die erregten Gefichter glätteten fich wieder, und Franz hatte gerade die Stelle 
erreicht: „Weichet, denn das Mägdlein iſt nicht tot, ſondern es ſchläft,“ als es leiſe 
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an die Thür klopfte und der Melbourner Arzt eintrat. Herrn Pipers rotes Geficht 
wurde aſchgrau, und er preßte ummillfürlich jeiner Schweiter Hand. - Alle waren 
mehr oder weniger darauf vorbereitet, in dem Doktor den Todesboten zu jehen, und 
iogar Herr Lydiat fühlte, daß er ſich zujammennehmen müſſe, um die gefürchtete 
Botichaft anzuhören. Aber in dem Angeficht des Arztes lag etwas, das die qual— 
volle Erwartung, welche die Herzen umklammert hielt, in ungeſtüme Hoffnung ver- 
wandelte. Margarete lieg ihm nicht einmal Zeit zu Sprechen, jondern fiel jofort ihrem 
Onkel um den Hald mit dem Aufjchrei: „OD, Gott jet Dank! Gott jei Dant!“ 

„Kein, ste iſt nicht tot,“ ſagte der Doktor, die Worte, welche er beim Eintritt 
gehört hatte, wiederholend. „Die Kriſis iſt vorüber, und wenn feine neuen Verwick— 
(ungen binzutreten, was mir aber nicht wahrjcheinlich vorfommt, glaube ich fie für 
gerettet halten zu dürfen. Ste hat nach ihrem Bater gefragt, und nun, mein lieber 
Herr Piper," und der Doktor wandte fich mit großer Feierlichkeit an Lolos Vater, 
„wenn ich Shnen erlaube, einen Augenblick hereinzufommen und Ihr Tüchterchen zu 
füffen, jo bitte ich Sie zu bedenten, daß das Leben des Kindes davon abhängt, daß 
hie auch nicht im allergeringjten aufgeregt wird. Sie müfjen leife hineingehen, ſie 
ganz ruhig und natürlich küſſen, als ob Sie gerade vom Spaziergange heimkämen, 
und dann wieder fortgehen.“ 

Die Art und Weiſe, wie der arme Herr Viper diefe Inſtruktionen auszuführen 
bemüht war, würde lächerlich gewejen fein, wenn fie nicht zugleich jo rührend gewejen 
wäre. Nachdem er fich mit großer Ausführlichfeit die Naſe gejchneuzt hatte — zu 
welcher Operation er vorher die Thür des Wohnzimmers gejchlofjen hatte — ſteckte 
er jein Tajchentuch ein, war aber genötigt, es wieder hervorzuholen, ehe er den halben 
Korridor durchmeſſen hatte. Mit feinem Verſuche, leiſe zu gehen, brachte er nur 
ein jchwerfälliges Schlürfen zumege, wodurch er alle die wenig eleganten Wandleuchter 
mit den davon herabhängenden Glasprismen, welche Herrn Marſhs Kaminſimſe 
zierten, in vafjelnde und klingelnde Bewegung verjegte. Mit einer mächtigen An— 
ſtrengung hielt er an ſich, als er an das kleine Bett trat, von wo zwei durchſichtig 
weiße Ärmchen von erſchreckender Magerkeit fich aus den loſen geftickten Irmeln eines 
tachthemdes hervorſtreckten und verjuchten, sich zu ihm zu erheben. 

Herr Piper ſank mit einer ber einem ältlichen und unleugbar korpulenten 
Herrn bemertenswerten Schnelligkeit — er hatte e3 heute ja auch ſchon geübt — in 
die Siniee. Er wagte nicht mehr zu jagen, al3 „Na, na!" in. einem heiſeren Flüfter- 
ton, aber das Kind verjtand ihn jo gut, als hätte er in vollem Redeſtrom die ganze 
lange Gejchichte ferner Liebe und ſeines Leides hervorgejprudelt. Der alte innig zärt- 
liche Ausdruck Fehrte in ihre Augen zurück, und als er bemerkte, daß ihre Lippen 
fich bewegten, und er jein Ohr dicht heranlegte, konnte er die Worte unterjcheiden: 
„sch bin zu dir zurückgekommen, lieber Bapa, ich wollte zurücktommen.“ 

„Gott lohn's dir, Liebling!" flüfterte Herr Piper mit unendlicher Innigkeit, 
und in diefem Augenblid trat der Doktor leiſe ein und zog ihn fort. 
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XXXI Es kommt alles in Ordnung. 


Es war etwa vierzehn Tage jpäter, da ſaß Herr Piper eines Sonntag Vor— 
mittags neben dem Bettchen der rajch genejenden Lolo. Ein Vergleich feines breiten 
bochroten Geſichts mit dem eines der Fayence-Sänger von Luca della Nobbia 
möchte ein wenig weit hergeholt fcheinen, aber das jteht feit, daß es denjelben Aus— 
druck hilflofer, faſt nichts jagender Seligkeit hatte, wie einige unter jenen Kindern 
des Lichtes; und der einzige Grumd dafür war, daß er nicht müde werden Konnte, 
mit offenem Munde zuzufehen, wie die Nefonvalescentin. langjam aber ſicher einen 
Napf mit Hühnerbrühe zu ſich nahm. Die lebten vier Löffel voll koſteten Lolo 
etwas Überwindung; aber angefichts dieſes Ausdruckes in ihres Vaters Augen und 
des zärtlichen Triumphes im Gefichte der Tante Cavendiſh, welche dabei ftand und 
die große Leiltung beobachtete, — was fonnte da ein dankbares kleines Mädchen 
wohl ander thun, als a la Mrs. Chicks*) „eine letzte Anftrengung machen“ ? 

Der letzte Tropfen war heruntergeichludt. Frau Cavendiih trug den Napf 
mit unbejchreiblicher Genugthuung fort, indem ſie erregt bemerkte, es gäbe „Hühner- 
brühe und Hühnerbrühe," und daß fie wirklich gewünjcht hätte (dies beinahe klagend), 
ihrem Bruder Tom zeigen zu können, was fie dem berzigen Lämmchen aufgetiſcht 
hatte, bevor e3 gewärmt war — einen feiten Gelee, jo Kar wie Kıyitall und von 
ſo herrlicher Farbe, wie er ſich's gar nicht denken könne. 

Herr Piper Hopfte feiner guten Schweiter mit feuchten Augen auf den Rücken 
und jeßte fich wieder neben das Bett. Das kleine Zimmer war ihm ordentlich Lieb 
geworden, und er fonnte ftundenlang darin im Halbſchlummer binträumen, während 
Lolo den lebenſpendenden Schlaf der Kindheit jchlief. Der Bater brauchte denjelben 
zur Herſtellung jeiner Kräfte fait ebenjo jehr, wie das Kind, denn die aufreibenden 
ſechs Wochen voll Sorgen und Wachen hatten ihn jehr mitgenommen, und feine 
Schweiter behauptete, daß er es jehr nötig habe, zu ruhen und „herausgefüttert zu 
werden". Er ließ Sich beide Vorſchriften wohlgefallen, und Frau Cavendiſh übertraf 
jich jelbit im Ausſinnen von Leeerbifien für den wiederkehrenden Appetit ihrer 
Pflegebefohlenen. 

Georg machte es beſonderes Vergnügen, auf ihren Wunſch nach Melbourne zu 
fahren und Reis und Zwieback von ganz unglaublicher Güte aufzuſtöbern. Die Kunde 
von einem drohenden europäiſchen Kriege hätte ſie viel weniger beunruhigt als die 
verzögerte Ankunft eines neuen Eisvorrats, worin ſie ihre Cremes und Gelees ſteif 
werden laſſen wollte; und trotz ihrer eingewurzelten Sparſamkeit kam es ihr gar nicht 
darauf an, zweimal des Tages an den Fiſchhändler zu telegraphieren, um ihn daran 
zu erinnern, daß die Murray-Barſche auf dem Wege nach dem Melbourner Markt 
„anhalten“ ſollten, damit ſie die friſcheſten ausſuchen könne. 

Bei dieſer guten Verpflegung mußten wohl Herr Piper und ſein Herzblättchen 
täglich ihrem früheren Selbſt ähnlicher werden, und an dieſem beſonderen Sonntag 
Morgen, da alle anderen in der Kirche waren, wurden ſie ganz mitteilſam gegen— 
einander. Es war um die Mitte des Februar. Die Fenſter ſtanden weit offen, 
und der volle glühende Sonnenſchein überflutete den kleinen Pfarrgarten. 


*) Die Schweſter Mr. Dombey's in Dickens „Dombey and Son.“ 
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Der jpärlich beblätterte Gummibaum, die dunklen, immergrünen Sträucher, die 
in regelrechten ſteifen Linten gepflanzten Gladioli jchienen alle und jede noch Licht 


auf den weißen Kiesweg auszuftrömen. ine verjpätete Drofjel, welche fich augen- 4J 
ſcheinlich an dieſem Sonntagmorgen recht herausgemacht hatte, ließ ihren vollen ſüßen 


Ruf von einer benachbarten Akazie erſchallen. Lolo konnte, über die Stechginſter— 
hecke nach den gelbſchimmernden Bergen und den Linien der Eiſenbahnzäune ſehen, 
welche ſich weit hinweg gegen den dunklen Horizont erſtreckten. Die Hitze hatte 
denſelben leider mit ihren Ausdünſtungen umhüllt, denn zu Häupten wölbte ſich der 
ſtrahlende Himmel, wie ein gewaltiger Dom von Saphir, und nirgends war auch nur 
ein weißſchimmerndes Wölkchen zu ſehen. Aber hier im Krankenzimmer war. alles 
geichehen, was Liebe und Geld zumege bringen fonnten, um die Luft abzufühlen. 
Georg hatte einen riefigen Fächer, einen „Punkah“ hergeitellt; Laura hatte für 
Ipinnwebdünne Vorhänge gejorgt, um die Fliegen auszufchließen; Margarete hatte 
mit Hannens Hilfe ein gewaltiges Segeltuch über das Schindeldach geſpannt, welches 
durch den Schlauch der großen Sprite bejtändig beriejelt, die obere Luftjchicht köſt— 
lich fühl erhielt. 


Lolo Sollte offenbar durch Lieblofungen aller Art gejund gemacht werden. Aber 


es war nicht nur die fie umgebende phyſiſche Atmosphäre, welche den Glanz wieder— 
fehrenden Lebens in ihre Augen brachte. Che fie noch ftark genug war, um zu 
Iprechen, war ein instinttmäßiges Gefühl des Friedens, der ın ihrer Umgebung herrjchte, 
unvermerkt über ihre Seele gekommen. Sie hatte fich ſelbſt den Gedanken nicht 
deutlich gemacht. Sie war zu müde und abgeipannt zum Denken. Aber ihr empfind- 
ſamer Organismus fühlte den ganzen Einfluß der himmlischen Ruhe. Jeder ſchien 
ſie und alle fich untereinander lieb zu haben. So lag Sie denn in bindämmernder, 
jtill zufriedener Seligfeit mehrere Tage nach der großen Kriſis, dem Anjcheine nach 
gleichgültig gegen alles, was um fie her vorging, aber in Wirklichkeit ſchnell an Leib 
und Seele genejend. 


Bisher hatte ſie jehr wenig gejprochen, aber an diefem Sonntag Morgen begann 


die bejondere Art ihres Gemütes fich wieder zu offenbaren, welche fie ſeit ven Tagen 
ihres erſten Lallen3 zur Gefährtin und Freundin ihres Vaters gemacht hatte. 

„Sch wollte zu dir zurückkommen, Bapa," ſagte fie, als fie gewahr wurde, 
daß Herr Biper ſie mit gejpannter Aufmerkiamteit beobachtete. 

„Zurückkommen, von wo, mein Herzblättchen?" fagte ihr Vater, der damit 
fampfte, aus feiner Stimme die Beimiſchung von Grauſen zu entfernen, welches. ihn 
bei Lolos Worten überriejelte. 

„D von jo weit!“ ſagte das Kınd. Ihre Stimme zitterte noch vor Schwäche, 
aber die helle, rührende Klangfarbe derjelben war unverändert. „Sch weiß es nicht 
genau, aber ich glaube, e8 war ehr weit! ES war am Tage, Papa. Es war 
lange lange dunkel gewejen, und als ich erwachte, dachte ich, ich wäre im Bett, nur var 
ich nicht im Bett, und es war nicht dunkel. Es war himmliſch! Sch jchwebte 


irgend wohin — ich weiß nicht wohin — aber ich hatte Feine Angjt. Mir war jo 


ficher zu Meut, ich hatte gar nicht Luft, mich umzufehen. Nach und nach machte ich 
ein Klein bißchen die Augen auf, und da jah ich Mamas Geficht — ganz Dasjelbe 
wie in deinem Medaillon. Und was meinst du wohl, Papa? Ste nahm mich mit, 
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und ein jchöner weicher Flügel bedecte mich ganz und gar. Es war, als jchwebte 
ich dahin, und ich fürchtete mich nicht ein bißchen. Es war herrlich. Und überall 
war jo Linde Luft. Ich weiß nicht, wohin wir gingen. Ich weiß nur, dab es da 
wundervoll jein mußte, und ich wollte jo gern hin. Mama hielt mich. jo feſt in 
ihren Armen, gerade wie du, umd ich wollte mit ihr gehen. Da, ganz plößlich dachte 
ich an dich. Ich ſagte: „Ah, Papa wird fich jo nach mir bangen!" Dann 
jagte Mama: „Wir holen ihn fpäter einmal auch!" Aber ich jagte: „Nein, ich 
weiß, er verlangt jet nach mir!" und du verlangteit nach mir, nicht wahr, Papa? 
Mama lächelte, aber es Fam mir vor, als thäte es ihr leid, umzukehren. Dann 
war wieder alles dunkel, und nach und nach erwachte ich in diefem Zimmer. Es war 
mir ganz fremd, da kamſt du und knieteſt neben mir nieder, Papa, und ich jagte 
dir, daß ich zu dir hatte zurückkommen wollen, und du küßteſt mich, weißt du noch?“ 

Lolo hielt erjchöpft inne. Herr Viper hatte der ganzen Erzählung mit tiefer 
ehrfurchtsvoller Achtſamkeit zugehört. Augenjcheinlich war das Erzählte für das Kleine 
Mädchen ein ganz thatjächliches Erlebnis, und ihr Vater mochte e8 nicht beitreiten. 
Wer fonnte wifjen, inwieweit die Willenskraft, welche ihr die Liebe zu ihm eingegeben, 
dazu beigetragen hatte, fie von der Grenze jenes geheimnisvollen Landes ‚zurücdzu- 
holen, welche fie beinahe überjchritten hätte? So mar denn die einzige Antwort, 
welche er ihr gab, die, daß er die zarte Kleine Hand in die jeinige nahm und ſie 
füßte in dankbarer Anerkennung dafür, daß ſie aus eignem Antrieb wieder zu ihm 
zurücdgefonmen war. Nach einer langen Pauſe jprach Lolo wieder, und diesmal 
hatte ihre Stimme den Ton herzlicher Fürjprache. 

„Nicht wahr, Bapa, du wirjt Georg nicht von Laura fortnehmen?“ 

„sch will niemand irgend wen fortnehmen, mein ſüßes Herzblättchen," jagte 
ihr Vater mit etwas unflarer Haft. „Du jollit alles jo machen, wie e3 dir recht 
it und Sjollit fie alle nehmen und ſie verheiraten mit wen du Luſt haft; ſpute dich 
- man bloß und werd’ mir gefund! Sch kann ohne mein Eichkäschen, da3 mir immer 
guten Nat gibt, nicht fertig werden.“ 

Die Sache war abgemacht, und Lolo Schloß ihre Augen in vollem Frieden, 
und ich ſtehe nicht dafür, daß ihr Vater nicht ihrem Beiſpiel folgte. 

Mittlerweile ftiegen zwei Baare auf ihrem Heimwege von der Kirche, ganz 
außer gegenfeittger Gehörmeite, mühſam die jandige Straße empor. Das Kleine Ge- 
bäude war ungewöhnlich gefüllt gewejen — jeit ſeiner Einweihung duch den Biſchof 
hatte e3 nie ſoviel Menſchen umfaßt — denn der bereit$ berühmte Herr Lydiat 
jollte, den Arm noch in der Binde, die Kanzel bejteigen und jeine erjte Predigt nach 
. dem Unfall halten. Da Iofale Politik und Mlinenereignifje um jene Zeit wenig 
Intereſſe boten, jo hatte der „große Wagen-Unfall" die öffentliche Teilnahme und 
das Mitgefühl aufs äußerſte erregt. Die Unglüdzitelle war wieder und wieder befucht 
worden. Die Käjeblättchen des Ortes hatten tägliche Berichte über das Befinden der 
Dpfer gebracht. Fremde aus allen Schichten der Gejellichaft lauerten Georg auf jeinem 
Wege vom und zum Bahnhof auf und erfundigten jich, wie e3 den Seinigen ginge. 
Sogar die Thatjache, daß am Ende feiner von ihnen jterben jollte — da doch unter 
dem erſten aufregenden Eindruck in der Volksphantaſie „der ganze Wagen voll auf 
der Stelle tot geblieben" war — verminderte das öffentliche Intereſſe nicht. 
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Das vorderſte Paar war dem Liebespärchen an jenem Frühmorgen, welches 


Herr Piper von ſeinem Turme vor wenig Monaten erſpäht hatte, ſo unähnlich wie 
möglich. Laura ſchien denſelben Entſchluß gefaßt zu haben, wie die beſcheidene Jenny 
Wren, welche gelobte, „ein braunes Kleid zu tragen und fich nie auszupußen". Aber 
dies war nicht die einzige Veränderung an ihr. Hinter dem Gazeſchleier, der ihr 
Geſicht jchüßte, war die Narbe einer tiefen Wunde, welche ich wie eine weiße Furche 


gerade durch ihre Augenbraue und die Wange hinabzog, deutlich fihtbar. Die Yähne 


waren zwar erjeßt — ſie weinte noch jedesmal, wenn fie die faljchen abends heraus— 
nahm — aber nicht? konnte den zarten Schmelz der Farben erjeben, der Sara auf 
die Vermutung gebracht hatte, daß Laura ſich geſchminkt haben müſſe, als fie fie zum 
eritenmal jah. Diejer Farbenjchmelz war auf immer dahın. 

Und dennoch war Laura jeßt unendlich anztehender, als jte es in der glängen- 
den, aber abitoßenden Epoche ihres Lebens gewejen war. Es war wunderbar, tie 
ihre Augen an Ausdruck gewonnen hatten, jeit deren jtrahlendes Blau gemildert 
wurde durch die Empfindungen, die in leßter Zeit jo ftark in ihr gearbeitet hatten. 
Gewiſſe ftraffe Linien um ihre Lippen ſchienen ebenfalls verſchwunden zu fein. Nach 
ihrem eignen Urteil war ſie unheilbar entjtellt, aber eine Grau iſt nicht immer der 
beſte Nichter in solchen Dingen. Sara wiürde ihr vielleicht echt gegeben haben, 
aber ihr Bruder und Herr Piper und ſogar Georg, welcher wie Tennyſons Geraint 
mit feiner Liebjten „gerade jo wie ſie war, immer zufrieden geweſen,“ würden mit 
Sara nicht übereingejtimmt haben. 

Eine Zeitlang waren fie jchweigend nebeneinander gegangen — ſchnellen 
Schrittes, ungeachtet der Hiße, denn fie fanden die neugterigen Blide, „womit die 
guten Leute von Barnesbury ſie verfolgten, läftiger al$ die Sonnenglut — da lag 
vor ihnen das dem Leſer befannte Junction-Hotel. Laura wandte den Kopf weg. 
Der Hof war voll von zweträdrigen Wagen und ‚Einjpännern aus dem Buſch, in 
welche gerade die Frauen und Töchter der Pächter und „Kakadu-Farmer“ hinein— 
Eletterten. Die Männer ſchirrten die Pferde an und unterhielten ſich über die Eigen- 
ſchaften ihrer Ejel, alle aber hielten inne, al3 Georg und Laura vorbeigingen, und 
machten einander auf das Paar aufmerkſam. 

„Das iſt ein Haus, das ich guten Grund habe nie zu vergefjen,“ jagte Georg 
leije. „Mein Gott! wie gräßlich elend war mir an dem Abend zu Meut, ala ich an 
meine Couſine fchrieb, um unſre Verlobung aufzuheben!“ 

„Wenn dir den Brief doch aufgehoben hätteſt!“ ſagte Laura nachdenklich. 

„Ich kann ihn dir wörtlich herſagen,“ rief Georg eifrig. 

Und während fie ihren Weg längs der ftaubigen von der Sonnenglut aus- 
gedörrten und geboritenen Landitraße  fortjegten, legte der junge Mann ein volles 
Bekenntnis feiner Berirrungen ab. Wie gemein war er fich jelbjt vorgefommen nad) 
jeiner Werbung um Sara! Wie hatte er ſich und fie verachtet, und wie ſchwer 
wurde e8 ihm, die ganze Gefchichte nur als eine Art Komödie zu betrachten, mit der 
ſie Jich gegenfeitig Doch nicht hatten betrügen fünnen! Dennoch drohte die Komödie 
zu einer Bett Schrecklich ernjt zu werden. Welch unfagbare Erleichterung war e3 
geweſen, als er plößlich ohne Ehrloſigkeit aus der Lage erlöft wurde, in welche er 
lich jo umüberlegt in einem Augenblick rückſichtsloſer Raſerei geſtürzt hatte. 
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„Es kommt mir jo vor, al3 wäret ihr beide ein wenig toll geweſen,“ Leuchte 
Laura — die Steigung nad) dem Pfarrhauſe war ſehr Stell. „Aber in Saras 
Tollheit it wenigſtens Methode!“ | 

Georg ließ ein kurzes, vieljagendes Lachen hören. „Ste würde dem neuen 
Liebhaber morgen den Laufpaß geben, wenn ein reicherer Mann ihr einen Antrag 
machte. Ich glaube, ſie hat nicht mehr Herz, als diejer Stein!” jagte er verächtlich, 
und dabei ſtieß er ein Stück Quark in die Hede. 

„Wie erfuhrſt du denn die Gejchichte mit Heren Hyde?“ fragte Laura. 

„Ei, habe ich dir das noch nicht erzählt? Das lebte Mal, als ich nach Pipers— 
berg fam, traf ich ihn ganz unerwartet im Salon, al3 er von meiner Couſine Ab— 
jchted nahm. Natürlich ging mich dag ja gar nichts an, aber fie hatten mich wohl 
nicht erwartet; das war jo augenjcheinlich, daß Hyde mich nicht hinausgehen laſſen 
mochte, ohne mir jogleich zu jagen, daß fie verlobt jeien.“ 

„a3 machte denn Sara für ein Geficht dazu? Sah fie dich an?“ 

„sa, jo halb! Sch hätte am Liebiten laut gelacht! Alleın ich unterließ es und 
gratulierte ihnen mit der größten Ernſthaftigkeit. Sch denke, ich habe mir eine gute 
Kummer bei Sara erworben, weil ich nicht überrafchter ausjah.“ 

„Was wird Herr Piper jagen?” meinte Laura nach einer langen Pauſe. 

„Das wollen wir jchon machen, jorge dich darum nicht!“ eriwiderte Georg zu- 
versichtlich. „Überlaffe mir das nur. Sch fage nicht, daß der Alte anfangs mehr 
thun wird, als meine Schulden bezahlen. Aber dazu hat ex fich verpflichtet. Und 
dann, wenn es denn doch einmal zu einer Anftedlung kommt — erinnerſt du dich 
noch, wie oft wir darüber gejcherzt haben? — Dann follft du jehen, ob ich nicht für 
ein anjtändiges Dach über deinem Haupte jorgen kann.“ 

„Und für einen Sonntagshut, wie der heute früh vor ung — haft du nicht 
bemerkt?“ 

„Was für ein Hut? Was biſt du doch für ein Frauenzimmer! Ich wollte 
darauf wetten, daß Margarete nicht ſagen könnte, was für ein Hut vor uns war.“ 

„Margarete iſt auch fein Frauenzimmer,“ ſagte Laura. „Sie iſt eine Heilige, 
und ich fange eben erſt an, ihr zu vergeben, daß ſie eine ſolche iſt. Übrigens, wo iſt 
ſie? Muß ſie nicht irgendwo hinter uns ſein?“ 

„O ſie iſt ganz an ihrem Platze! Sie iſt bei einem andern Heiligen. Die 
brauchen uns nicht.“ 

„Georg! Unglaublich, daß du das zuerſt entdeckt haſt! Aber um auf die 
Anſiedlung zurückzukommen“ — 

„Raum iſt in der kleinſten Hütte“ — ſummte Georg, ſie unterbrechend. 

„sa, Raum iſt in der kleinſten Hütte ze. — Glaubſt du, daß du dich wirk— 
fich je ans Arbeiten wirjt gewöhnen können?“ 

„sch habe wenigſtens ſtark die Abficht, mein geringes Beſtes zu thun. Wenn 
ich nur wühte, daß es dir nicht leid thun würde.“ 

„Mir!“ rief Laura in heftigem Proteſte, hielt aber ebenſo plößlich inne, wie 
ſie begonnen hatte. Vielleicht, weil fie fürchtete, zu viel zu fagen. 

Mittlerweile waren die zwei, auf welche unjer Baar vorhin angefpielt hatte, 
den ſtaubigen Hügel nach dem Pfarrhauſe Hinangeftiegen. Nicht Arm in Arm, wie 
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Georg und Laura, denn Herrn Lydiats rechter Arm war in einer Binde, und Mar— 


garete 309 es vor, daneben zu gehen, da ſie ſich gerstfieumionen für die Sicherheit des 
Armes verantwortlich fühlte. 

„Was für eine neue Welt! Was für ein nenes Leben!“ jagt Franz mit einem 
halben Seufzer. „Sie und ich hatten ung damals gar nicht gefannt. Können Sie 
ſich das jebt vorſtellen?“ | 

Margarete fühlt, daß feine Aigen auf fie gerichtet find. Sie kann fich den 
Ausdruck, der darin liegt, beinahe ebenjo gut voritellen, als hätte fie den Blick er- 
wivert. Aber fie wagt nicht, ihn zu erwidern — noch nicht! Diejer ganz bejondere 
Blick gehört Sara, nicht ihr. Wenn ste ihr, Antlıg ſchüchtern errötend und voll 
Berehrung zu ihm erhöbe, wiirde der Blick fich ändern, oder vergehen! Margarete 
fennt den Neid nicht, aber wenn e3 ihr möglich wäre, ſich nur auf eine Stunde in 
Saras Leib zu kleiden, dann, meint fie, würde jte zuverjichtlicher jein und jich dem 
Glück bingeben können, Franz in diefem Ton sprechen zu hören, ohne Ängſtlichkeit 
und ohne das Bewußtjein ihrer Unſchönheit und Unwürdigkeit. 

„ern, wir kannten uns nicht,“ Fährt der junge Oeijtliche jinnend fort; „wirk— 
(ich, e$ fommt mir oft vor, als hätten wir uns exit ganz kürzlich Tennen gelernt, 
obgleich ich es mir zumeilen eimbilden könnte, ich hätte Sie gefannt, jo lange ich 
denfen kann. Es iſt jehr jonderbav — aber die Schuld lag nur an mir — id) 
babe zu denen gehört, die da Augen haben und nicht jehen.“ 

„Und was Sehen Ihre Augen jebt?“ fragt Margarete janft. Auf ihrem 
erhitzten Geſicht ſpielt ein Lächeln, aber fie blickt noch zu Boden, und in ihrem 
innerſten Herzen zittert ſie ob ihrer eignen Keckheit. 

Aber Franz findet ſie nicht keck. Die Gelegenheit, die ſie ihm jetzt gibt, hat 
er ſeit Tagen ſchon geſucht. Kein Wunder alſo, daß er ſie haſtig ergreift. 


„Was meine Augen jetzt ſehen? O, Margarete, darf ich Ihnen wirklich ſagen, 


was ſie ſehen? Erſtens ſehen ſie die beſte, ſüßeſte Frau, die ich mir je erträumte“ 

„Ach, bitte,“ ruft Margarete, ihn unterbrechend — ſie fühlt, daß ſie ſich ver— 
raten wird, wenn dies ſo fortgeht. „Bitte, nicht! Ich bin nie daran gewöhnt 
geweſen und weiß nicht, wie man darauf antwortet — und dann iſt es ja gar nicht 
ſo — und — und — Sie werden mich ſo eitel machen!“ 

Unzuſammenhängend ſtößt ſie all das hervor, nur um die glückſelige Verwir— 
rung ein wenig zu bemeiſtern, welche Franzens Lob in ihr erweckt hat. Denn 
Margarete iſt nicht Sara, der jede Art von Bewunderung ſo ſelbſtverſtändlich vorkommt 
und ſie ſo wenig rührt, wie die Madonna ſelbſt. Aber Herr Lydiat hat nicht die 
Abſicht, ſein Opfer diesmal zu jchonen. Er hat noch mehr zu jagen und wird ſich 
durch keinerlei Flehende Einveden darum bringen laſſen. 

„Sie, und eitel! Sie fünnten gar nicht eitel fein, auch wenn Ste e3 probieren 
wollten. Ihre Natur hat auch nicht einmal für einen jelbjtjüchtigen Gedanten Raum. 
Sie find, wie Ihr Name e3 jagt, Margarete, eine koſtbare ‘Perle, die jich in der 
Tiefe de3 Oceans verbirgt. Aber wenn man Ste ans Licht bringt, fünnen Sie 
gar nicht umhin, all die Koftbarkeit und Reinheit, die Ihnen eigen, zu offenbaren.“ 

„Und das alles, weil ich, wie Mutter jagt, eine leidlich geſchickte Hand habe, 
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wenn's drauf ankommt,“ unterbricht ihn Margarete mit zitternder Stimme. „Ich 
kann's nicht leiden, daß Sie das ſo überſchätzen.“ 

„Ich überſchätze es nicht,“ antwortet Franz mit großer Entſchiedenheit, „aber 
ich dachte ſoeben nicht an das alles, was Sie in dieſen vergangenen Wochen geleiſtet 
haben. Ich dachte mehr an das Gute, das Sie unbewußt gewirkt — an den heilen— 
den Balſam, den Sie überall auf Herzenswunden gelegt haben. Sie können ſich nicht 
vorſtellen, was ich empfand, als ich hierher kam — wie krank und herzenswund ich 
war! Mir ſchien die ganze Welt aus den Fugen gegangen zu ſein.“ 

„Um Sara?" ruft Margarete kaum hörbar dazwiſchen. 

„sa, um Sara. Nicht, weil ich wußte, daß ſie mir unerreichbar war. Das 
hatte mit meiner blinden Vergötterung nichts zu jchaffen. Sch hätte die Gewißheit, 
daß ſie nie die Meine werden könne, hinnehmen und eine ehrliche, ſchwärmeriſche 
Liebe für jie im Herzen bewahren fünnen, und fie würde auf dem Piedeſtal, auf 
welches ich ſie thörichterweife erhoben hatte, geblieben jein. Das war e3 nicht — 
ich weiß nicht, ob ich es Ihnen erzählen follte, aber ich möchte Ihnen alles jagen 
— es war die Art, mit der fie mich behandelte. Die Ungewißheit, die Sehnjucht, 
der Blick, welcher mich hoffen hieß, und dann die falte Abweiſung — Die ganze 
Duälerei. Da kamen Sie, und ganz allmählich jchten das nagende Weh aus meinem 
Herzen zu verjchwinden. Mir gingen die Augen auf, wie noch nie zuvor. Ich er— 
fannte ganz Kar, daß das, was ich für Ihre Schweiter fühlte, Abgötterei in der in- 
tenfioften Form war. Und mir war nach Verdienſt gelohnt worden ..... Biel- 
leicht würde die Strafe mein ganzes Leben hindurch gewährt haben, ich weiß nicht, 
was aus mir geworden wäre, wenn Sie nicht gefommen wären! Seit ich Ste kennen 
gelernt habe — denn ich kenne Ste jeßt, Margarete — und Ihren vollen Wert und 
Ihre Holdfeligkeit, ijt alles in mir verwandelt. Es iſt faſt unbegreiflih....... 
aber mir iſt, als ob ich Ihnen die ganze Gefchichte meines Wahnſinns erzählen dürfe, 
und was ich damals fühlte und was ich jest fühle, ud ...... liebe Margarete, 
als ob ich Sie bitten dürfe, mein Weib zu werden und mir zu gejtatten, Ste zu 
lieben und wert zu halten mein Leben lang. Sch darf Ihnen das alles jagen, nicht 
wahr? Site verjtehen mich und haben Vertrauen zu mir, nicht wahr?“ 

D die Demut dieſer Frage! Sie drang Margareten ins innerjte Herz. Daß 
jte um Glauben an ihren Abgott gebeten werden follte! Welche glücjeligere Aufgabe 
hätte fie fich wünjchen fünnen, als die, durch die zärtlichite, tiefite Liebe, welche eine 
Frau für einen Mann hegen kann, das Brandmal von Saras Bilde hinwegzuftreichen? 
Solche Liebe fennt feine Zurückhaltung. Mit einfacher Innigkeit erwidert Margarete 
leiſe: „Ich bin jehr glücklich.“ 

„Dit du glücklich, mein Liebling?" Franz’ Ton iſt unendlich zärtlich. „Dann 
gibt du mir mehr Glück, als ich verdiene. Wie werden wir in diefem herrlichen 
Lande zujammen arbeiten!“ | 

„sch will div helfen, jo gut ich kann,“ entgegnet Margarete jehr ernjt, und 

. o wie vielerlei habe ich im Herzen, um das ich dich fragen möchte. An Bord 
mochte ic) das nie thun, weißt du, weil — weil — aber ich habe mir alles auf- 
gezeichnet — und jo manche Schwierigkeiten in Sachen des Glaubens — und die 
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Sie hatten mittlerweile die Gartenthür erreicht und konnten ‚Georg und Laura 
unter der Veranda ſitzen jehen, die fich dort von ihrer Stletterpartie in der Mittags- 
bite erholten. Sie famen gerade zur Zeit, um zu hören, wie Herr Piper dem 
Paare zurief: „Macht fir und kommt rein, die Kleine hat euch was zu jagen.“ 

„Dürfen wir mitkommen?“ ruft Margarete außer Atem. Ihr Geſicht iſt jo 
freudeſtrahlend, daß ihr Onkel nicht umhin kann, die Berwandlung darın zu bemerken, 
und mit einem bedeutjamen Kichern und einem Seitenblid, welcher zum Glüd da, 
wohin er gerichtet ift, nicht Feuer fängt, heißt er jeine Nichte hereinfommen und 
„Ihren jungen Mann nur mit bringen!" 

Sp defilteren die beiden Paare den jchmalen langen Korrivor herunter, welcher 
von jo vielem Hin- und Hergehen widerhallte jeit der Nacht, in welcher die Opfer 
de3 Unfalles über ihn getragen wurden, und treten in das jüß duftende Zimmer, in 
welchem wiederkehrende Gejundheit und Hoffnung das Lager zu umjchweben jcheinen. 
Lolo ſitzt jet in ihrem Bett, da ſie den Beſuch ihrer „Familie“ erwartet, wie Herr 
Piper den Barnesburyer Haushalt getauft hat. Ein blaues Band it um ihr jchnell 
wachjende® Haar geichlungen, und der Blid in die Ferne, der ihren Vater immer jo 
jehr beunrubigte, iſt jeßt einem Strahl freudiger Erwartung gewichen. Denn al3 Georg 
und Laura hereinfommen und te küßen, jchlingt fie ihre Arme zugleich um beider 
Nacken und umfaßt ſie in eine gemeinfame Umarmung, die mehr jagt al3 Worte. 

„Aber Küffe find kein Butterbrot!“ bemerkt Herr Biper etwas lehrhaft, „obgleich 
gewiſſe Leute meinen, davon leben zu können! Wir wollen abwarten, wie’s ihnen im 
Busch gefallen wird, Eichfäschen, und jehn, ob fie davon jatt werden!“ 

Aber jogar dieſe furchtbare Drohung beunruhigt die Verlobten nicht, Die fich 
zuvüdziehen, um dem andern Baar Plab an Lolos Bett zu machen. 

Eben ſchickt fich Lolo an, mit feinem Gefühl einen nach dem andern zu um- 
armen, al3 Herr Biper zum Erjtaunen aller und nicht zum mindeiten der davon 
Betroffenen plöglich Weargarete und den jungen Geiſtlichen zuſammen vorwärts ſtößt 
in Lolos ausgeſteckte Arme. 

„So! Du kannſt machen und ſie alle beide abküſſen und ihnen alles Schöne 
wünſchen, ſo viel du willſt.“ 

Dies iſt nicht gerade eine ſehr würdevolle Manier, dem Publikum eine Ver— 
lobung anzuzeigen, aber wenigſtens wird dem alſo beſchuldigten Paar die Mühe er— 
ſpart, ſie ſelbſt zu verkündigen, und Herr Piper iſt ſo ſtolz im Bewußtſein ſeiner 
„Findigkeit“, und Lolo iſt ſo ſtrahlend vor Entzücken über dieſes neue Band, welches 
die beiden, die ihrem Herzen nahe ſtehen, vereinigen ſoll, daß den armen Opfern 
nichts übrig bleibt, als zu lachen und nachzugeben. So erhält Margarete den erſten 
Kuß ihres Verlobten in den umſchlingenden Armen eines zärtlichen unſchuldigen 
Kindes. Herr Lydiat fühlt, daß darin etwas Typiſches liegt für den Charakter und 
die Heiligkeit ſeiner beabſichtigten Verbindung. Was für andere Gefühle hatte doch 
jener Kuß in der tropiſchen Atmoſphäre des Gewächshauſes erregt und zurück 
gelafjen, al3 er Saras bloße, weiße Schultern und ihren wogenden Buſen durch das 
erotiiche Grün ſchimmern Jah! | 
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XXXI. Saras leßtes Auftreten. 


Es ſcheint ein Widerſpruch zu ſein, gegen das Ende des Sommers in die 
Stadt zurüczufehren, um fühle Rajenpläge und jchattige Bäume zu ſuchen; aber doch 
iteht es feit, daß Pipersberg nach einem zweimonatlichen Aufenthalt in der, auzge- 
dörrten Landichaft um Barnesbury einer grünenden Dafe glich. Als unfre müden 
Neifenden durch das weitgedffnete Eijengitter fuhren und unter dem großen Portal 
ausitiegen, wo Herr Cavendiſh und Sara zu ihrem Empfange bereit ſtanden, über- 
raſchte fie alle beinahe die Größe und Bracht ihrer kolonialen Heimſtätte. Es kam 
ihnen vor, als jet das Haus während ihrer Abwejenheit gewachjen, als jet die Auf— 
fahrt breiter, als jeten die Büſche voller, die Raſenflächen grüner und ausgedehnter 
— ja, al3 jet der Turm höher als früher. Herr Cavendiih und Sara schienen 
ebenfalls in einer jeltfamen, nicht vecht faßbaren Weiſe an diejer Berwandlung teil zu 
haben; Herr Cavendiſh bejonders, denn die wirdevolle Leutjeligkeit, mit welcher er 
jeine Verwandten empfing und fein leicht-parfürmiertes Tajchentuch von indischer Seide 
ſchwenkte, erwedte in Herrn Piper die wunderliche Empfindung, als mache fein 
Schwager ihm, dem wirklichen Eigentümer von Bipersberg, die Honneurs des Hauses. 

Möglicherwere hatte Herr Cavendiſh im Bewußtſein deſſen, wie es eigentlich 
in der Welt zugehen jollte, überjehen, daß jogar der hochfeine Barfüm, den er liebte, 
aus Herrn Pipers Tajche bezahlt wurde. Wie dem auch fein mochte, er bewillfomm- 
nete die Ankommenden mit einer Herablafjung, welche für eine Gejellichaft verlorener 
Söhne ich geichiet hätte, und zwar jeden mit dem genauen Maß von Herzlichkeit, 
das ihm zufam. Er umarmte feine Frau und Tochter mit liebevoller Nachjicht, denn 
die Sache wegen des zweimaligen Nichterjcheinens des wöchentlichen „Darlehens“ 
mußte noch unterfucht werden; er jehüttelte Georg die Hand, nannte ihn „mein lieber 
Neffe“ und bat um Erlaubnis, Lauras Wange zu küſſen. Heren Biper jtredte er 
beide Hände entgegen mit der vollfommenen Gebärde eines Gentleman der alten 
Schule aus einem modernen Schaufpiel. DBielleicht drücdte der Kup, mit welchem er 
Lolo begrüßte, das aufrichtigite Gefühl aus, welches ihn bewegte, nächſt jeiner Be— 
grüßung des Paſtor Lydiat, über dejjen Ur — urgroßvater er ein höchit erfreuliches 
„eclaircissement“ empfangen hatte.. 

„Und wie du gewachjen bijt, mein ſüßes Kind, das muß ich jagen!“ jagte er 
zu Lolo. „Und dazu biſt du noch die Heldin eines jolchen Abenteuer geworden! 
Wir mußten ohne dich gar micht3 anzufangen, Sara kann dir jagen, wie lang- 
weilig e3 bier gemwejen iſt. Wir haben faktiich jo hingedämmert, wie ein paar Eulen. 
Kicht wahr, Sara?“ 

„Gewiß, jo war's!“ antwortete Sara gehorjam, aber jte ließ ſich nicht weiter 
über den Gegenftand aus. Sie war ganz hingenommen von der Frage, wie wohl 
ihren beiden verichmähten Liebhabern zu Mute jein mochte. Beide, Georg und Franz, 
hatten fie mit einem Gleichmut begrüßt, der mindeſtens verblüffend war. Angenom— 
men, daß beide gleich ihr verlobt waren — hatten fie aber nicht der eine wie der 
andre exit vor wenig Wochen ihr geſchworen, daß fie ſie anbeteten und ihre Hand er- 
Itrebten? Aus bloßer Selbjtachtung, wenn nicht um der „Qualen verjchmähter Liebe“ 


willen hätten fie wenigſtens noch eine Zeitlang den Liebesfummer zur Schau tragen 
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ſollen. Solche Gleichgültigkeit ſchickte ſich doch eigentlich kaum und noch dazu für 
einen Geiſtlichen. Selbſtverſtändlich gönnte ſie ihrer Schweſter und Laura ihre ab— 
gedankten Anbeter, aber wahrhaftig, wenn fie nicht wegen Herrn Hyde ſich hätte 
beherrſchen müſſen, es hätte ſich beinahe der Mühe verlohnt, dieſe neugeborene, von 
ihr abwendig gemachte Liebe auf die Probe zu ſtellen. 

Nach Herrn Pipers Anſicht verlohnte es ſich wenigſtens der Mühe, zwei beſon— 
ders prächtige Hochzeitskuchen zu beſtellen. Die Doppelhochzeit ſollte etwa ſechs 
Wochen nach der Rückkehr nach Pipersberg an demſelben Tage ſtattfinden, und Georgs 
Vater, nachdem er einmal nachgegeben hatte, war der Meinung, daß die Sache „in 
großem Stil" vor ich gehen ſollte. Georg jelbjt und alle andern, welche in den 
heiligen Eheſtand treten wollten, wünjchten lebhaft, die Vermählungsfeierlichkeit jo 
einfach und till wie möglich abzumachen, und dieſes Mal fand Herr Piper, daß jo- 
gar „jein eigen Fleiſch und Blut" jich gegen ihn empörte. Da eine Verschwörung 
gegen ein derartiges Hochzeitsfrühftücd, wie er es im Sinn hatte — mit einer Schar 
von Lohnbedienten aus der Stadt, zahlreichen Equipagen und weißen Atlasjchleifen 
— zu bejtehen jchten, gedachte er ſich mit vollem Eifer auf das Bejorgen der beiden 
Ausstattungen und der Möblierung von Margaretens zufünfiigem Haufe zu werfen. 
Aber auch Hier mußte er erfahren, daß alle wider ihn waren! Laura hatte eine 
ganz neue Nolle übernommen und führte jte mit derjelben Energie durch, mit der 
ſie ihre frühere gejpielt hatte. | 

„Eine Nieverlaffung im Hinterwalde bedeutet ein Blockhaus, liebes Herz," jagte 
fie dann wohl zu Margarete. „Einen großen Strohhut und ein dauerhaftes Reitkleid, 
das muß ich mir anfchaffen!“ 

Margarete dagegen erfärte, daß für die Fran eined armen Paſtors nur einfache 
Wollenkleider und vielleicht ein jchwarzjeidenes fir große Feſtlichkeiten ſich ſchickten; 
und die beiden Verſchworenen machten ſich mit leichten Börjen und noch leichteren 
Herzen auf den Weg nach den unmodernen Läden in Gollingwood, um billige 
Strumpfwaren und Schürzen aufzujpüren. 

Aber in der Möbelfrage wurde Margarete doch überlitet, denn Herr Piper 
warb Herrn Cavendiſh zu feiner Hilfe an und fand in ihm einen bereittoilligen 
Bundesgenoſſen. 

„Man muß bedenken,“ ſagte Herr Cavendiſh, „daß mein Schwiegerſohn der 
Sprößling eines unzweifelhaft uralten Hauſes und als ſolcher zu vornehmer Einrich— 
tung berechtigt iſt;“ und von Herrn Pipers Autorität unterſtützt, ging er wirklich in 
höchſteigner Perſon, um die kunſtvollſten, modernſten Teppiche, Sofas und Seſſel 
auszufuchen, welche in dem Salon feiner Tochter figurieren follten. Und durch das 
Auswählen und Beitellen kam er allmählich jogar dahin, das Geichent der Haus- 
einrichtung als von ihm jelbjt ausgehend anzujehen und war in feiner Großmut 
darauf bedacht, von allem das Allerbejte zu beichaffen. Ex verficherte, daß man Sich 
binfichtlich der Salon- und Ehzimmereinrichtung ganz auf ihn verlafjen fünne. Cr 
ſchmeichle ji, genau zu wiſſen, was dem Geſchmack eines geiftlichen Herrn zieme. 
Er habe zudem das Sanktum jeines Bruders, des Biſchofs von Blanktown, deutlich 
por Augen — mit dem gediegnen Bücherjchrant aus geſchnitztem Eichenholz und der 
wundervollen Sammlung von Südjee-Merkwürdigfeiten, welche die Delegierten der 
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verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften ihm dediziert hätten! Natürlich jet altes Eichen- 
holz in den Kolonieen nicht zu haben, aber er wolle etwas demſelben möglichſt Ühn- 
liches beſchaffen, und alles ſolle in gedämpften Farben, keuſch und zart ſein, höchſtens 
mit einem „soupçon“ erbaulicher Verzierung, den Bauten byzantinischer Kirchen 
nachgeahmt, um diejelben zu heben. 

Margareten Schreden bei diefer Ankündigung war jo groß, dab fie auf der 
Stelle zu ihrem Onkel ging, um ihn dringend zu bitten, ihrem Water nicht länger 
in den Anjchaffungen freie Hand zu lafjen. Aber Herr Piper lachte nur in Sich 
hinein, als er ihre Bitte hörte. „Sch bin nicht jo raſch ruiniert,“ jagte er, ihr mit 
jeiner breiten Hand auf die Schulter klopfend. „sch will deinem Vater noch ein 
Weilchen die Zügel jchießen laſſen. Sch will ſie ſchon wieder anziehen, wenn es Zeit 
{it und pre! machen, hab du man feine Angjt. Und merke dir's — ich ſchenke dir 
das nicht, auch deine Mutter nicht, jondern die Kleine. Und ſie thut ebenſo wenig 
etwas halb wie ih. Wir thun hier draußen nichts halb, wie, Eichfäßchen ?“ 

Lolos ganze Antwort war, daß ſie ihr Geficht in die Höhe hielt und ſich ab- 
wechjelnd von ihrem Vater und ihrer Couſine Füllen lief. Es war das erjte, was 
fie von dem Geſchenk erfuhr, dag jte machen jollte, und die Leichtejte Art aus der 
Berlegenheit zu kommen, war alle der Reihe nach zu küſſen und dann fortzulaufen. 
Seit der Zeit aber wurden die Vorbereitungen zu der Doppelhochzeitt das Thema 
vieler geheimmisvoller Unterhaltungen mit. ihrem Vater. Wenn Georg oder Laura 
hereinfamen, hielten jte inne und wechjelten beveutungsvolle Blicke. Manchmal gingen 
fie nach oben in den Turm umd jchmiedeten dort an ihrem Komplott, denn Herr Piper 
ließ Sein Töchterchen jeit ihrer Krankheit kaum mehr aus den Augen. Die Ärzte hatten 
ihm gejagt, daß fie zart organisiert jei, und da ste schnell in die Höhe ſchoß und 
jehr blaß blieb, was die ihr Köpfchen umgebende Aureole von weichem kaſtanienbraunen 
Haar noch mehr hervorhob, jah fie. einem der wachenden Seraphim von Burne Jones 
jo ähnlich, daß ihr Anblick einigermaßen feine dunkle Bejorgnis vechtfertigte, ſie könnte 
einmal plößlich wieder krank werden und ihm für immer wegfliegen. 

Lolo war aber ganz wohl und glücklich, als der große Tag endlich anbrach. 
Margarete und Laura hatten e3 durchgeſetzt, daß nur Sara und Lolo die Hochzeit3- 
gejellichaft zur Kirche begleiten jollten. Die beiven Bräute waren übereingefommen, 
ſich ganz gleich anzuziehen — von ihnen ſelbſt gewählte weiche graue Kajchmirkleider 
und ebenjolche Hüte, die jpäter als Bejuchstoiletten gebraucht werden jollten. Sara 
hatte die prächtige Toilette angelegt, die jte am Nenntage getragen, und ging unruhig 
in dem Zimmer umber, in welchem ihre Schweiter ſich ankleidete, mit einem Ausdruck, 
melcher bewies, daß fie nicht gerade in fröhlicher Stimmung war. Die lebten ſechs 
Wochen waren für Sara eine rechte Brüfungszeit gewejen. Alle andern waren in 
ihre PBrivatangelegenheiten jo jelbitjüchtig vertieft, daß te das Intereſſe an Saras 
Berlobung gänzlich verloren zu haben jchienen. Und heute war der Tag für die 
überjeeijche Poſt wieder herangefommen, und fein Brief von Herrn Hyde, welcher 
Colombo, von wo er jchreiben wollte, längjt erreicht haben mußte, war eingetroffen. 
Und dazu hatte ihr Onkel ſie noch zur Zielſcheibe eines feiner vulgären Wie gemacht 
und ihr gejagt, „ste möchte ſich nur in Acht nehmen, daß ihr Schatz ihr nicht ebenjo 
durch die Lappen ginge, wie fie es mit Georg gethan," umd ſie hinterher daran er- 
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innert, daß nächjtens ja ein Kriegsſchiff ankäme mit einem Schock feiner Stutzer an 
Bord — darunter viele mit einem Schwanz am Namen!" | 

Sie war damals mit vor Entrüftung Eopfendem Herzen nach oben gelaufen. 
Es war wirklich unverzeihlich von ihrem Verlobten, jo nachläſſig zu jein, und es war 
abjcheulich, jich in der Gewalt eines jo gemeinen alten Kerls zu befinden, wie Onfel 
Piper einer war. Und doch konnte fie eg nicht laffen, über das nachzufinnen, was 
an Seiner legten Mitteilung wahr jein mochte. Ein Kriegsſchiff und ohne Zweifel 
allerlei Gelegenheiten ohne Ende! Nun, wenn Neginald nicht alles auf die klarſte 
und befriedigendſte Weiſe mit der eriten englischen Poſt erklärt, — dann kann es doc 
in aller Welt feinen Grund geben, ſich ivgend etwas zu verjagen, wenn das Kriegs— 
Ihift ankommt. Mittlerweile machte e3 die Sache nicht befjer, wenn ſie zujehen 
mußte, wie Margarete ſich ihre Hutbänder vor dem Spiegel knüpfte, mit dem Aus— 
druck eines „artigen Kindes" auf ihrem Geficht, als ſei es bejonders tugendhaft, 
hinzugeben und Sich zu verheiraten — noch dazu mit einem Manne, der exit vor 
wenig Wochen jeine Seele und Seligkeit darum gegeben haben würde, die Schweiter 
jeiner Braut zu gewinnen. Kurz, als Sara jo alle ihre verjchiedenen Beſchwerden 
zujammentechnete, fam jte zu dem ihrer Meinung nach durchaus berechtigten Schluffe, 
daß ſie jehr fchlecht behandelt worden war. 

„Es ijt merkwürdig — nicht wahr?" bemerkte fie langjam, indem ſie fortfuhr, 
das Knüpfen der Hutbänder zu beobachten. 

„Merkfwürdig! Was denn, Liebjte?" entgegnete Margarete etwas zeritreut. 
Zum erjtenmal in ihrem Leben dachte ſie mehr an ihre eigene Erjcheinung als an 
die Saras. Wahrjcheinlich hätte ſie kaum zu jagen gewußt, was dieſe an hatte. 

„Sehr merkwürdig," wiederholte Sara. Sie hatte ſich in einen bequemen 
Seſſel zurückgeworfen; ihr Blick haftete aber immer noch an ihrer Schweiter. „Sc 
werde heute zwei Vermählungen beiwohnen, und ich hätte an beider Bräute Stelle jein 
fünnen, wenn ich gewollt hätte.“ 

„Nicht an beider auf einmal hoffentlich,“ jagte Margarete mit einem Verſuch 
zu ſcherzen, allen der Stich ſaß doc). 

„Wie albern, Margarete!" Seht Hang entjchteden Zorn durch Saras Stimme. 
„Es it merkwiirdig, wenn man bedenft, daß die beiden Bräutigame mich erſt vor 
drei Monaten flehentlich gebeten haben, jte zu heiraten. Man mag jagen, was man 
will — das wird immer eine Thatſache bleiben.“ 

Margarete ſchwieg. E3 ließ ſich nicht bejtreiten, daß ihre Schweiter recht hatte. 
Was auch Saras Bemweggrund fein mochte, davon in diefem Augenbli zu reden — 
die Wirkung blieb nicht aus — ein Falter Schauer dämpfte Margaretens Freude. 

Da kam ihre Mutter eben zur rechten Zeit in einem neuen Kleide, und Lolo 
erjchten mit zwei duftenden Bouquet$ von Drangenblüten, die doch immer die einzig 
„ſtilvollen“ Brautblumen find, und Herrn Pipers ſchwerer Schritt, begleitet von dem 
diskreten Knarren der eleganten patenten Ladjtiefel des Herrn Cavendiſh, ließ fich 
unten hören. So war denn feine Zeit zu der Antwort, zu der Margarete fich ver- 
jucht fühlte. Und eine Stunde Später war ſie froh, nicht geantwortet zu haben, als 


fie an Franzens Seite den Altar verließ, um ihn fortan „zu haben ımd zu halten 


ſonder Furcht und Zweifel“. Ste war der Geremonie mit dem tiefen Ernſt ihrer 
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Natur gefolgt und hatte ſie in ihrem wörtlichſten Sinne aufgefaßt, und würde für 
den kaum merklichen Seitenblick aus Lauras Augen, als ſie geloben ſollte, Georg zu 
gehorchen, Fein Verſtändnis gehabt haben. Herr Piper ſpielte den Brautvater mit 
dem ehrlichen Entjchluß, alle die harten, böfen Dinge, die er von feiner Stieftochter 
gejagt in den Tagen, da fie ſie verdiente, jebt zurückzunehmen, und Herr Cavendiih 
übergab jeine Tochter Seiner Hochehrwürden dem Paſtor Lydiat mit einer ange- 
nehmen innerlichen Berechnung, daß er einſt ebenjo gut der Schwiegervater eines 
Biſchofs ſein könne, wie er jeßt der Bruder eines folchen war. Frau Cavendiih fand 
man, nach Haufe zurüdgefehrt, fo thränenreich, dab ſie dadurch ihres Bruders über- 
quellende Gaftfreundjchaft etwas dämpfte, welche in jo zahlreichen Toaſten beim 
Champagner einen Ausdruck fand, daß Herr Cavendiſh heftigen Kopfichmerz befam 
und, ehe der Tag vorüber war, jeiner Frau viele bittere Dinge jagte über das „Miß— 
liche," von einem „nouveau riche‘“ bewirtet zu werden! 

Kemer dieſer Umftände indefjen trübte das Glück der Helden und Heldinnen 
des Tages. Das vermochte nicht einmal Saras finftere Miene, welche jte wie eine 
zormige Göttin erjcheinen ließ, was aber feinen andern Erfolg hatte, als daß Georg 
Laura Später am Tage anvertraute, „es jollte ihn nicht wundern, wenn jeine Coufine 
ihr Köpfchen für fich hätte," während Herr Lydiat nicht begriff, wie es ihm möglich 
geweſen, jo lange in Gejellichaft beider Schweitern zu leben, ohne zu entdeden, wie 
piel bedeutender der Ausdruck jener Frau war, al3 der Saras. 

Noch eine Überrafchung war den Neuvermählten aufbehalten, welche einen außer- 
ordentlichen Erfolg hatte. Neben Lauras Teller lag ein Couvert „an Frau Georg 
Piper” adreifiert. Die Aufjchrift war von Lolos Hand, und beim Dffnen zeigte fich 
ein ziexlich gefaltetes_ Blatt Bapier; darauf war zu leſen: „Zur Hochzeitsreije nach 
Europa vor der Niederlaffung im Hinterwalde." — Laura faltete eg mit zitternden 
Fingern auseinander, da fiel ein Che auf taufend Pfund heraus, von Herrn Piper 
unterzeichnet. Vor der ganzen Gejellichaft verließ Laura ihren Pla, ging um den 
Tisch und küßte ihren Schwiegervater, worauf fie den Check mit einer etwas theatra- 
lichen Bewegung ihrem Gemahl hinreichte. 

Eine Erzählung mit einer Hochzeit zu jchliegen, it nur in ganz ausnahms— 
weiſen Fällen möglich. Aber niemand, der Franz und Margarete anjah, würde 
behauptet haben, daß jte den Stoff zu einem Roman „nach der Hochzeit“ Liefern 
fünnten. Franz hat feinen erſten Irrtum überwunden, vielleicht auch alle damit 
verbundene Romantik; denn eine jo verblendete Anbetung, wie er fie jeinem Ideal 
dargebracht, nachdem er dasjelbe mit Savas füniglicher Gejtalt umkleidet hatte, macht 
fich nicht zweimal im Leben geltend. Jedenfalls wird er jein Lebenlang ein zärtlicher, 
treuer Ehemann jein. Die gute Margarete dagegen hat die Verwirklichung ihres 
Romans erlebt und wird ihr fortiegen bis in ihr graues Alter, wenn ſie jo lange 
(eben jollte. Über Georg und Lauras Zukunft bin ich nicht ganz jo gewiß, obwohl 
Georg der Meinung ift, daß ste beide ihre „Erfahrungen um hohen Preis gekauft“ 
haben. Eins nur ift gewiß, daß die Welt nie groß genug jein wird, um ihnen je 
zu gejtatten, getreunt voneinander darin zu leben, und daß fie zujammen jtehen und 
fallen werden. 

Und Sara? — etwa ſechs bis fieben Monate nach der Hochzeit ihrer Schweiter 
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begegnet ſie uns zum letztenmal. Sie hält noch immer an der Gewohnheit feit, ihre 
Triumphe und ihre Sorgen Margareten anzuvertrauen, und ſie hält ihre Schweiter 
für äußerſt jelbftjüchtig, wenn dieje ihre Gedanken auf jolche Trivialitäten, wie ihres 
Mannes Abendhrot oder auf das erwartete Baby abſchweifen läßt. Heute nachmittag 
it fie unter dem Vorwand gefommen, eine Taſſe Thee mit ihr zu trinken, aber in 
Wahrheit, um ihr Herz auszufchütten und von den mannigfaltigen Plagen, ir 
ſie bedrüden, zu entlaften. 

Margarete hört die ganze Lilte mit ernſt freundlicher Teilnahme an. Wie 
unausſtehlich roh Onkel Piper gewejen it, wie Mama das „Gör von Lolo“ förmlich 
zwingt, den Platz einer Erwachjenen ım Wagen einzunehmen und von Sara erwartet, 
daß ſie rückwärts fibt; wie entjeßlich öde die Abende find, welche ihre Mutter und 
Onkel Biper mit Tridtrad ausfüllen, und wie jchredlich verlegt Papa jet — umd 
fein Wunder! — da ihm vundmweg abgejchlagen worden war, jeine alten Freunde 
zum Diner einzuladen. 

„ber, wie ſteht e3 denn mit Heren Hyde?" fragt Margarete. „Wenn du 
erit glüclich verheiratet jein wirst, wie ich, Liebes Herz, wirſt du bald dieſe klein— 
lichen Plackereien vergefjen.“ 

„Kleinlich nennſt du fie?" unterbricht ihre Schweſter ſie entrüſtet. „Sch wollte 
nur, du könnteſt ſie mal fühlen. Aber ſo biſt du immer geweſen, Maggie. Wenn 
man dich nicht geradezu niederwirft und auf dir herumtrampelt, ſo machſt du dir aus 
allem andern nichts. Ich wünſchte nur, ich hätte auch ſolch eine dicke Haut!“ 

„Und Herr Hyde?“ fragt Margarete noch einmal. Sie fühlt ſich nicht einmal 
verſucht, auf die Worte ihrer Schweſter etwas zu erwidern. 

„Herr Hyde? O, ich weiß nicht. Da ſteckt ganz gewiß eine Klätſcherei da— 
hinter. Das iſt auch wieder eine Plage. Wenn ich nicht verlobt geweſen wäre, 
würde ich nicht gezögert haben, als die „Melpomene“ hier war. Indeſſen ſie kommt 
ja wieder, Gott ſei Dank, und diesmal werde ich Lord Lennox erhören. Du weißt 
ja, er wartete nur auf mein Ja!“ 

„Das kann ich mir denken,“ ſagt Margarete. Ihr Ton iſt ernſt, faſt traurig. 
Aber Sara iſt zu ſehr mit ihren eignen Gedanken beſchäftigt, um das wahrzunehmen. 

„Und diesmal,” fährt Sara fort, „wird auch ein ruſſiſcher Fürſt an Bord fein. 
Dente dir nur, Maggie, ein wirklicher Fürjt und em Ruſſe! Nun, lebe wohl und 
fomm doch nur ja heute abend nach Vipersberg. Wir gehen nicht aus, und es ift zu 
tötlich langweilig — wirklich nicht zum Aushalten !“ 
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